




Foh. HeinrichLamberts
ehemaligenKöntgl. Preuß. Oberbaurathes und otdentl.

Mitgliedes der Königl. ?“zademieder Wi��en�chaften
zu Wrlin, 6 iP,

bd E
logi�hé

Und

philo�ophi�che

Nbhandlungen.
Zum Druck befördert

vou

Joh. Bernoulli,
der nämlichen Academie der Wi��en�cha�ten ordentliches

und mehr audern au��erordentliches Mitglied,

n
7

Berlitz, bey dem Herausgeber. 1782.

De��au, iti der Buchhandlung der Gelehrten.
Preis x Nthlr. 6 Gr. conv. Geld.





Vorrede.
—————_——

S Jie�erBand Lambert�cher Schriften
enthaltet einen Theil �einer logi�chen

Arbeiten. Zuer�t �tehen über die logi�che
Zeichenkun�t�ehs Ver�uche die von �einer
eigenenHand ins reine ge�chriebenund des-

wegenhier ohne alle Veränderung geliefert
werden. Von der Wichtigkeitdie�er Ver-

�uche wird hernach etwas vorkommen.Jch
verwei�e vorläufig den Le�er auf den er�ten
Band �eines Briefwech�els auchauf den No-
vember 1765. und den May 1767. der Leip-
ziger nova acta eruditorum in 4to, wo

man die übrigenden logi�chenKalkul betref
fendenSchriften angeführt findet.

Auf die Ver�uche folgen LL, Frag-
mente über die Vernunftlehre, welche

a2 mei�t
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mei�t alle den wrakti�chenTheil der�elben
und vdrzüglichdie Er�indungskun�tbe-

treffen. Von die�en Fragmenten hat er

�elb�t einen Theil ins reine ge�chrieben; die

übrigen�ind zuweilen in kurzenSägen , zu-
weilen tabellari�ch hingeworfeneMateria-

lien, ‘die er hernachbearbeitenund in Ord-

nung bringen tvollte.

Die ins reine ge�chriebenenwaren nah
der von ihm �elb�t S. 190. $. 4. angegebe-
nen Negel eingerichtet. Jh weiß es aus

�einem Munde, daß er nachher die Beob-
tung die�er Regel für unmöglichgehalten,
‘und vermuthlich deswegen die fernereRe-
daction �einer logi�chen Materialien unrter-

la��en. Er hat meines Bedünkens wohl
gethan; denn die Ver�uche die er gemacht,
oder die ins reine ge�chriebenenAb�chnitte,
find größtentheils �o gezwungen, gedehnet
und undeut�ch, daß es e>elhaftwar �ie zu
le�en: �ie mußten deswegen mit vieler Mü-

he durchge�ehenund oft abgekürzetwerden,

Man hat aber keinen wichtigenoder zum
Ver�tand ndthigen Gedanken weggela��en,
oielmehr i�t man in den er�ten Fragmenten
nur zu-gewi��enhaft gewe�en,

©

Die
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Die nichtins reine ge�chriebenenBlâät-
ter hâtten in ihrer tabellari�chen und apho-
ri�ti�chen Form, das Buch wenig�tens um

ein Alphabeth.vergrdFert ; wenn �ie in die-

�er Form der Pre��e wären übergebenwor-

den: man zog al�o die�e Aphori�men und

Tabellen, der Materie und Schicklichkeit
nach, �o viel möglichin Ab�äße zu�am-
men , und ließ nur demjenigenwas undeut-

lichgeworden wäre, �ein �chemati�ches An-

�ehen. Freylich �ehe ich nun da die Ab-

�chnitte gedru>kt vor mir liegen wohl eit,
daß manches �chi>licher auf eine andere

Wei�e hätte können zu�ammengebrachtwer-

den, und ichweißmeinen Fehler mit nichts
als mit dem Unangenehmeneiner �olchenge-

[lehrtenHandklangerarbeitzu ent�chuldigen:
allein meine Hauptab�icht war, das voluU-

minó�e von Lamberts logi�chen Arbeiten

zu vermeiden, damit in die�em unlogi�chen
Zeitpunct die Anzahl oder Grd��e der Bän-
den kein Hinderniß werde, des grdßten Lo-

gikers logi�che Meditationen alle dem Un-

tergang zuentrei��en. Jh hielt al�o einige
Mängel im Zu�ammenziehen der Aphori�-
men für ein kleineres Uebel als die WVer-
gröô��erung des Bandes.

az Bey-
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Beyde Arten von Blättern waren voll

unter�trichener Wörter und lateini�cher
Ausdrúckt. Die vielen �chwabacher Let-
tern und eben �o zahlreichenlateini�chenChaz
ractere würden dem Ganzen ein gar �ehr
buntes und nac meiner Empfindungwidri-

ges An�ehen gegebenhaben ; destvegenfan-
de man gut, die lateini�chenKun�twörter,
�o viel möglich,mit deut�chen zu vekwech-
�eln und alles mit gleiczerCin

drucken

zu la��en.
Der Styl mußte hier und dabaldmehr

baid weniger verbe��ert werden. Deutlich-
keit war die einzige Ab�icht. Von Schôn-
heit konnte die Frage nicht �eyn: Lambert
war mit der Kun zu �chreiben gänzlichun-
bekannt. Hat überall Deut�chland den

Mann �chon, der in metaphy�i�chen Dingen
Schlüßigkeit mit Leichtigkeit,und Voll�tän«
digkeit der nôthigen Mittelbegriffemit Kür-

ze ohneZwang zu verbinden weiß ? die er�te
Stuffe der Schönheit des philo�ophi�chen
Stils. — — Die ausgearbeiteten Frag-
mente �ind überhaupt viel �chlechter �tyli�irt
als die aphori�ti�chen: in jenen i�t bald zu
viel bald zu wenig Verbindung; in die�en
i�t jeder einzelneGedanke kurzund be�timmt
ausgedruckt, Lambert war �o �chr analy-

ti�ches
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ti�ches Genie, daß ihme, dem �on�t alles

leichtwar, auch �o gar die allgemein�teSyn-
the�is �chwer fiel. Hätte man denStpylganz
corrigiren wollen, �o würde eineganzeUm-

arbeitung herausgekommen�eyn. Man
tird al�o von die�er Seite betrachtet noh
mancheszu verbe��ern mögliche antreffen,
und den Titel Frägment auchbis auf die�es
ausdehnenmü��en.

De��en ungeachtet geben -zwey Dinge
die�en Fragmenten in meinen Augen einen

beträchtlichenWerth. Das er�te: �ie ent-

halten die Regeln nachwelchen einer der er-

�ten Köpfe un�erer Zeiten bey �einen vielen
und wichtigen Arbeiten verfahren i�t.
Wenn ichdie�es nichtaus �einemper�önlichen
Umgangwüßte, �o hâtte ichès beymDurch-
�ehen aus den Fragmenten gelernet, in wel-

chener hin und wieder �einer Methoden beh
den vorzüglich�ten�einer gelehrten Arbeiten

gedenket. Man hat zu allen Zeiten Kün�t-
ler-Bemerkungen über die Gegen�tände ihs
rer Kun�t für wichtiggehalten; um wie viel

wichtiger mü��en Bemerkungenvon einem

Philo�ophen�eyn, der �ich vorzüglichange-

legen �eyn ließ , das eigentlicheder philo�o-
phi�chen Kun�t, die Methode, zu vervolls
kommnen,

a4 Das
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Das zweyte. Sie enthalten die leßten
mit Erfolg begleiteten Be�trebungen nah
demjenigenZiel, welches die größten Gei-

�ter aller Zeiten zu erreichenge�uchet , nem-

lih: nach einem fe�ten und �ichernWeg von

Wahrheit zu Fahrheitfortzugehen, nah
einem Führerder uns in dem Labirinth dun-

kler QualitätéFmitSicherheit leite. Die-

�es i� bey mir von de�to grdßerm Gicht,
weil ich überzeugetbin und es glaube be-

wei�en zu können, daß un�ere ganze Meta-

phy�ik, �o lange uns die�er Führer �ehlet,
unzuverläßigbleiben werde.

Was mir alle logi�chenArbeiten Lam-
berts vorzüglich�chäßbar machet, if �eine
er�taunliche Fertigkeit, die zu einer Ge-

wohnheit geworden , über alles logi�ch zu
denken. Er unter�uchte den gering�teu
hauslichenVorfall nach eben den Regeln,
nach welchener �eientifi�che Demonftratio-
nen unter�uchte. Leuten, die ihn nicht
Faunten, war es äu��er�t lächerlich,ihnlo-

gi�che Kun�twörter und Kraut und Rüben
in eigentlichemVer�tande untereinanderwer-

fen, bey einerm Lochim Strumpf eine Figur
in Barbara, oder bey einemStußhlbeineine

Hypothe�e anbringen hdren, Die�erFer-
tigkeit
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tigkeit alles logi�ch zu behandeln, Hatte er

die er�taunliche Leichtigkeitzu di��ertixen zu
danken, die jedem der mit ihm zuzgthunhats
te auffallendwar. Man kann kinen Ge-

gen�tand �ich ausdenken, den er nicht �e-
hendenFu��es-mehr oder wggigerzz entwi-
>eln im St«.nde war, und'gufcine Wei�e,
bey welcher �eine ganze �on die größte
Unge{wungenheit ausdrückte.. mmer
feng er damit an, daß er die logi�chen Ei-

gen�chaften des Gegen�tandesauf�uchte ;

ihn durch �eine logi�che Topik *) durchführ-
te; dann als Pradicat oder Subject be-

trachtete; den Saß umkehrteu. �w. Jh
habe das Glück ver�chiedenephilo�ophi�che
und wirklichhabituel �charfdenkendeMän-
ner genau zu kennen z allein Lambert ließ
�ie hierinnen �o weit hinter �ich zurück,daß
ich die Fertigkeit logi�ch zu denken für einen

hervor�techendenZug halte, der �ein Genie

charaëkterifiret.

Hierzu kommt noh, daß ex mit einer
�o er�iäunlichen Fertigkeit eine lebhafteBe-

gierde verband, die Regeln nach welchen
�ie wirkte zu entde>en, und unabläßlich�ich
bemúhetedie�e Regeln prakticablerUnd voll-

a. 5 �tân-
®)Die�e komme im folgendenBande vor,
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�tändigerzu machen. Es la��en �ich �o gar
alle Gegen�tände,womit er �ich be�chäftigte,
auf zweyzginzigebringen,mathemati�ch:phye
�i�che und logi�che. Juneine yon die�en bey-
den Kla��en gehöôren�einFgedru>ktenWerke

�o wohlals �eige hinterla��enen Hand�chrif-
ten. Was et

gu��erdiefem bearbeitet i� ,

die Architectok?ausgenommen, in Vers

gleichungmit dem andern für nichts zu ach-
ten. Ich hôrteihnauch vielmal mit Nache
dru> �agen: „ die Vervollkommnung der

„Metaphy�ik hänge von der Vervolllomm-

„nUng der Logikab; noch�eyn wir nicht�o
„weit, daß wir nur einmal bewei�en kôn-

„nen; noh �eye fa�t alles dunkel u. f. Ww.

Ich hatte Mühe ihn zur Herausgabeder

Architectonik zu bereden: niht �o va�t
der Gleichgültigkeit‘des Publikums wegen

für metaphy�i�cheArbeiten, als weil die�es
wichtigeBuch in �einen eigenenAugen nicht
den Werth hatte, den es wirklichhat.

Das tiefe Gefühl von der Unvollkom-
menheit un�rer kogi�chenMittel, daë be-

�tändige Bedürfniß einer �cientifi�chen Be-
zeichnungder Qualitäten, einer allgemeinen
Analytik, einer anwendbaren Erfindungso
kun�t deren Möglichkeitex ein�ahe y aihn
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ihn an, die Logik nie aus dem Ge�icht zu
verliehren. Er hatte mir Hofnunggemacht,
er werde nah Beendigung der Pyxometrie
�eine Schede von der Erfindungskun�t vors

nehmenunddie�erÆogi�chenTheil ausarbei-

ten, allein das Schick�al fagdes nicht für
gut, un�ere Augen zu dfney — Lambert
�tarb als er faum �eine Pyrdinetrie zu Ende

hatte, und noh kenne ih den Mann nicht,
der uns die�en logi�chen Verlu�t er�egen
werde.

Man muß billig, .wie Lambert an

Holland �chreibet, er�taunen, daß �owohl
�ein als PloucquetsKalkul der Qualitä»
ten �o wenig Sen�ation gemacht. Nicht ein

einziger i� darauf gefallen den�elben anzu-
wenden. Soklein auchdie Anzahl der Be-
griffen�eyn mag, die man für reel, �icher und

be�timmbar annehmen will, �o läßt �ich doch
aus die�en dur<h Hülfe des Kalkuls eine

gro��e Menge Sâke demon�triren. Laßt �eyn,
die�e Sate �eyen noch jest für uns eben �o
unfruchtbar,als die gro��e Menge magne-

ti�cher und electri�cher und anderer Erfah-
rungs�äße, die wir dochtäglichvermehren:
�o werden �ie es mit der Zeit werden, wenn

nemlichdex fortge�ezte Gebrauchdes Kal-

fuls
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Éuls den�elben vervolllommnet,wenn die

Entdeckungder �pätern die von den frühern
gela��enen Lücken nach und nachausfullen.
Ausallei die�en Säßen werden endlichRei-

hen ent�tehen die �ich zulezt in Sy�teme zu-
�ammenordnen.la��en, *

* ai

Jede Wa��heit,jede Realität i� mik

allen andern verbunden; die Anzahlder pris
mitiven Säßen, der wahren Grund�äßen
kann nicht �ehr groß �eyn;alle andere �ind in

die�e aufldsbar : wir mdgen al�o mit Ueberles

gung oder blos mechani�chdie Säte bear-

beiten, �o kommen entweder Reductionett

aufs einfachereoder neue Combinationen

héraus. Vollkommen be�timmte Zeichen
verhüten blos �imboli�che oder leere, und

wider�prechendeVerbindungen; eine Claßis
fication’der gefundenen Säßen be�timmet
ihre nähernRelationen und wei�et ihnen die

Scienzen an, in welchen�ie fruchtbar �ind —

Ausallem die�em folget , daß es weder un-

vernünftig noch lächerlichi�t, anzunehmen,
daß bloß mechani�chesFortarbeiten mit dem

Kalkul der Qualitäten auf gut Glück hin
die Wi��en�chaften niht wenig bereichern
würde. Das wirklichphilo�ophi�che Genie,
mit der Fertigkeit in eben die�em Kalkul

aus-



ausgerü�tet, fändealsdann eine Anzahlwahs.
rer Sâße vor �ich, welchebald als Obers
�ähe bald als Unter�äße zu neuen und wichs
tigen Schlü��en brauchbarwürden ; Vorder-

�áße die er vermdg“ihrervollkommenen Ge-
wißheit wie Grund�äge behandelnkönnte
Ul, �. We &

Warum man aber die�en Kalkul no<
ungenust gela��en, i�t ohne Zweifel theils
die jeßigeGleichgültigkeitgegen �pekulative
Philo�ophie, theils auch �oll ich �agen Liebe
zur Bequemlichkeit�chuld. Es giebt zwey

Arten philo�ophi�cheMaterien zu behandeln,
die methodi�cheund diefreye. Die metho-
di�che i�t die Lamberti�che, die logi�che, die

bey jedem Schritt �ich durchRegeln. leiter

laßt, Die�e i� müh�am, ich ge�tehe es.

Man muß �ich dex Logik ganz bemächtiget
haben; muß �ie anzuwenden eben �o geubt
�eyn als der Analyf|t in der Anwendung des
‘Kalkuls; es mü��en ¡ern�thafte anhaltende
anzge�trengte ermúdende Arbeiten vorausges
hen ehe das Ge�chäft leicht und angenehm
werden fann, Wo wären wir aber, wenn die.

gro��en tief�innigenGei�ter , welchedie Ana-
ly�is der Quantitäten zu einer �olchenVolle

Tormenheitgebracht, als wir �ie �chen, �ich
durch
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durchmüh�ame Anfänge hätten ab�chrecken
la��en?) Die freyen Meditationen hin-
gegen �ind �chon lange Mode gewe�en. Nach
die�en dÆf man blos �eine Aufmerk�amkeit
auf einen Gegen�tand heftegy; dem: Spiel
der aufwachendenGedanken zu�ehen; die-

jenigen ha�chen,die frarMren ; �ie zu Pap-
pier bringen ; hin und wieder mit einem lo-

gi�chenTerminus, mit einem Kraftwort und

wohl auchmit einem Lappen aus einem al-

ten Griechen oder Rômer auf�tußen; das

ganze durch einen klingenden Styl zu�am-
menhängen: �o i� die philo�ophi�cheAbs

handlung fertig. Es i�t �onderbar, daß
man die�er antimethodi�chenArt zu verfah»
ren noch keinen galanten Namen gegeben,
Man�agt inde��en „der Mann �ieht, hat
„Blicke, hat coups d'oeil, er i�t ein phi-
» lo�ophi�cher Kopf

”

ichwollte lieber �agen :

» der Mann hat Ge�ichter, er träumt, er

»höôrtlauten und weißt nichtwo”. Redens-

arten gegen Redensarten wären. die leßtern
be�timm-

*) „Es fomme nichts heraus, �agt man gewöhnlich:
oder auch „das förmlicheDenken i�t blo��e Pedanterie.»
Lambert brachte ohne Pedanterie was heraus

—

Mas denn? Alles ‘was er gefunden, fand er logi�ch.

Man muß hiebey �i< erinnern, daß er ein Auto-

didactos i� , al�o alles �elber gefunden, was er wußte,
Noch mehr: �eine logi�che Fertigkeic �eßte ihn in den

Standdie weitläufig�ten Theorienaus den �impel�ten
Angaben zu finden.
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be�timmter und der Wahrheit gemäßer.
Dem �ey aber wie ihm wolle, �o hat die�e
lestere Art zu verfahren viele Bequemlich-
keit. Es gehz2tgallesohne Kopfbréchenzu;
das herauSgelommenebleibt à la portée de
tout le mondè; ts [âßt �ich in jede beliebte

Form bringen: dæim Gegentheil eine me-

thodi�cheMeditation immer tin ern�thaftes,
�chwerfälligesre<hnungsähnlichesAn�ehen
behält.

Fh frage aber ob die gering�te Wahr-
�cheinlichkeitvorhanden, man werde auf die�e
Wei�e und ohne Kalkul in Bearbeitung der

Qualitäten fortrü>ken, da man ohne die�en
bey den Quantitäten �o weit zurückegeblie-
ben? Man halte einmal die Bearbeitung
bendergegen einander.

Die Qualitäten reduciren �ich auf eine

beträchtlicheAnzahl einfacher Grundbe-

griffe, von denen jeder ein eben �o eigenes
Sy�tem ausmacht,als der Begrif der Quans
tität. Aus der Combination die�er Ideen
ent�tehen eine weit grö��ere Zahl neuer Syse
�emen ; welche de�to �chwieriger werden „ je
complicirter�ie �ind. Auf alle die�e Sy�ter
me haben die Quantitäten einen beträchtlis
chen Einfluß und vermehren die Combina-
tionen ins unendliche, Durchdie�e henlichen



XVI aA— ————————RE

lichenVerbindungenverliehrt �ich das eigen:
thümlicheder Grundideen fa�t ganz aus dem

Ge�icht. Die�es i�t de�to �chädlicher,da die-

�es eigÆthümlichedas We�en und die

Schranken der ver�chiedencySy�temen aus-

machet. Schondie eri Comdinàationen
der Grundideenhaben #hre Schwierigkets
ten; denn daëtvas �ie verbindet i�t eine Art

Simpathie die �h weder bewei�en n: <
zcigen läßt; es i�t die blo��e Möglichkeit �ie
zu�ammenzudenken: allein die�e Möglichkeit,
die�es Unnennbare gu��ert �eine Wirkungen
durchalle Theileder complicirre�cen Sy�teme.

Verbindet man mit die�en we�entlichen
Schwierigkeitenbey der Bearbeitung der

Qualitäten diejenigen, die aus der bishert-
gen Bezeichnungent�tehen, �o wird man erz

�taunen, daß wir aus die�em Chaos
doch einige wenige Jdeen auszuhebenund

zu gründen im Stande gewe�en. Nehmt
die er�te be�te Jdee , �ucht ihr den �chi>lichs
�en gewöhnlichenNamen, haltet die�en
Namen in �einer ganzen Bedeutung gegen
die Idee mit ihren we�entlichen und zufälli-
gen Eigen�chaften zu�ammen — welch eine

Disharmonie zwi�chen die�en beyden! halz
tet die grammati�chen Relationen des Naz

mens und die wirklichender Jdeen gegen
engns-
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�öhnlich werdet ihr beyde finden! fängt man

anzu be�timmen,zu entwickeln,zu folgern, �0
ivird man enttveder bey jedem Sthritt auf-
gehalten, oder man muß die Wörter als

ganz willkührlihÈZeichenbehandeln, die

keine Connexionunter �ich haben. Jf aber

die�es leßteremöglich? fdnnen wir der Jma-
gination �o enge Schranken �egen? Der

Zu�tand der Philo�ophie in �einem ganzen
�ucceßiven und �imultanen Ufkfang i� der

�tärk�te Beweis der Unmöglichkeit. Es kann

gezeiget werden, daß bey jeder metaphy�i-
{en Unter�uchung vier Theile un�erer Auf-
merk�amkeit auf das fehlerhafteder Zeichen,
und nur einer auf die Jdeen falle: es wird

ferner ein jeder, der es ver�uchen will, fin-
den, daß ein Detail, den �cientifi�che Zeis-
chenauf eine Seite bringen, in der gewöhn-
lichen Sprache ein halbes Duzend Bogen
anfulle — — wie kann da was heragus-
kommen ©?

Wenn nur die Jdeen-Welt volllommen

be�timmbar, die ganze Real-Welt aber unbes

�timmbar i�, �o daß blos eine Näherung �tatt
hat; wie können wir hoffen, bey einer �ol-
hen Sprache und ohneKalkul, es

jemasb 0
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�o weit zu bringen, daß wir uns aus den

fin�tern Gegenden blo��er Jdeen -ans Ta-

geslicht wagen, das i�t: daß wiy an

Theorie der Sub�tanzen , an applicable Re-

geln für Individualfällgun denzpracti-
�chen Theil der Ontologiedenken dürfen.
Alles die�es wird nicht �o fa�t dur die Ma-

terie �elb�t, als-vielmehr durch die bisherige
Behandlung und Bezeichnung aufs voll

kommen�tegzusmöglichgemacht.

Seßet nun der Bearbeitung der Be-

�chaffenheiten,die Bearbeitung der Grö��en
entgegen. Bey die�en i�t die Materie bey-
nahe.nichts, �ie be�tehetaus wenigenGrund-

begriffen; die Bearbeitung i�t alles; die

Zeichen �ind äu��er�t einfach, �y�temati�ch;
die Anivendung aufs genaue�te be�timmt.
Dereinge�chränkte�te Men�ch i�t fähig in

die�er Kun�t allmählig weiter zu kommen.

Gebt dem er�ten der euh auf�tößt , dur<
äu��eren oder innern Zwang ein Jntre��e zu

kalfuliren, �o wird er über kurzoder lange-
in der Kun�t Mei�ter werden. Unaufhörli-
che Wiederhohlung der gleichenZeichen,
der gleichenVerbindungen,der gleichenRe-,

geln
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geln prägen �ie dem Gedächtniß�o ein, daß
�ie unauslö�chlichbleiben. Die Operatic
nen werden endlichmechani�ch,mit dem Un-

ter�chied, daß bey körperlichenMa�chinen
wegen AbnußußFdie Operationen je länger
je unvolikommner werden, bey der analytir
�chen Ma�chine aber vervollkommnet �ich
alles de�to mehrje länger �ie. wirk�am i�t,

Endlich gehen die Zeichenin die FJma-
gination über und dann hat die Ma�chineihre Vollkommenheit erhalten. Die Jmas-

ginationi�t was man �ie �eyn macht; ordent-

lich,merhodi�ch,dem Ver�tand analog,wenn

�ie dazu erzogen wird; das Gegentheil—
wenn man �ie vernachläßiget.Bilder , die

keine andere als be�timmte, methodi�cheVer-

hältni��e haben, die �chon tau�endfältig und

niemals anders als �cientifi�ch combiniret

worden, mü��en von �elb�t die�e Combina-

tionen in der Jmagination ins Unendliche
fort�etzen

— kurzdie Fertigkeit wird �o groß,
daß man wachendund trgumend und �{hla-
fend analy�irt. Die�e Fertigkeit war Lam-
bert be�chwerlich; er beklagte �ich mehrals

einmal beymir, und äu��erte zuweilenin �ei-
b 2 nen
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nen leßternJahren einenWiderwillen gegen
dlgebrai�cheAufgaben die keinen be�timm-
ten phy�i�chen oder mathemati�chenGegen-
�tand hatten.

Soungleich die BätrbeitungderQua-
litäten und Quantitäteir bis jest gewe�en,
�o ungleichwax auch der Erfolg. Der Ana-

ly�t geher von Wahrheit zu Wahrheit ; alles

i�t Lichtvollzum{hn her ; auf welchenduns

Felri Fle> er iminer wirken mag, da �ichet er

Lichtaufgehen.— Welche Aufmunterung,
welches Vergnügen , welcheWollu�t, welch
Entzückenmuß den Gei�t be�eligen der �ich
mit der größten Leichtigkeitin eine Region
erhebet, wo nichts als Ordnung, Eben-
maaß und Vollkommenheiti�t! Der Phi-
lo�oph hingegen tappet im Dunkeln bey ei-

nem kaum dämmernden Licht unter Fanto-
men von Qualitäten herum die mit Mühe
aus dem Chaos herausgehoben�ich wieder

in die Unbe�timmtheit verlieren: i�t es ihm
gelungen einige Ideen zu erreichen, einige
Schlü��e zu ketten, �o �ind die�es Tropfen
in einem Meer, die ohne ve�te Grenzen
in die�es wieder zerflie��en, Mit einer

unbe-
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unbe�chreibli<hmüh�eligen Arbeit findet er

al�o nicht viel mehrers, als — Probabili-
tàten.

Man �iehet.[eicht ein was folgen muß
tvenn der Analy�t Qualitäten bearbeitet —

Eckel und Widerwillen werden den Ver-

�uch bald abkürzen. Anch weiß ih Leis
nen Apo�taten von der Analytik zur Philo-
�ophie, da die philo�ophi�chenApo�taten
nicht �elten �ind.

Wenn je der Neid �ich beym Wei�en
ent�chuldigen läßt, welchesdie alten wei�en
Thoren nichtzugeben, �o wäre es der Neid

gegen �einen fruhzeitigernBruder den Ana-

ly�ten: die�er hat �einen ältern Bruder, den

Philo�ophen weit hinter �ich gela��en, Jt
es zu verantworten, wenn man �ich nicht
Mühegiebr ihn wieder zu erreichen, da es

möglich, da der Weg �hon gebahnet i�t.
Die Analy�is �elb�t, die�es Mei�ter�tück des

men�chlichenVer�tandes, die�er Beweis �ei
ner Vortre�flichkeitzeigetuns den�elben und

Lambert hat �choneinen beträchtlichenTheil
darauf zurückegeleget.

b 3 Da
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Da tir aus �einen logi�hen Schriften
mit einer hinlänglichenBrauchbarkeit ler-

nen die Begriffe be�timmt bezeichnen,die lo-

gi�chen Eigen�chaften eines jeden Begri��es
ausfündig machen, �ie duxchden logi�chen
Kalkul bearbeiten; �o fehletau��er der Ver-

volllommnung die�er Stücke nur nocheines,

nemlichdie Be�timmung der Gränzenun�e-
rer Kenntniß. Man muß vor allem aus

wi��en-ob eineAufgabefür uns au�ldsbar �eye,
wenn man nicht um�on�t �ich müde arbeiten

will, Die Be�timmutg der Gränzen un-

�rer Formal-Kenntniß halte ichfür möglich:
die Natur �elb�| hat die�e Gränzendurch
fünf äußere und einen innern Sinn auf eint
be�timmte und i glaube für uns be�timm:
bare Wei�e auf eine gewi��e Anzahlprimitiz
ver Vor�tellungen einge�chränkt; die mdgli-
chenCombinationen be�timmter Zahlen �ind
be�timmt; die Quantitäten �chränkenauch
die ab�olut möglichenauf eine geringereAn-

zahl ein; die�e wird durch das aus�chlie�s
�ende der Grundbegriffe no< mehroermiñs
dert u. �w. Wenn auch eine vollkonm:z
mene Be�timmung unmöglich �eyn follte+
ivenn der Punct unentde>bar wäre, bey

welchem
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welchemder vielleichtin mehr als eiter Ab-

�icht unendlicheBegrif Vor�tellung aufhd-
ret für uns denkbar zu �eyn: �o i�t ein Jn-
finite�imal-Kalkulmöglichdurchden �ich das

mehr oder weniger,das à peu prés ange-
ben läßt.

|

Hättenwir nun allen die�en Logi�chen
Apparat in der grô�ten Voll�tändigkeit,
�o glaube ih dochniht, daß wir alsdann

ohne weitere Rück�ichtjeden in dem Formal-
Bezirk un�rer Kenntniß liegenden Gegens

�tand bearbeiten könnten, Von. dem er�ten
Men�chen an, der über die Gründe der Din-

ge nachgedacht,bis auf die�en Augenblick
haben wir auchdarinnen gefehlet, daß wir

un�er bisgen Logik mit einem auf die aus

gedehnte�ten, ab�tracte�ten, höch�ten, ent-

fernte�ten Jdeen angewendet, ohne vom

näch�ten leichte�ten anzufangen,und allmäh-
lig uns durch eine mittlere Region zu erhe-
ben. Wir fiengenvom allgemein�ten Ober-

�aß an und �chlo��en ohneUnter�as auf die

�pecial�te Conclu�ion: ein Betragen, wel

ches den kaltblütigenBeobachterin Er�tau-
len �eget, Wie war es möglichdaß �ichzu

b 4 �o
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�o viel pratendirter Weisheit eine �v auffal:
lende Thorheit ge�ellen konnte,eine Thorheit
die �o allgemein,�o groß, �o wirk�am war, daß

�ie die Wirkung der Weiöheit gleich�amin

der Geburt er�ti>te.

Ueberhaupt begreife ichniht, tas det?

be�cheidenen kaltblütigen For�cher der

Wahrheit ndthigen könne , �einen Ver�tand
mit Nachdenkenüber die Natur der unend-
lichen Realität,.des Alls, der Welt, der

Kreation zu ermüden, da das practi�che,
das aus die�en höch�tenBegriffenabgelei-
tet werden kann, �o gänzlichau��e: un�erm
Wirkungsfreis lieget, Ich, dem leider die

Kaltblütigkeit des Wei�en nux allzu�ehr feh:

let, dem die Natur mehr Jmaginationals

Ver�tand und mehr Leiden�chaftenals Herr=
�chaft über die�elben gegeben, ichkann —

bey �o wenig vortheilhaftenUm�tänden —

mich in mein Nichts einhüllen;michder ge-

fühlten Allmachtder Natur überla��en; in

der Zufriedenheitmit mir �elb| Ruhe, und

bey einem kleinen Vorrath von guten, {d-
nen, vollfommenen Bildern und Gedan=

ken, Zufriedenheit,Vergnügenund oft —

einen
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einen Himmel finden. Vielleichti� dies

�es Glück nur kleinen, einge�chränktenSeez

len be�cheert: gro��e, erhabene, feurige
Gei�ter �treben aus den Gegendender Fin-
�terniß zum Lichtempor — — Es mag

�eyn; ichfühlemich�o flein, daß mir auh
diejenigeGrd��e fehlet, die nôthig i�t um�ie
beneiden zu können.

Würde es uns etwa ohne die�e Mate-

rien anSto} zum bearbeitep fehlen? ichver-

muthe wir könnten immerhiri ein paar Jahr-

hundertedurch philo�ophiren , ehe der Man-

gel an Stoff uns nôthigen�ollte zu jenen
hohenund uns fremdenGegen�tändenun-

�ere Zufluchtzu nehmen,

Allein ih �chweife aus, und bitte um

Vergebung. So viel ich auch überdie�e
Gegen�tände noch zu �agen hätte, �o darf
ich doch die�e Vorrede nicht verlängern.
FJchmuß nur noch hinzu�eßen, daß der Le-

�er noch einen Band logi�cher Arbeiten von

Lambertzu erwarten habe*). Da man aber

bs eine

®) Deswegen auch der Anfangs angekündigteTitel in

etwas geändert worden. BVB.



xXŸT ep

eine �chärfeAuswahltreffen, nichtsin �ei:
nen andern Werken �chon enthaltenes in�es
riren, und Anordnung und Styl �orgfältig.
bearbeiten will,�o wird die Ausgabe de��elben
�ich etwas langer verziehen, als man �elb
gewün�chethat. Doch ver�prichtman mit

vorzüglichemFleißund �o bald möglichdene

�elben zu be�orgen.

Berlin, den 10ten Februar
1782,

Chri�tophHeinrichMüller:
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Zeichenkunf�i
der Vernunftlehre,





IL Ver�uch
einer Zeichenkun�t in der

Vernunftiehre.

S. TI, N. �tellen une eine Sache in utn-

�ern Gedanfen vor, wenn wir

die�elbevermicttel�t einiger Merkmale von andern

Sachen unter�cheiden, Und die�e Vor�tellungnen-

nen wir Begriffe, Damit wir aber den Begrif
von einer Sache habenmögen, �o i� klar, daß
wir uns auch die Merkmale der�elben vor�tellen,
und folglih auch Begriffe davon haben mü��en.
Es i� al�o ein Begrif aus andern Begriffen, als

�einen Merkmalen zu�ammenge�eßt, welcheman

wiederum entwiceln, und zu einer großenVoll-

�tändigkeit bringenkann.

$. 2. Seellen wir uns die Merkmale nur

dunkel vor, �o i�t der Begrif einer Sache klar;
erkennen wix aber die Merkmale klar, �o i�t der

Begrif deutlich. Die Kun�t Begriffedeutlich
zu machenfommea��o auf die Fertigkeitan, dunkle

Vor�tellungen der Merkmale klar zu machen.
$. 3. Wenn man die Merkmale einer Sa-

cheentriflet , �o findet man , daß einigeder�elben
À 2 an»
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andern Sachen oder Begriffen gemein �ind, und

die�e zu�ammengenommenmachenden Begrif des

Ge�chlechtsaus. Die andere Merkmale �ind dex

Sache eigen, und unter�cheiden folglichdie�elbe
von andern Sachen, Manneunec �ie derowegen,,
zu�ammengenemmen, den Unter�chied der Urr.
Es macheal�o das Ge�chlechtund der Unter�chied
einer Sache den Begrif der Sache aus,

$. 4. Die YOórter �ind willkührlicheZei
chender Begriffe, Wenn man al�o die gemein-
�ame Merkmale und die eigene einer Sache mit

Wörtern ausdrückt, �o bedeutec man damit, was

man durchdas Wort von einem Begriffe ver�tehet:

das i�t man erklärer die�elben, Da nun die ge-

mein�ameund eigeneMerkmale eines Begriffesdas

Ge�chleche und der Unter�chied de��elben �ind ($. 3.)
�o i�t klar daß eine Erklärung eines Begriffesaus

dem Ge�chlehte und dem Unter�chied be�tehen
mü��e, und daß man �tatt des Begriffesdie Erk(à-

rung de��elben �even fann.

$. 5. DiejenigeSachen �ind einerley oder

gleichgültige,welcheman für einander�egen fann.

Folglich �ind auch zween Begriffe gleichgültig,
wenn man einen für den andern �een fann, oder

wenn der eine völlig eben die�elbeMerkmalehac,
welche in dem andern �ind, Hieraus�iehet man,

daß die Erklärung und der erklârte Begrif einan-

der gleichgültig�ind. ($. 4.)

$. 6. Mankann al�o zu einerley Begriffen
einerley Merkmale hinzu�eben, oder davon ab�on-
dern, ohne dadurchdie Gleichgültigkeitder Begriffe
aufzuheben,

ÿ. 7



5

F, 7. Ein Begrif be�tehetaus einer Menge
theilsgemein�amertheils eigener Merkmale, Man

kann al�o den�elben nichtanders verändern, als dur
die Zu�ebung oder Ab�onderungeiniger Merkmale.

Sonderé man die eigene Merkmale ab, �o bleiben die

gemein�ameund folglichder Begrif des Ge�chlech-
tes übrigz �ondert man aber die gemein�ameMerk-

male ab, �o bleibt der Begrif der Arr úbrigg($. 3.3.
$. 8. Wenn man hingegen den Begrif als

ein Ge�chleht an�iehet und eine neue Be�tim-
mung dazu �eßet, �o bekômmt man die Merkmale
und folglih den Begrif einer niedrigern Art,

Betrachtecman aber einen Begrif als eine Be�tint-
mung, welcheman zu dem Begrif eines Ge�chlechts
�ebet, �o hat man wiederum eine Art von die�em

Ge�chlecht.Da aber in dem zu�ammenge�eßtenBe-

griffenichtsWider�prechendes�eyn kann, �o muß
man auchkeineMerkmale hinzu�eben,die den er�tern
wider�prechen,obwohl�ie die�elbigeaufhebenmögen,

$. 9. Es �ey
das Zeichender Gleichgültigkeit=.

das Zeichender Zu�eßung .…. + +
der Ab�onderung... —-

des Gegentheils.…. XK
der Allgemeinheit.… >
des be�ondern .….. <
des Bindwörtgens .… ov

i

gegebeneBegrif�e a,b, c, d &e,

unbe�timmte .….….. n, m,1 &c,

unbekannte x, Y, Z

des Ge�chlechts.… . y
des Unter�chieds... F
der Verneiuung,

Az $. 19.
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F. 10. Hieraus �iehet man leicht,daß wenn

der Begriff =a i�, ay das Ge�chlecht, 27" ein

höheresGe�chlecht, a0 der Unter�chied, 20" ein

höherer Unter�chied, ay +a0=a die Erklärung,
(ay + a0) oder a(y + 0) eine hôhczeErkl

rung �ey.
$. 11. Weil ay4+-adoder a(y+0)=9;

�o i�t auh a y=a—a0. Desgl. a0=a—a-
Man kannal�o eines für das andere �eßen.

$. 12. Es i�t ay + a0=az; weil nun

ay=a/+ay0 und a0=a0y + add i�t; �o i�

aucha=a(y +0) =ay/ + ay0 4 ady + add,
eine Definition vom 2ten Grad. Wenn man nun

hier wiederum die Merkmale a y*, ayd, ad Y; add

erkläret, �o hat mana=a(y + 0) =ay? +
ay0+ay +ydy +0y +0 ++ 05,
eine. Erklärung des dritten Grades; aus welcher
man auf eben die�e Wei�e die Erklärungder hô-
hern Grade finden fann.

$. 13. Hieraus lâßt �ich eine allgemeineRe»

gel fur jedeGradeherleiten, welchemit der Newto-

ni�chen einc naheVerwand�chaft hae. Denn ob wohl
man z. Ex. in der Erklärungdes zten Grades,
a=a(y+0)=a(y+y0+ y +7 +

0y0+ dy + 0y + 0: oder

a=a(y+y0 + y0 + 03)
+ y + 8+0yy +00y

für y + 70y + yy niché 30 oder 30°
oder 3 0} �ehen kann, weil �ie ganz ver�chiedene
Merfmale �ind; �o kann man dochan�tatt a (+0)?
�eben.a (+37 0+370* +02) Dadanndie

Zahl 3 anzeigt, wie vielmal y? und y hrenré
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Oré verändern la��en. Man kann al�o Kürzehalben
a=a(y"+ Y ++ Ct te

oder

a=a(y" +04 OO jorge 4

n.(n—r).(n—2)- n—3 $3

ag
1 D nE (n —3)a—4F4&c?

4
oder nachder Newtoni�chenFormul.

a=a(P"+nAQH B+ CQ+&e.

�eben, und will man �odann die: Merkmale enttvi-

>eln, �o zeigen die Exponeucten an, wie viele” und

0 man nehmenmü��e, und die Coefficientendeuten

an, wie viel mal �ie ihrenOrt verändernla��en.
Z. E. Man wollte die Erklärungvom 4eu

Grade finden; �o wáre n = 4; folglich rn

a=a(7+4y0+6y 0+ 4/0 +0)
Entwickelt man nun die Merkmale 4/0, 6705;
4y/03 &e. �o hat man aus der Formel

a=a (y +49 0+ 6+ 4yÞ +9)
die Erklärung

=F + yd + yer 04

|
x

yd
24/0

.+ + dyèd
+ y H+ y

0 LIO:J
+ y + yy + 800

+
Und auf die�e Wei�e kann man die Merkmalefin-
den

, die zu einer ausführlichenErklärungeines je-
den Grades leiten.

|

A4 $. 14.
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$14. Wenn man in der Erklärung a =

ay ad
das ay in ay + ayd
das ay? in ay 4 ay
‘das az? in ay + ay &e.

verwandelt, und -für einander �et , �o hat man

a=a20+ ay04 ay 0 + a0 + aytd + &e-

das i�t eine unendlicheReihe vou. Merkmalen,
welchezu�ammen den Begrif a ausmachen.

$. 15. Seßé. man aber in der Erklärung
a=ay + ad

für ad das a0y + add.
für ad? das a0y 4- a0

für ads das ady + ad &e,

untdallezeitdas lebterefür das vorhergehende,�o be-
kommt man wiederum

a=ay + ady ad y +adty 4 a0ty+ &e.

eine neue Reihevon Merkmalen, welchezu�am-
men den Begrif a ausmachen.

$. 16. ‘Will man die�e zwo Neihenendlich
thachen, �o darf man in der er�ten Reihe , in dem

Merkmal dabey man endigen will, das 0 wegla��en
(6.:14.); �o hat man z. E.

a=ad0d+Aay
a= ad + ay + ay

= a0 + ay + ay 04 ay
a

= ad + ay + ay 04 ay +ay 0+ ay
c,

n der andern aber la��e man beydem legtenMerk«
mal das y weg (6. 15.) �o i�t z. E.

a=ay-F a0

a=ay + a0y +200
a=ay+a0y + 10*y+ #0 &c,

5 . 17
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F. 17. So wie wir durcha? alle hôhere
Ge�chlechterdes Begrifs a ausgedrüthaben; �o

können wir durch27/7" oder —alleniedere Arten

des Ge�chlechtesn ausdrüen. Dabey aber gleich
zubemerken,daß da a y° be�timmti�t, es nur einem

Aa

Begriffe zukômme;77Oder ay/”" hingegenvieler:

ley Be�timmungen leiden. Eben �o zeigt a0" *

oder 5 eine niedere Art eines Gefchlechesn an, zu

welchemman.es als eine Be�timmung �eßet,
$. 18. Wie �ich zu a auf eine be�timmte Are
y” hinzu �even lâßc, und der: Begrif a y” be�timme
i�t, �o fann mañ auchzu ay" noh y" hinzu�etzen
um ay

""" oder ay"—®zu haben,
$: 19, Wenn xy=a y, �o i�t x=a yy"

a
= E Aber deswegen nicht allezeitx==a ; �on-

dern nur in einem einigen Fall, weil x und a

zwo ver�chiedeneArten von dem Ge�chlechtx -yoder

ay �eyu fônnen. Wenn aber xy =a 7 nichtwei-
ter be�timmt wird, �o kann man unter andern auch
X=a �eben.

$. 20. Der Begrif ay? + a dy i�t von dem

Begrif (2 y 4-a0)y und ay(ay +0) �ehr un-

ter�chieden,weil (ay + ad) y=ay(y + d)= ay

die�es aber nicht ay? + ady i�t. Es láßt �ich al�a
(ay +90)y niche in ay? + aôy verwandeln,
Das i�t : das Ge�chlechtvon vielen Merkmalen zus

�ammengenouimen, i�t mit den Ge�chlechternjeder
As5 Merks
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Merkmale nichteinerley. Eben die�es giltauchvon

dem Unter�chied; weil man aus a( y +050 niche
ay0+ a0? machenkann. Wennderowegen

xy/=a/+ayd;

�o kann man x = al, 12 �ehen.

$. 21. Es muß auch> y von —unters

�chiedenwerden. Jenes i�t das Genus der er�ten

niedern Species und folglich—"y=a. Hinge

gen i > eine Art von dem Ge�chlechtedes a, aber

unbe�timmt.($. 19 )
$. 22. Wenn man al�o hat

x
_

_a(y+yy_

=— �o hat man

das i�t, einerley Zeichenunter dem Striche la��en
�ich gegen einander aufheben; über dem Striche
aber gehetdie�es nur zufälligerWei�e an.

$. 23. Weil a=a (y +0)", �o i� auch
a a

:

— —

—
inn

———=, ein

Fr Mor Oy
Begrif und a die Erklärungdavon i�t.
$ 24. Die Aehnlichkeic i�t die Einerley-
heit der Merkmale. Zween Begriffe �ind al�o, und

�o weit ähnlich,als �ie einerleyMerkmale haben,
In Ab�icheauf die úbrigenMerkmale �ind �ie ver-

�chieden,
$. 25.
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$. 25. ZweenBegriffedie ähnlich�ind, ha-
ben al�o gemein�ameMerkmale, und eigene; jene

gehôrenzur Aehnlichkeit,die�e zur Ver�chiedenheit.
Es �eyu zween Begriffe a und bd, �o drúce man

die Aehnlichkeitder�elben oder die gemein�amen
Merkmaledadurchaus, daß man fie neben einan-

der �eßét, wie ab; da nun ab die gemein�ame
Merkmale des a und b ausdrüc, �o �ind a — ab

die eigeneMerkmale des a, und b—ab die eigene
Merkmale des b. Esi�t folglich

a+ b—ab—ab= den eigenen Merk»

malen der beydenBegriffe a und b.

$. 26, Es �ey xy = ay. �o i� folglich
ax— 4aYVY= XY.

weil zwo Arten. von einem Ge�chlecht, die Merk-

male de��elbengemeinhaben.
$. 27. Man drü>e die eigeneMerkmale

des a durcha |b aus; und die eigeneMerkmale des
b durchb |a; �o hat man

“a|b-+bla + ab-+ab=a+b.
$. 28. Wenn man bey ax=a/y das a

von dem x hinwegnimmt, �o bleibt x ganz übrig;
und folglich)i yx—x|a= ay. oder x=a xa

Eben �o läßt �ich
/ '

alx=a in
a— ax= ad ax=a—a0=a}.
a=ax-- ad xy =ay

2
a

verwandeln. Denn weil =>==>
.

ax a|lx=a
und ax + x|a=x.
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Aax=Xx— xa.�oi�tauh ax=a—al|x
xja = x —

ax,ax = a — ax

$. 29. Dieweil zween Begriffeumg�o �ehr ver�chieden�eyn können, daß fie niht noz

alle die Eigen�chaften gemein hätten, die einem

Dinge überhauptzukommen, fo la��en �ich nah
dje�en Gründen zween Begriffeallezeitidencificiren+
Z. E. Man habe zween Begriffe x und y. fo if
allezeit 2xy+x|]y+y|x=x+y.
worinn x y allezeitwirklicheMerkmale �ind ($. 25-
& 26.). Hingegenkann bald x: y bald y: x zuwei-
len ver�chwinden. Nemlichwenn z. E. y ein Merk
mal von x i�t, �o i�t klar, daß alsdann y keine ei-

gene Merkmale hat; und alsdann i�t
2xy + x|y = x+y.

und weilin �olchem Fall die gemein�ame Merkmale
=

y

�ind; �o i�t 2y +x|y = x+y,.
folglich y +x|y = x.

Und nachdie�er Regel wird ein jederBegrif x. mit

jedem �einer Merkmale y identificieré.

$. 30. Marv muß aber bemerken , daß die

Vdentität
2ax—+ ax + x|a = x + 9.

an �ich �elb�ten niche kônne auf eine determinirte

Art aufgelô�etwerden. Denn obgleichman

ax. a]x = a �egen und folglichaus

2ax+a|x+x|a = a+ x

a ax+x�a = a+x
ax+x|a = x,

tnâáchenkann, �o findet man dochweiter nichts dar»

aus, als daß x= x i�t; weil man p. hypothe�in
aus deni Begriffex den Begrifax 4- x]a machen

kann



| 13

kann. Um al�o die�e Jdencicätzu be�timmenmuß
man von den drey Begriffen ax, a[x, x|a zween

wi��en und gegebenhaben.

$. 31. Weil aus a und x.

ax + x|la = x

und ax—+ a|x = a wird, �o i�t auh
a—x=a]|x— xja

und a +x|a=x + a/x.

F. 32. Dain allenSägen das Prädicat
An Merkmal des Subjects,i�t; �o kann man

($. 29.) einen jeden Sas identificieren. Es �ey
z. E. >a—b.

�oi b+a]b=á.
und weil ($. 28.) a�b = a— ab i�, �o hac
man b+a—ab=a

'
b=ab.

Umal�o einen jeden (nemlichallgemeinbejahenden
Sas) zu identificieren,darf man nur aus > a --b

aD —

machen; wodurchausgedrücktwird, daß b ein
Merkmal von

a

i�t.

$. 33+ Hactan al�o
> ac b

> Cad

�o i�t b = ab
a=ac

folglich b= bc.
das i�t > cb.

g. 34-



14 mp

$. 34. Manhabe z. B. a:x=b und x 0
=c—axz �oi�t a�x=a—ax=b.

ax=a—b
x0 =c—ax=c—a-+b,

x =xy + (c—a+ bh)
Z. E. es �ey a = Vollkommenheit,b = Lu�t;
c= Schönheit; �o i�t c—a = �innlih. e—a +
b = �innliche Lu�t. Folglich

x= xy + (�innlicheLu�t).
Weil nun xy unbe�timmti�, �o wollen wir da��elbe
be�timmen indem wir ein Ge�chlechtannehmen,da»

von c—a +b der Uneer�chiedi� ; es �ey al�o xy=

Ur�ach; �o i�t x = der Ur�ache der �innlichen Lu�k.
Da nun per Hypothe�L a |x = b;,folglich �ind die

eigene Merkmale, die a vor x, oder der Begrif
der Volllommenheit vor der Ur�ach der �innlichen
Lu�t hat in der Lu�t. Und in der Thati�t die�e
Ur�ach das An�chauen‘der Volllommenheic.Sie
i�t al�o nur das An�chauendavon und von der Volls

koinmenheitin der Lu�t, die �ie erwe>c, uncer-

�chieden.
$. 35+ Manhabe x|a=b; alx=c, �
i�t ($. 28.).

ax=a—c=x—b

folglih x=a + b—c.

=>

II, Ver-
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pre

ITL. Ver�uch
einer Zeichenkun�tin der Vernunftlehre.

Welcher

das Lehrgebäudeder Begriffe
enchâle.

I, Erklärung.

6.1. E, Merkmal i� das, was wir uns vow

einer Sache be�onders vor�tellen, um �ie von an-

dern zu unter�cheiden. Es i�t zu�ammenge�egr,
wenn es �ich in einfacherezergliedernläßt; einfach
aber, wenn es �ih nicht zergliedernläßt. Ein
innerliches Merkmal i�t es, wenn es der Sache
eigen i�t; ein äußerliches aber, wenn es der

Sache nur im Verhältnißauf andere Sachenzus
fômmec.

2. Erflarung.
$. 2. Ein Begrif i�t die Vor�tellungeiner

Sache in den Gedanken.

1, Zu�as.
$. 3+ Weil al�o ein Begrifdie Sache/ganz

vor�telle, und von andern unter�cheidet, �o begreift
der�elbe alle Merkmale der Sache; und i�t folglich
aus �einen Merkmalen, wie ein ganzes aus �eine
Theilenzu�ammenge�ese. Wir kl'önnenderowegen

ein
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ein jedes Merkmal als einen Theil eines Begriffes,
und hinwiederumdie�en als eine Zu�ammen�e6ung
�einer Merkmale an�ehen.

ö

2, Zu�as.
$. 4. Weil ver�chiedene Merkmale eines

Begriffes zu�ammengenommeneinen be�ondern
Begrif ausmachenkönnen , ($. 3.) �o i� hieraus
abzunehmenwie ein Begrif aus be�ondern Begrif-
fen zu�ammenuge�ezt �eyn, und hinwiederum in

be�ondereBegriffeaufgelö�er werden kann. Hins
gegen können wir einen Begrif. einfach nennen,
wenn er entweder nur ein Merkmal oder dochwes

nige �olche hat, daraus �ich keine be�ondere Bes

griffemachenla��en.

3. Erklärung.
ÿ, 5- Zween Begriffe �ind x. gleichttüls

tig, wenn �ie einerleyMerkmale haben, 2. ähn»
lich, wenn eclicheMerkmale einerley �ind, 3. vera

wandt, wenn. der eine ein Merkmal vom andern
i�t, 4. ver�chieden, wein �ie ganz ver�chiedens
Merkmale haben, 5. entetegenge�egt, wenn die
Merkmale entgegenge�eßt�ind.

4. Erklärung.
$. 6. Die Merkmale eines Begriffes�ind

1. we�entliche, welchekeinem andern zukommen,
2. eigene, welchedem nicht zukommen, der mit

ihm ähnlichoder verwandc i�t ($. 5.) 3. gemein:
�ame, die den ähnlichenoder Verwandten zus
Fommen,

I, Zu�a,
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I. Zu�aß,
$. 7. Mau �iehet hieraus, daß die we�ents

licheMerkmale eines Begriffes zu�ammengenom-
men, den Begrif des Unter�chiedes der Arc aus-

machen, die gemein�ameBegriffe aber die Ge-

�chlechrereines Begriffes �ind.

2. Zu�aß.
$. 8. GleichgúltigeBegriffe können für ein-

ander ge�eßt werden, weil �ie einerleyMerkmale ha-
ben. (6. 5.) Und eben deswegen kann man von

dem cinen alles das �agen, was man von dem ans

dern �agen fann, und hinwiederum.

3. Zu�as.
F. 9. Von ähnlichen Begriffen kann man

in �o weit eben das �agen, in �o weit �ie ähnlich
�ind. Verwandte Begri��e aber geben durch
ihre  Zu�ammen�eßungSâne, weil das Präs
dicat eines Sages ein Merkmal von. dem Sub-

jecre i�t. ($. 5.) Entgegenge�eßteBegriffe la�s
�en �ih durchdas Zeichen X in einander ver-

wandeln. (Ver�. I. $. 9.)

5. Erklärung.
6s. 10. Ein Verhältniß i� ein Merkmal,

wodurchein Begrif vermittel�t eines andern bekannt

oder be�timmt wird; oder Ein Verhältnißi�t ein

äu��erliches Merkmal ($. 1.). Wir wollen dies

�elben in Logi�che und Metaphÿy�i�che unter�cheis.
den. Ein Logi�chesVerhältniß nennen wir dag-

jenige,wo es auf die Anzahl der Merkmalean-

kömmt, Ein Metaphy�i�chesVerhältniß aber,
wo



18 pe

wo es auf die Be�chaffenheitdes Merkmals an-

köômmc.
1, Zufab.

‘$. 11x. Es i� al�o zwi�chen zweenBegrif-
fen ein Logi�chesVerhältiß, 1. wenn der eine ef-

licheMerkmale mehr hat als der andere, wie bey
verwandten Begriffen ($. 5.) und beym Subject
und Prádicat der Sâte ($. 9.). 2. Wenn �0-
wohl der eine als der andere eigene Merkmale hat
($. 6.) wie bey ähnlichen Begri�fen. ($. 5-)

3. Wenn ein Begrif dem andern entgegenge�ebé
i�t. ($. 5.)

2, Zu�as.
$. 12. Ein Mecaphy�i�chesVerhältnißaber

i�t ein �olchesáu��erliches Merkmal, welches�ich in

dem einen: Begrif befindet, dahingegendas Ge-

gentheilde��elben �ich in dem andern befindet, Z. E.
das Feuer und die Wärme �tehen in einem �olchen
Verhältni��e; weil das Feuer die Ur�ach der

Wärme; die Wärme hingegen die Wirkung des

Feuers i�t. Mankann al�o �agen: das Feuer ver-

hält �ich zur Wärme, wie die Ur�ach zur VWir-
Fung, undhinwiederum.

3. Zu�a.
F. 13. Es kommenal�o in einem Mecaphy-

�i�chen Verhältni��e vor: 1. zween Begriffe; 2. das

Verhältnißmerkmal; 3. de��en entgegenge�ebtes
Merémal. Nun�ind die�e beyde Merkmale �o bes

�chaffen,daß entweder dadurchder eine Begrif aus
dem andern volllommen be�timmt wird, Und �o
dannla��en �ich die zween Begriffeidentificieren;

oder

)
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oder aber der eine Saß wird dadurchnicht be»
�timmc +.und �odann hát man nur einen Saß, wel»

chernach obigenRegeln identificiertwerden muß.
($. 32. Ver�. 1.)

"

Wir wollen zum Unter�chied“
die er�te Art volllommene, diè ande aber un-

vollkommene Metaphy�i�cheVerhältni��e nennen.

Der x, willkührlicheSas.
$. 14. Man bezeichnedas metaphy�i�che

Merkmal mit einem griechi�chenBuch�taben ; und

�ege es neben den Buch�taben des Begriffes: #0,
daß das Zeichen(::) dazwi�chen�tehet, das Ge-

gentheil die�es Merkmals zeichne man nur �o,
daß da��elbe unter den Buch�taben des Begriffes
�tehe, und mic eineni Scriche =— uneer�chieden
werde.

Anmerkung.
$, 15. Laßéuns obiges Erempel zur Er-

lâuterungannehmen. Es �ey i = Feuèr. c=

Wärme. «= Ur�ach,
�o i�t i = @::c das Feueri�t.die Ur�achder Wärme.

und == das Feuer i� zur Wärme wie die
e Ur�ach zur Wirkung.

und == das Feuer i� zur Ur�ach wie die
% Wärme zur Wirkung.

€ —— die Wärmei� zum Feuerwiedie
und

=@ Wirkungzur Ur�äch:
Man�iehet hieraus‘zugleichwas wir durc

)
WL»Z"A

andeucen,
|

B 3 1,Zu�alß-
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LI, Zu�as.
$, 16. Daein jedes Verhältnißeinen Be-

grif aus dem andern be�timmen muß ($. 10.) �s
muß.da��ele �o be�chaffen�eyn, daß der Begrif,
zu welchemman es �ehet, dadurch ganz be�timme
werde, und nur einen einigen Begrif auedrü>e;
widrigen Falls wäre es ein unbe�timmtesoder will-

kührlichesVerhältniß.

2. Zu�as.
‘$: x7. AcehnlicheBegriffe habengemein�a

mne Merkmale ($. 5.) und folglich unter �ich ein

logi�chesVerhältniß ($.-1:1.) Nun machendie�e
gemein�ameMerkmale ein höheresGe�chlechtbey
dem ähnlichenBegrif�e aus; folglich�ind ähnliche
Begriffe Arten von einem Ge�chlechte, Es �eyn
x und a, ähnlicheBegriffe ,- {0 i�t

20x +ajx+x|a=x-+a,
Mun i�t ax=ay?=xy".

Folgl. ay + xy" +a|lx + xja = x+4A.
od. ay" xy a[x+x|a=x(y+0)"+ay +0)"
und a|lx=a(y +0) —ay°

x|a =x(y/+0)"— xy"

Sest man nun ax = b, �o i�t
x=x:a-Þpax=x(y+ 4 —xy +b.

Nuni� (Ver�. 1. $, 16.)
x(y+0)yy Oy O P+&e;

Folglich E

x=b+ xy 0+ xy 04 xy 0+ &e,
xy 4 yO + xy 0 &c, =b.

Allein



Allein hierdurchi�t der Werthdes x nochnicht be-
�timme. Denn �eßt man ax=b, wie wir gethan
haben, �o i�t ax=xy"=b folglich

x_b
=>

folglichi�t ($, 1 5.) L=.
X

das i�t: b verhält �ich zu x wie y" zu y* oder wie

1° zu y" Es i� al�o * eine niedere Art von b,
und will man x be�timmen, �o muß man zu b noch
alle die Merkmale hinzuchun, die wir in der obis

gen Jdencität
b=x—x y Oxy Oxy 0— Ke.

ven x abge�onderc haben, nemlich es i�t

x=b:(y— 7 0—y yy &e.)
Die�e Jdentität wird al�o aufgelô�et.
Weil xy" =b, �o i�t

b
x =

folglich

E
— yr A. gerad Gee, folglich

Y Y
b b b

=b

+

= mJ —, 29 —, m-39 4 &e,xb Oba Db 0+

und endlich l

x=b+by 0+by by 0+by 0+ &c.byrF
($,21. 22. V. 1.) Hierqus �ichet man , wie un-

B 3 be�timmt
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be�timmt x i�t wenn man ax=b annimmt. Auf
eben die�e Wei�e i�

a=b+by 19+byOrby 0 by 0+ &c. +b y",
Dadie er�ten Glieder die�er zwo Fdenticáäten
x=b+ by +by0+by 0+ &c. by "0

a=b-+ by 'P+by04+by +4 &ec. by-"d.
einerley �ind; �o darf man nur m und n be�tim?
men , um.die�e 2 Jdentitäten näher zu haben. Es

�ey z. E, m=2. n= 3.�o i� in die�em Falle

x=b+by-04+by-d.
a=b+by-&+by-0+by70.

�o wäre a—x=by-30.
folglih x=a—b y.
Allein, hierdurchhacx nur etlicheBe�timmungen;
da es �on�ten durch die Jdentitáät

x=b+by-T+by®
mehrerehabenkann.

3.. Zu�as. :

$. 18. Wirhabenal�o in An�ehung ähnli:
cher Begriffe folgendeFormeln: Wenn nemlich
ax=b. ($. 17.) �o if
IL fxy=ay=ax=b.
IL. x =by
UI. ja =by7"
IV. x— xy O — xy 0 — xy 0+ &c. =b.

V, x=b: (yy 0 yr 0 — m-30—&c.)
VI. |x=b+by0+by0+by 0+ &c. +by "0
VII. a=b:(y°— y" 0— y 0— y°-0—-&c.)
VIL a — ay"0 — ay" 0 — ay” -30— &c. =h.,

IX, |a= a+tby0+by+ by 0 +&c.4by "d.
Und
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Und weil ($28. V.1.) x:a=x—ax und atx =

à— ax. �o habenwir ferner
X. x|a=by"—b.
XI. |x|a=by-"0+by D+ by 0+ &e.+by"d
XiI.ja [x=by"—b=by"0+by0 +by04 &c.+by"d.

4. Zu�aß.
F. 19, VerwandteBegriffe �ind �o be�chaf-

fen , daß der ejne ein Merkmal des andern i�t (C.5.)
Sie haben folgl.unter �ich ein logi�chesVerhält-
niß. ($ 11.) und werden nach obigen Gründen

identificiert ($. 32. V.1.). Es �ey al�o x ein Merk-
mal von a, �o i�t

Xx = ax.

folglich i�t x ein höheres Ge�chlecht des a. Da-

hero ($. 18.) folgendeFormeln kommen,
1. fay"=x=a -ay 0 -ay0-ay 0 — ‘&c.
I�a = xy

UL a=x+x 0+ xx 3+&c. + "8

IV.|alx=x/ +x 0+ &c. 1x7",

J�� aber a ein Merkmal von. x, �o hat man

V, [a= ax

VI. (ya — 2/018 — Ayn 23 — 4 7-33 — C

VIL x= =+4y a dtay30t&c +tay-ms

VliLjxja = a +a tay + &c. + ay"
Fm er�ten Fall i�t x|a=0, im andern a |x=0.

5. Zu�as.
$. 20. Es i�t bey ähnlichenBegriffen

($.28- Ver�. I.)
ax

R

m a|x = 4a

ax + xja = x.

B 4 Es
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Es �ey nuna�x=c, und x]a = d,

�o wäre ax =a—c =x—d,
folglih xy? =ay"=ax=a—c=x — d,

Wenn man derowegena —c =e �ebt, �o hat man

eben die Formeln,die wir ($. 18.) herausgebracht
haben. Weil �odann xy"=a y =ax=e.

folglichz.E.x=ecÞey "0+ ey êt &c. ip ey "dJ.

Und da a—ç- =x—d; �o i auh
x=a—c-+d=e+d.

folgl.d=ey 0+ ey O4 ey 0 + &c. 1 ey "A

6. Zu�a.
$. 21. Bey verwandten Begriffen i�tax==x

oder ax=a ($. 19.). Man �ee a:x = f, und

im andern Fall.x:a=8s, �o i�t im er�ten Fall
a�x +ax=a=+f+ x, folgl.x=a—Ff,

uind weil ($. cir.)

alx=xy "è + xy 0 + xy 04 &e. +xy- "0,
�o i�t aud)
fy Obbxy 0 +x Tid 4 &e. +x »Ò.

folgl.x=Ff: (704 y 0+ 0+ &e. Fxy 0)
Und weil x=a—f, und ax=3x, �o i�t auch

ax= Aa

Fm andern Fall, wenn nemlichax=a; �o i�t
ax x|a =»,

a4 g =x.

7. Zu�as.
$. 22. Weil die dritte Axt logi�cher Vers

hâltni��e be�tehet daß a dem x enctgegenge�eßt�ey
($: 12.) �o i�t hierbey a=Xx

und x=Xa

1. An-
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TL, Anmerkuitg.

$. 22+ Aufdie�e z Arten logi�cherVerhält:
ni��e la��en �ih überhaupt alle Begriffe beziehen,
ob wohl in be�ondern Fällen ver�chi-deneVermi-

�chungen der�elben vorkommen. Man �iehet auch
aus die�en Formeln, welcheData man in jedem
Fall habenmü��e, um die unbekannten Begriffe zu

be�timmen. Es brauchtauch beyAnwendung die-
�er Formelnund überhaupt der logi�chen Verhält-
ni��e nichts, als die Zu�ammen�eßungund Ab�on-
derung der Begriffe; dahingegenbey den metaphy=
�i�chen Verhälcni��en was mehrers,erfordert wird.

2. Anmerkung.
$. 24. Ehe wir aber weicer gehen, mü��en

wir die Logi�chen Verhältni��e nochetwas näher
betrachten. Wir habenoben ax=ay"=xy®
ge�eßt, welches überhaupt auch kann ge�eßt
werden, allein nichtallzeit mit gleichem Vors

theil; weil bey Vergleichungvieler Begriffe die

Exponentenn und m �ehr groß �eyn fônneu. Es
kaun aber in die�en Fällen ôfters a:x, oder x: a,

odeú ax = ad, oder == a0°, oder ein ander Merk-
mal von a oder x �eyn, daher wollen wir die�e
Fâlle in etlichenAufgabenaufs allgemein�te abs

handeln.
1. Aufgabe.

Bs5 und
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und weil ($. 16. Ver�. 1.)
x=x 04x0 y + x0 y + x0" y + Kc.

�o i�t auch

x= = fr ón+ Fedy + zrdy + &ce,

folglich($. 22. Ver�. T.)
x=a a0 y +0 y+4 a0 y 1+&c. ay.

Zu�at..
$. 26, Jt derowegenn = 1, �o i�

x= a2 + ad y.
hat man n= 3. �o i�t

x=a+a0 y +a y + ay, &c,

2. Aufgabe.
$, 27, Die Jdenticäe x (y 4. $") = a

auflô�en.
Au�ló�ung.

Man �ege x y"= b und x0" = c, �o daß
b-+c=a �eyz �oi�t ($. 18. 25.)

x=b+by“0+by 0+ by? + &e. + by,
x=c+c0y+ cy +0 y + &e. + cy,

Anmerkung,
$- 28. Alle die�e Logi�cheAuflö�ungender

Verhältni��e �ind �ehr unbe�timmt; und mü��en
in be�ondern Fällen mehr be�timmt werden. Des-

wegen wir uns niche längerdabeyaufhalten.

3- Auf
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3. Aufgabe.
|

s. 29. Die Natur der Metaphy�i�chenVer-

hâltni��e zu unter�uchen.

Z°

Au�ld�ung.
Es �evder y

erhälenißbueh�tabe
= $, �o i�t

Ex. a=®$::
17, Sebßt man nun b == $ ::c

�o hátteman a=0Þ::ÞPÞ::c,
Segtt man ferns

C= D ::d. �oi�t
a = PO:: © ::d.

und �o weiter.

Man
�chreibeKúrzehalben 0 :: $ =—©* und

O0::Þ0:: DP=$Þ. &ec. welchesden Gradanreigt, worinn die Begriffea und c und d
in Verhältniß�tehen.

II. Wenn a=0Q::b
und c=0Þ::ai�t,

�o i�t a= =0::b

folglih ce =P? :: b,

d b=>
|

un
Fe

UI. Es �ey c= :: b

‘
C

�o i�t =37
cÈ C

und Ò = =VY5
wodurchangezeigtwird, daßzwi�chenc und b

eine gedoppelteVerhältnißfey. Nemo



28

b _„___b
c ==Nemliches i�t 0 =1/

IV. Es �ey a=

©

:: b.

und a=0Þ ‘:c

b

c

�o i� auch — =P tc.
[5

folglich b.b =:
das i�t b = Þ ¿:c

2

Hieraus �ichet man, 1+ daß wenn a =

c
zwi�chena und < eine gedoppelteVerhältniß
�ey, 2. Daß man b=®$ :: c in

bh” — QP"ee e?

und hinwiederumdie�es in jenes verwandeln
könne.

: b
V, Hat man al�o k =

T°
�o i� b* = kd,

folglich d = -
�eßtmannun k = ÈF::b. �oi�k

d= =>,
è eb è

Das VerhältnißÈ i�t hier unbekannt, es

wird
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wird aber leichtbe�timmt. Denn weil wir
|

angenommen haben,es �ey k = È :: þ

�o wird T= = 7 �eyn

be
VI. Bennk

=", | �o i�k d =b?

folglichb* == d:b :: È.

I

— > b. k
und b=PVEibd=V/ >

a
—_ k

€
VII. Hat man derowegen 1=P]/ fg

�o �esze man 1 =...

�o i�t f=
| LL
folgli<h 1=P =

1 =
Tr

c= >
4

—

1

VIIT, Hat man aber x= P/ ab.

�o i�t das Verhâltniß x = 1 a unbekannt,

und giebt x= J/ —
:

x, b
x=

i

Xx=

di
b

Vi
Oder
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pP

—————__P

Oder weil x= ]/ a.b

�o i� x= a.b,

folglich ax= xb,
das i�t zwi�chena und xi�t ebendie Verhâles
niß 7 die zwi�chenx und b i�t,

6. Erklärung.
g. 30. Die Aehnlichkeitder Verhältni��e

nennec man eine Proportion.

I. Zu�as.
$. 3 Da, �ich zwi�chen a, x, und heine

�olcheAehnlichkeitdes Verhältni��esbefindet,wenn

acx=x: bi�t; �o �iehet man hierauswie man

eine�olche Proportion zeichnen�ol. Wennal�o

:b=c: A i�t, �o muß auch a= x:; b und
c= x :: d �eyn,

2. Zu�as.
$. 32. Wenn a:b=c:d �oi�t auh

ad = b.c

(folglich$. 31.) #
kibd = x:: db.

3. Zu�as.
$. 33. Hat man al�o a:b= cx, �o i�t,

wenn man a:b = A �eße.
A= c:x, folgli<

>aX —

7: Erfklg-
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7. Erklärung.
$. 44. Eine metaphy�i�cheReiheoder Pros

gre��ion nennenwir die Aehnlichkeitder Verhälts
ni��e zwi�chenvielen Begriffen.

Anmerkung.
F.35. Dadie Ur�achen Verhaltni��e �ind z

�o begreiftman was durch eine Reihe von Ur�as
chen zu ver�tehen , nemlichwenn a die Ur�ach von

b, b die Ur�ach von c, die�es von d 2c.i�t.

1. Zu�as.
$. 36. Wenn al�o der Verhältnißbegrif

gegeben, �o wird eine metaphy�i�che Neihe �o aus-

gedrückt;

a,O::a,P'::a,P::a,Þ::a,0::a, &c, C°::a,

oder
y

©

b _ b b b b

6 FIE dle Gr
2. Zu�a.

$. 37. Man �iehet leicht, daß
a ay ay ¡ay ay, Ke. . ay Kes

eine Arc metaphy�i�cherVerhältni��e �ind.

4. Aufgabe.
$. 38. Die Jdenticàt oder Proportion a: x

= x ;b aufzulô�en.

Aufld�ung.
Weil a:x=x:b, �o i�t a :: þ=XxX*. das

herx=7/ ab. Die�e Jdenticátheißt al�o �o vielals
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als die Quadratwurzel‘von x finden. Datmiedie»

�es ge�chehe, �o �ebeman a = ÁÀ::B und 5=A;:b
�o hat man ab =, A::A ¿tbzibyfolglich

X=
VV

ab=A:: 0D.

IIT. Ver�uch
einer Zeichenkun�tin der Vernunftlehre.

:
Welcher

die Einrichtungder Wi��en�chaften zu
deren Gebrauch enthält.

Gm
Gm

x, Erklarung.

$, ¡. Die Bezeichnüng‘der Begriffebe�tehetin
der Ausdrá>ungder�elben durchZeichen.

Anmerkung.
$. 2. Die gewöhnlichenZeichender Bes

griffe �ind Wörter. Manhat aber �chonange-
merkt, daß �ie nicht die bequem�ten �ind, dahero
man be�onders in der Mu�ik, Mathematik2c. ans

dere angenommen. Und aus eben die�em Grunde

haben wir für die Begriffe Buch�taben und für

der�elben Verbindungen Zeichenge�eßet, damit

alles auf einen Anbli> vorge�tellé werden könne.

Es fômmtal�o hier darauf an, wie man die Bes

griffe der Wörter am füglich�teu mit Buch�taben
und Verbindungszeichenausdrücken, und die�e
hinwiederummit Wörtern gebenkönne. Es wird

aber



aber hierdie Ordnungumgekehrt, Denn weil die
Wörter niche die füglich�tenZeichender Begriffe
�ind, und wir oben �chon alle Begriffe und ihre
Veränderung aufs allgemein�teabgehandelthaben,
�o kômmchier die Frage vor, wie man eine Wi�e
�en�chaft darnach einrichten, und deren Säge am

deutlich�tenmit Worten ausdrücken �olle.

T, Zu�a ß,
$. 3, Weil die Buch�taben �o wohl Bes

griffe, als Merkmale andeucen ($. 9. V. I. & 4
V.11.) �o werden bèydedurchBuch�tabenbezeichnet,

2, Zu�a 6.
$. 4. Da es in der Zeichenkun�t einerley i�,

ob man a +b oder b +

a

�ehec, weil beydesMerk-
male eines Begriffes �ind, �o muß man, wenn

man die�e Sprachele�en will, auf �olcheWörter
�ehen, die einerley Begriffeherausbringen, ob
man gleich a +b oder b +a lie�ee. Wenn deros

wegen x=a +b +c i, �o heißtes: in dem Bes

griffe x �ind die Begri��e a und b und c enthals
ten; oder der Begrif x i�t a und b und c. Die�es
i�t al�o ein Po�tularum, nach welchemman die

Wi��en�chaften abhandeln�olle,

3 , 3 U �a ße
$. 5. Bey den Begriffenüberhaupt komo

men die Veränderungszeicheny, 0, + ,— „|: 26

vor, Da�ich nun durchDie�e die Zeichender Be-

griffe abändern la��en , �o mü��en auchallgemeine
Aufgaben�eyn , wie man eben die�e Operationen in
den Wi��en�chaftenmit Worten verrichte,oder

( das,
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das, was in der Zeichenkun�t dur< Buch�taben
unddie Abänderungszeicheny, 0, 4, — |,.,1c.
herausbringt,-mit Worten herausbringentann.

1, Anmerkung.
$. 6. Die�es wird freylichnichc�o ver�tan-

den , daß wenn z- E. a= Schönheit, man dur
ay nur das Ge�chlécht der Schönbeir anzeige.
Denn obwoldie�es �eine Richtigkeithat, �o würde

man dennechnicht �o gleichri��en, was die�es Ge-
�chlecht der Schönheit �ey, �oudern man muß
nach einer allgemeinen Aufgabedas Wort heraus-
bringen, welchesdie�es Ge�chlecht andeutet. Und

die�es läßt �ich nun nichtnachden Regeinder Zeis
henkun�t finden, �ondern es brauchthierzu eine
ganz andere Auflô�ung:. nach die�er muß man fin-
den, daß wenn a= Swhönheici�t, gy = Vollkom-
menheit �ey, Eben �o muß man Régeln haben
nach welchenman diè Merkmale a (‘/ + Y durch
Morte ausdrücfe. Denn einmal �ind wir �o an die

Wörter gewöhnet,daß wir nur durchdie�elbendie

Sachenund Begriffevor�tellenkönnen.

2. Anmerkung.

$. 7. Wir könnendie�es mit einem Erem-

pel aus der Algebererläutern. Ge�eßt man habe
ab=x. Es �ey a=57/2 und b= 37/8, �o
wäxe X= 57/2. 3/8. Die�es zeigt nur die

Operation an, �o man machenmuß um die Größe
von x zu wi��en , aber nichedie�e Größe in gewöhns
lichenZahlen. Will man die�e finden, �0 muß man

allerdingsdie Operation, �o dur 57/2. 31/8 aus-

gedrüdc
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gedrücktwird ; mic Zahlenzu machenwi��en, nem-

lichdie Multiplication 2 denn �o findetman, daß
51/2318 =15,]/16= 15. 4=“0 und

folglichx=60 i�t. Undhierdurch wird die Größe
des x �o Élar erfannt, daß man es von allen andern

Zahlenunter�cheidenkann, dahingegen man digs

�es nicht hâtte fônnen , wenn man nicht mehr gee
wußt hätte, als daß man 5/2 mit 37/8 muitje
plicierenmüßte um die Grôße von x zu haben, obs

gleih 57/2. 31/8 die�e Größe ebenfalls arzeiaf,
‘Was hier die Operationen mit Zahlen �ind, das

�ind in der logi�chen Zeichenkun�tdieOperationen
mit Worten oder Begriffen.

4. Zu�a.
$, 8. Dadie Worte keinè Verbindungun-

ter �ich haben, wie es die Begriffeerfordern,�o
fommt die Auflô�ungobigerAufgabeu( $. 5.) da-

rauf an, 1. Daß man Regeln finde, nach wels

chenman eben die Begriffe finden kann, die dur
die Veränderungszeicheny, 0, + „— |, tc, aus

gedrú>cwerden, 2. Daß man für die gefundene
Begriffe dienlicheWörter finde. Das er�te wird

durch die Vernunftlehre, das andere aber durch
die Srkenncniß-der Sprache herausgebracht,

S5, Zu�aß.
$. 9. Weil ein jedes Veränderungszeichen

eine be�ondereAufgabeund Regelerfordere,fvgiebe
es folgendeAufgaben.
+ Zween oder (nehrereBegriffezu�ammenzu�eßen,
— Einen Begrif von dem andern abzu�ondern.
Y Das Ge�chlechteines Begrifsfinden.

Ca 0 Den
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0 Den Unter�chiedder Art eines Begrifsfinden.
ab Die gemein�ameMerkmale] eines BVegrifs
a�b Die be�ondere Merkmale j finden.
:=:] Die metaphy�i�chen Verhäicni��e, und aug

� die�en die Begriffe finden.

Anmerkuing.

F. ro. Die�es �ind die Aufgaben, nachwel-

chen�ich die Begriffemü��en verändern la��en. Wie

die�es mit den Buch�taben und Zeichenge�chehe,
habenwir oben in den 2 er�ten Ver�uchen gezeigt.
Und die�e Art hat ecwas ähnliches mit der Arcin
der Algeber die Buch�taben und Zeichen abzuän-
dern. Und �o wie in der Algeber eben die Operas
tionen mit Buch�taben vorkommen, die man in

der Arithmetikmit Zahlen machet; eben �o mü��en
nach den Regeln dev Vernun�tlehre eben die Ope-
rationen gefundenwerden die man in der Charactes
ri�tik mit Zeichenmachet, welchesdeswegen um:

gekehrti�t, weil die�e Zeichenund der�elben Adän-

derungen der Nacur der Begriffegemäßeingerich
tet i�t, Es i�t die�es hier um �o nôrhigerzu mer-

ken, da die {hwer�ten ja alle algebrai�che Aufld-
�ungen nichts anders als �chlechterdingsVerwand-

lungen oder Reductionen auf vier oder fünf allges
meine Problemata �ind, nemlichdie + —XxX: ]/ 2c.

Die Algeber(ô�et die Problemata nichtweiter auf,
als daß die lezte Gleichunganzeige, wie man ge-

gebeneGrößen addiren, �ubtrahiren, multiplici-
ren und dividiren �olle, um die ge�uchte Größe x,

y &e. befannt zu machen; �ie reducirt folglichalle

Aufgabenauf die 4 Rechnungsartenund die Aus-

ziehungder Wurzeln, welcheebenmäßig reducirc
wird.



wird. Nun eben �o kann man von der logi�chen
Zeichenkun�tnicht mehr erwarten , als daß durch
�ie die �chwer�tenAufgabenauf die (6. 9.) oben an-

gezogene allgemeine logi�che Operationen reducirt
werden. Denn in der Thati�t es �chon ein gro��er
Vortheil , wenn man, um ein �chweres Proble-
uta aufzulö�en, nur weiß,welcheBegriffe man ab-

�ondern , zufammen�eßen, auflö�enoder verbinden

�oll. Da wir nun die logi�cheZu�ammen�eßung
und Ab�onderung, deßgleichendie logi�chenDefinis
tionen oben ( Ver� 1.11.) �chon genug�am ins Liche
ge�e6t haben, �o werden wirhier die tnetaphy�i�chen
Verhältni��e, und was davon abhängt de�to be��er

Fguchen, weilallerdings darauf das mei�te an-

öômme.
|

2. Erklarung.
F. 11. Eineinfaches Verhältniß(Ratio) i�,

ein Merkmal dadurch ein Begrif vermittel�t eines

andern be�timmt wird. Ein zu�ammenge�eßtes
Verhältniß ( Relario ) i� eine �olche Beziehung
eines Begrifs auf den andern , da der er�tere durch
den andern vermittel�t mehrererMerkmale oder Ver»

hâlcni��e be�timmt wird.

I. Zu�a.
$. 12, Die Relation i�t al�o aus Rationi-

bus zu�ammengé�eßt.

2. Zu�as.
6. 13. Die Ratio ent�tehet aus unmiftel-

barer Vergleichungzweer Begriffe, die Relation
aus mittelbarer,

C3 3. ZuUe



3. Zu�aßs.
$. r4. Durch die Nation wird ein Be»

grif micdem andern unmittcelbaridentificirt ; durch
die Relation mittelbar.

4. Zu�as.
F. 15. Wenn die Nation oder Relation

zweer Begriffe und die Begriffe gegeben, �o ‘hal
man auch die Jdentität der�elben, oder man kann

�ie idencificiren.

5. Zuf�al.
$. 16. Auf �o viele Arten ein Begrif mik

einem andern kannidentificirt werden , �o viele Ra»
tionen und Relationen giebt es.

6. Zufaß.

$. 17, Zur Ration werden tiurzween Bes

griffeA und B neb�t dem Verhältnißbegtif(no-
men rationis ) erfordert, folglichz Scú: �o da�
wenn 2 gegebendas 3ztekann gefundenwerden.

1, Anmerkung,
$. 18. Der er�te Begrif wird antecedens,

der andere con�egquensgenennt.

2. Anmerkung.
F. 19. Um auf die ver�chiedeneNationen

zu kommen , �o laßt uns zween Begriffe A und B

überhauptberrachten.- Da-ein jedernichts anders

i�t, als eine Menge Merkmale( Ver�. 1. $. 1- Ver�.
IL $. Z:) �o fônnen wir diefelbenur auf zweyerley
APei�e becrachreu,nemlich1. �chlechterdingsund

ohne
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ohneauf die Verbindungder�elbenju �ehen 2. zu-

gleichmic ihrer Verbindung. Jmer�ten Fall. ençe
decfen wir, aus der Vergleichungder Merkmale,
daß �ie entweder ganz oder zum theil einerleyoder
ver�chieden �ind 2c.. und bringenfolgl,ver�chiedene
Arten logi�cherVerhältni��e heraus , z. E. zwi�chen
gleichgülcigen,ähnlichen , verwandten, ver-

�chiedenen, entgegenge�egten Begriffen(Ver�.
II. $. 5 —9.) Jmandern Fall aber wird zugleich
auf die Verbindung ge�ehen, �o die Begri��e oder.
Merkmale mit einander haben. Und da �iehet man.
leicht,daß die�e Verbindungkeine logi�cheZu�ani-
men�e6ung i�t. Z. E. Es �eyn die 2 BegriffeLob
und Volllommenheit: �o kônnen die�elbe iden?
tificiere werden, indem mag, den Verhältnißbegrif
($. 17.) dazu findet ($. 15.) und den�elben mit
dem Begrif Vollkommenheit , als dem con�e-

quenté ($. 18.) verbindece. Die�er i�t nun Er-
zählung und die Verbindungbe�tehet darin, daß
man �agt: die Erzählung der Volll’ommens

beit; denn auf die�e Wei�e i�t

Lob = Erzählungder Vollkommenheit,
Woraus dennerhellet , daß das nomen rationis im

Nominativo und der con�eguens im:Genitivo �eyn-
muß. Und da es nicht gleichgültigi�t, ob man-

Œrzählung der Volll'ommenheit oder Voll-
Fommenheit der Erzählung bet; �o muß das

Zeichendes Verhältnißbegrifsallzeitvorher:�tehen,
und ex hypoihehi($, 14. Ver�. II.) das Zeichen: :,

�odann der con�equens folglichnach die�er allge:
meinen Formel.

A=N::B.

C 4 Das
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Das Zeichen:: wird folglichdurchden Arti-
eul des Genitivi ausge�prochen. Das 4 i�t das
N des B. Und weil À = N :2 B. �o �iehet man

leicht, ($. 15.) daß A allzeitmié N :: B einerley
�eyn_mä��e.

3. Anmerkung.
$. 20. Da A= N ::Bz folglichN::B

alle Merkmale des Begriffesin �ich �chließt ($- 5),
�o fann man A=N :: B eine metaphy�i�che
Definicionnennen; darinn A das Definiram ,

das Genus, B die Differentia �pecifica i�t, Wor»
aus denn folget, daß A definiert wird, weni man

das Verhältnißde��elben zu einem andern Begrif
B anzeige, Es erhelletzugleichhierauswarutn

man von einem gleichenBegriffe A viele Defini-
tionen geben k'ann; weil A zu den BegriffenB, C,
D &e. die Verhältni��e N, M, P. &c. haben, und

folglich
A=Nt:B=MiC=P::D &e.

�eyn kann. Es erhelletzugleichhieraus daß die

mei�ten Nominalde�initionen,wo nicht alle, nur

metaphy�i�he Definitionen, die Realdefinitionen
aber Logi�che�eyn, weil in die�en die Merkmale
der Sache �elb�t ohneVerbindungmic andern, und

bloß zu�ammenge�est gefundenwerden. Zum Ex.
a=ay + ad Wir hätten al�o die�e Namen

fr die un�ern �eßen, oder un�ere umkehrenkönnen.

7 Zu�aß.
F. 21x. Daal�o A erklárt wird, wenn man.

N mir B verbinderz �o wird hingegenB identifi
cierc



m, 41

ciert wenn man N vonB und A au�fld�et; die�es ge-

�chiehetmit Zeichen �o:
A =

N

::B,
N ::B

N

= 8B.

Wann
Gp = 6

ZI>
Zi>

3. Anmerkung.
$, 22. Es äu��ert �ich nun hierdie Schwie-

A

rigleieden Begrify mit Worten auszudröcken,
| A

Wir bemerkenhiebey-zweyerley. ESiumal zeigt 77

eine Operacionan, die der Operation N :: B ent-

gegenge�ebti�t, Da nun das Zeichen:: anzeigt
daß N mic B verbunden werden mü��e; �o zeigt
A

N an, daß N von A mü��e getrennet oder aufge-

e E :
A

ló�ec werden. Und hierinnbe�tehet die durchx5
angezeigte Operation, welchewir die Auflô�ung
nennen wollen. Es kômmt'al�ohier ein allgemeis.
nes logi�ches Problema vor, wie man nemlich
einen Begrif N von dem andern 4 nennen,
oder aufló�en �oll; �o wie das andere i�t ,

wie

man cinen Begrif 4 mit dem andern 3 vers

binden �oll. Die�es �ind die zwey allgemein�te
Problemara aller metaphy�i�chenVerhältni��e.Das.
andere was hier zu bemerken,i�t: daß ein jedesme-:’

taphy�i�chesVerhältniß�ein Gegenverhältnißhabe;

5 wel:
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. A
,

wèlchesdurch<7 hierangezeigtwird. Ein Exem-

pel davon habenwir oben ($. 12. Ver�. 11, ) ange
führe. Wenn nun das Gegenverhältnißam füg-
lich�ten dur Worte foll ausgedrú>t werden, �o
muß das Verhältnißeine Action andeuten, und

�odann wird das Gegenverhältnißeine Paßion �eyn.
Z. E. Erzählung, Erzáhltes; als

das Lob i�t die Erzáhlunez der Volllom:
_menheiten. |

Die. Vollkommenheiten�ind das Erzählte
des Lobes.

'

:

Es i�t hier beylâufig anzumerken, daß diejenige
Metaphy�i�cheoder Worterklärungendie be�ten und

zur Praxi am bequem�ten�ind, deren Genus eine
Action oder Paßion i�t.

8. Zu�a.

$. 23. Wir �ehen aus er�kge�agtemdaß man

A |

i

7 leichtdurchWorte ausdrüen fann, wenn das

Gegenverhäl(nißdes N gegebeni�t. Ge�eßc man

habe = N ::B.
À

[1 i�t N
= BB.

Man mache nun das Gegenverhältnißdes N =

K_N. �o hat man

B=XN::A ($. 19.)
Weiß man denn daß X N= M i�t; �o i�t klar,
daß auh B=M :¿: A.

9, Zu-
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9, Zu�al,

6, 24, Weil A —B-

N
.

oder A = N ::B,

�o fann man auch �eßen
A

B+ N.

daraus denn erhellet,warum wir N das Verhâ�ts
niß zwi�chenA und B nennen; desgleichen�ichet

A

man, daß man 7 dur das Verhältnißzwi�chen

A.und B ausdrüen Fônne,

o. Bu��a.
,

A
» Í

6. 25. Weil > eine Operation,nemlich
die metaphy�i�cheAb�onderung des B. vom A i�
($. 23.) �o ergiebe�ich hieraus, daß man N finde
wenn man B von A auflô�ec. Da aber B kein

Verhältnißbegrifzwi�chen,A und N i�t; �o kann

man nicht durch x B ein Gegenverhältpißver�te-
hen, noh xX B:: A=N. �esen, Denn auf
die�e Wei�e múßte A=B :: N �eyn. Esi�t al�o
biernur das er�teMittel,nemlichdie wirklicheAuf-
lô�ung des B von A, möglichum N zu haben.

4. Anmerkung.
$. 26. Es fann óô�ftersge�chehen, daß A

ein N :: B i�t, ohne daß A=N :: B. Ju �ole
chem Fall i� N oder B zu einer Jdentitätuuzurel»
(hend,und fann man nur AN 3: B �eßen, SEvò



Jc kann �agen: der Wen�ch i�t ein Einwoh»
ner der VWelc: aber nicht der Men�ch = Ein-

wohner der Wele. Dennin �olchemFall müßte
man umgekehrt �agen können: ein Einwohnerdex
Welt = Men�ch, welchesaber zu allgemeinwäre,

11, Zu�as.
$. 27. Es kommenal�o hier etlicheProble-

mara vor, deren Auflö�ung in der logi�chen Zeis
chenkun�tals Hei�ch�äße vorausge�eßt werden.

1. Finen jeden Begrif A met&phy�i�ch zu
definiren ($. 20.) �o daß A =N ::B,

2. Wenn À und N gegeben z das B finden.
3. Aus A und B das N finden.
4 Aus N und B das A finden.
5. Den SaB A — N ::B zu identificieren.

Die�e Aufgabenfordern , daß wenn die Worte der

gegebenenBegri�fe bekannt, die Worte der ges
�uchten gefundenwerden.

5. Anmerkung.
F. 28. Wir haben oben �chon angemerkt,

daß, weil die Worte keine nothwendigeZeichender

Begriffe �ind, man nicht unmittelbar aus einem
Wort ein anderes findenfônne , welchesmit dem

er�tern eine gegebeneoder beliebigeRelacion habe
($. 1 —8.) Man muß al�o 1. die Begriffe der

gegebenenRelationen haben, 2. aus die�en Begrif-
fen und den gegebenenVerhältni��en die ge�uchten
Begriffeherausbringen,und 3. die Worte dazu
finden. Die�es i�t al�o die allgemeineRegel nach
welcherobige:Aufgabenmü��en aufgelö�etwerden.

Da
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Da man aber nicht�o viele Begri�fe hat, als Bes

griffekönnen gefundenwerden; �o kômmthier eben
die Schwierigkeitund Kun�tgriffe �ie zu hebenvor,

die man in derMeßklun�t, da auchnichtalles durch
ganze Zahleù ausgedrücft werden fann, bey den

Brüchen, Decimalbrüchen, unendlichenReihen,
und Jrracional Con�tructionen gebraucht,und noch
cáglicherfindenmuß,

6, Anmerkung.
F. 29. Die größte Schwierigkeitdie hier

vorfällt i�t in der Auflö�ung der Begriffe. Denn
�o wie man in der Analytik eine jede Gleichungzu
einem beliebigen Grad erhohen„ und differenzieren,

hingegennicht eben �o leichewieder eine beliebige
Wurzel ausziehenund integriren kann; �o la��en
�ich zweene Begriffeauchleichterverbinden als auf-
lôó�en. Wir mü��en al�o die�es etwas näher be-

trachten.
1. Aufgabe.

6, 30. Einen Begrif von dem andern auf-
lô�en,

Aufld�ung.
:

1. Fall. Vein der abzulô�endeBegzrif ein

Verhâältnißbegrif i�t.
I. Mic Zeichen.

A

Es �ey J
= 8,

�o i�t das Gegenverhältni�i= x N, folglich
B=XN:A, ($. 23.)

2, Mic
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e

—,

2. Mic dén Begriffen �elb,
A

æ@)Wenn man
y

= BinB= Xx N::A

verwandelt hat; �o �ue man x N dut.
ein Wort auszudrücken ; �o i�t B = dag
X N des A. ($. 19.)

A

C) Jf aber 7
= x. �o kann man gleichfalls

x=XxN :; A machen, und für xN das

VOorr finden; allein es i� in �olchem Fall
KN :: A eine Definition mit Worten ausge-
drúcké, dazu man das Definitumin Wots
ten �uchen muß; nach dem 4ten Probl,
des $.27. Zuweilenmangeltdas Wort gänzs
lichund da muß man entweder ein neues ma-

chen, oder �ih mit der DefinitionxN :: A

begnügen.
y) Hat man ein zu�ammenge�eßtesVerhältniß

von einem zu�ammenge�cbtenBegriffe aufs
zulô�enz; �o betrachtetman �ie entweder als

einzele oder als einen ganzen Vegrif und in

�olchemFall ge�chiehetdie Auflö�ung nachder

Formel x=x N :: A.

11, Fall. Wenn der abzuló�ende Begrif kein

Verhâlcniß i�t.
A A

Es �ey 5
== C'oder g=, �o muß x ein Vers

hälcniß�eyn (5s.24.) folglich
A=x ¿:B,

“Daherx dás Genus und B die differentia �peci-
fica der metaphy�i�chenDefinitiondes definitiA

i�t



i�t ($. 20.). Man muß derowoezen den

Begrif A �0 definiren daß B die dif. metaph.
der Definition �ey, �o i�t es leichtdas x zu fins
den. Es �ey nemlich

A
_ =.

Man �che A=D :: B, �o i�
A v.

ad
=

— x
B B

folglich x =D,

I11. Fall. Wenn man nichtweiß, ob der auf
zulô�ende Begrif ein Verhältniß i�t oder

nicht,
A

Es�ey =, �o ift A entweder =? :* x oder

x::P, Jn beydenFällen muß man A �o
de�iniren,daß P entwederdas Genus oder
die Differenz jey. Denn �eßtman A=E::P;

___A E::P
�oit 5

= =E=+«,
Macht man aber A=

?Þ

:: F �o hat tnan

_A_PiF_
x= =p-=*.

LI. Anmerkung.
$, 37. Wir haben die�e Aufgabenur alls

gemein aufgelô�t, und �elbige auf �olche Aufga-
ben reducirt deren Aufló�ungweiter nichcsals eine

Ge�chicflichkeitmetaphy�i�ch zu definirenerfordert,
Es kommt nemlichdabey auf die ($ 27-) angezos
gene 4 er�te Aufgabenan.

|

2. Ans
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2. Anmerkung.
F. 32, Die bisher angeführteHei�ch�äge

und Aufgaben �ind nunmehr hinreichend, einige
Regeln daraus herzuleiten, wie die Wi��en�chaften,
darinn man die logi�cheZeichenkun�t gebrauchen
will, abgehandeltwerden �ollen. Wir werden �ie
in folgendeLehr-und Zu�äßé ein�chlie��en.

1, Lehr�as.
$. 33 Die Hauptbegriffeder Wi��en�chaf

ten mü��en metaphy�i�cherklärt �eyn.

Beweis.

Dennda eine metaphy�i�cheDefinicionnach
der allgemeinen Formel A=N

:

: B eingerichtet
i�t, �o i�t das Genus allzeit ein metaphy�i�ches Ver-

hâlcniß; da �ich nun die Begriffe nur durchihre
Verhältni��e identificiren la��en, die Jdencitäten
aber das We�en der logi�chenZeichenkun�t�ind; �o
i�t klar, daß die mecaphy�i�chenDefinitionenein

we�entlichScúck der Wi��en�chaften �ind, wenn �els
bigefür die Anwendungderlogi�chen Analytikdie-
nen �ollen.

I, Zu�as.
F. 34. Daeine gleicheSache auf mehrere

Arten , oder durchmehrere Verhältni��e l'ann defis
niert werden ($. 20. ) �o wird die Wi��en�chaft de�to

füglicher�eyn, je mehr dergleichenDefinitionen
voneiner Sache darinn angetroffenwerden , Und

je mehr die Begriffe und Verhältni��eder Definiz
tion mit der Wi��en�chaft und der�elbenBegriffen
gineVerwand�chafthaben.

2, Zu�as,
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2, Zu�aß.
$. 435. Hieraus folgetzdaß die Begriffeder

Wi��en�chaft �o viel möglichunter einander mü�s
�en identificiert werden; welchesvermittel�t der

Verhältni��e und Beziehung(ratio & relatio ) ge-
�chiehet. |

Anmerkung.
$, 36. Was wir hier fordern, daß findec

�ich auf eine ähnlicheArt in der Meßkun�t. Man

hat darinn �owohl MNominal- als Realdefinitionen
vom Zirkel; in der höhernGeomecrie giebt man

auch Gleichungen dazu, welches�o viel als alge-
brai�che Definitionen find, und aus den Verhälé-
ni��en der Linien am Zirkel gemacht werden. Wir

Eönnen der Geomecxie niche unfüglich die Meca-

phy�ik; hingegender mathe�i adplicarædie meta-

phy�icam adplicatamoderdie übrigenWi��en�chaf-
ten alle vergleichen; woraus denn zugleichfolget,
daß man die logi�cheZeichenkun�t zuer�t in der

Oncologieanwenden mü��e. Denn �o wie man

das, was in der Geometrie von den Figurende-

mon�tkrirt wird, jn der mathe�i adplicata zur Aufs
lô�ung der wichtig�ten Aufgabengebrauchet; �o
fann man auchdas �o man in der Ontologievon dem

We�en , Ur�achen, Wirkung, Volllommenheit2c.
demon�triert und herausbringt, in andern Wi��en
�chaftenanwenden , wenn z. S. die Ur�achen, Wir-

kungen, Volllommenheiten,das We�en 2c. einer

Sache be�timmt werden �ollen.
2. Lehr�as.

$. 37, Es mü��en in der Wi��en�chaftdie

Acehnlichkeitenund Proportionenausführlichange-

zeigtwerden, D Bes
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Beweis.
Dennda in der Wi��en�chaft die Jdencicäten

�orgfältigund durchgehendsmú��en ausgeführtwer-
den ($. 35+), hiezuaber die Aehnlichkeitund Pro-
porcion der Begriffedienec ($. x. 9. 30, Ver�. IT )
�o i�t flar , daß die Aehnlichkeitenund Proportio-
nen �orgfältig mü��en gezeigtwerden.

Anmerkung.
$. 38. Die�es �ind die vornehm�te Regeln

nah welcheneine Wi��en�chaft muß abgehandelt
werden, wenn �ie zur Anwendung der logi�chen
Zeichenkun�t cüchtig �eyn �ollen. Weil aberdiefe
Sâgteeben �o viele Po�tulaca �ind; �o werden wir
einen Ver�uch chun, und deren Ausübungin Auf-
gabenzeigen.

2. Aufgabe.
6, 39. Die Jdencität A=N :3 x auflô�en.

Auflôfung.
Esi�tA=N :: x,

A

folglih x =

N: =XN ::A ($. 30.)

Manfindet al�o x, wenn man das Gegenverhält-
niß des N mic A verbindet; und �odann das Wort

�ucht, welchesmit dem Ausdru> xN:: A= i�t,

Zu�as.
$. 40. Es �ey XN=M; �o i�t x=M::A,

Da nun M :: A eine metaphy�i�che Definition des
x i� ($. 20.) �o hae man die Worte der Definition
oder die Definitionin Worten , und da muß man
das Definirum finden,

3, Auf-
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3. Aufgabe.
$6.41.Wenn x=M :: A, das x zu finden,

Au�lô�ung.
1, Fall. Wenn M=x yy,�o i�t t= folglich

eine�pecies von M; man mußal�o die �pe-
cies von M durchgehen, und �ehen, welche
=M::A ift.

11, Fall, Wenn M = xy" i�t; �o fômme eben
, SE

M

die�eOperationvor; weil in die�emFall=
folglicheine untere Art von x i�t.

III. Fall. Wenn man das Wore, �o x ausdrü-
>ec nicheunmittelbar aus M :: À findenfann;z
�o �eze man M:¿ A=? :: C;das i�t, man

�ehe ob �ich die DefinitionM :: A in eine ane

dere P :: C, die =M :; A iverwech�eln la��e,
von welcherman das Dehinirum weiß; denn

wenn P:C=D

�o i�t auh x=M::A=P::C=D

folglih x = D.

IV, Fall. Geheefeines von die�en Mitteln an;

fo i�t es ôfrers weil das Wort, �o das x aus»

drucken �oll mangelt; folglichmuß man �ich
entweder mit dem Auedru> M :: A begnü-
gen, oder ein Wort erdenken welches
=M:i:A=

x

�ey. Das neue Woe muß
�o viel möglichmit M ;: A eine Aehnlichkeit
haben:

Da 4, Auf:
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4. Aufgabe.
6,42. Einen Begrif A metaphy�i�chdefi-

niren.

Aufld�ung.
Es �ey A=x :: y, �o i�t klar daß man ént-

weder x oder y annehmen könne.
I, Fall. Wenn man x annehmen will. Weil x

ein Verhältnißbegrifund zugleicheine Eigen-
�chaf von A i�; �o muß A 20x �eyn. Man

nehme al�o einen jeden Begrif z. E. N anz

der die�e 2 Eigen�chaftenhabe; fo hat man

A=

N

:: y, folglih

Dadann y nachden beydenvorhergehenden
Au�gaben gefunden wird. ($. 40. 41 ).

II, Fall. Wenn man y annimmr; �o muß y ein

�olcherBegrif �eyn , ohnewelchenkein A �eyn
kann. Hat man nun einen �olchengefundenz
¿: S, es �ey y=B; �o i�t

A=x::B. Folglich
A

x =

B
Daher x nach dem zten Fall der 1 Aufgabe
($. 30.) gefundenwird.

Aumerkung.
$. 43. Ueberhauptgehec es leichteran, das

À zu definiren, wenn man das x annimmt ; denn

�o kann man x = Ay" machen; und die differen<
tias �pecificas leichcerdazu finden.

5, Aufs



5. Aufgabe.
$. 44. Proportionen zu finden.

Aufld�ung.
Die allgemeineFormel der Proportionen i�

A:‘B=C¿D,

1, Man �ehe A:B=C:D = x, �o i�t
A= B::x

C=D:;x,
oder A=x;:B

C=x::D.

Daher die Regel: ZrweenBegriffeA und C

�ind in Verhältniß ihrer Generum, wenn

ihre differentiæ meraphy�icæ = �ind. Sind
aber ihre Genera ==; �o �ind die Begriffe
in Verhältnißihrer Differenzen.

IL, Es �ey A= M ::B
C= N:D,

�o i�t allerdingsA: C=M::B : N::D.
1. Man macheM =N �vi�t A: C== B: D

2, Jt BB =D �oi�tA:C=M:N
Welchesdie vorigen 2 Fälle �ind.

3. Man �esze M=). �oi�tA:C= B:N

4. Hat man B =N �oi�t A:C=M:D

5. J��t aber A=

C

�oi�tM:N=D : B'

6. oder M:D=N:B.
Woraus denn leichtRegeln für die Propor-
tionen föônnen gezogen, und in Abhandlung
der Wi��en�chafcen zu Erfindung der Pro-
portionengebrauchewerden. ($. 37.)

I. Es �eyn zween ähnlicheBegriffe À und B.

Die gemein�ameMerkmale = C Man
D 3 mache
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A R

mache7
= M. F

=N, fo i�t flar, daßM

Und N metaphy�i�ch die eigene Merkmale
vor�tellen. Da nun

A B

cM und 7
= N, �o i�t
B

(A:C):M =&:N,
fog A: M=B:N.

Das i�t, zween ähnlicheBegriffe verhalten
�ich zu einander wie ihre eigene Merkmale,
metaphy�i�ch genommen.

IV. Bey verwandten Begriffen i�t der eine ein

Merkmal des andern ($. 5. Ver�. II.) folgl.
A vB ($ 9. Ver�. I.) Daherdas gemein-
�ame Merkmal = A. Wenn man nun

B
,

A
=N �eót, �o i�t N das befondere oder

eigenemetaphy�i�cheMerkmal des B; und A

A

hat feineigenes, Daher 7
= 1 folglich

A BNZSA
und A1 =B: N.

derowegenA: B= 1 :¿ N,
Undal�o verhält �ich das Merkmal A zu �eie
nem Begrif B, wie ein Ding zu den eigenen
Merkmalen des B,

Hierauserhellet,was durchu ver�te:

hen, Es �ey nemlichT=x,�o i�t A=

xi 3
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x‘: A; daher das A im er�ten Fall ein wirke

licherBegriff , welcher= x :: A i�t,folglich;
i�t x ein mecaphy�i�chesGenos, und A die

Differenz; weil aber A==A if; �o kann X

kein ander Genus als das hôch�te �eyn, folg
R: A

lih ein Ding = x. Oder man �eße =
�o i�t das À ein Begrif, das À ein Verhäâlts
niß. Da nun Verhältni��e keine wirklichen

Begri��e �ind, und übrigensA in beyden
Fällen einerley Merkmalehat, �o i�t A von

A aufgelô�t= Ding.

3. Lehr�as. E

$. 45..-Eine Aufgabe und die Operation der

Aufló�ungkônnen mit einander identificirt werden.

Beweis,
Denn die Auflö�ungzeiget, welcheStückezu

der Sache die �oll gemachtoder gefunden werden,
erfordert �ind, und auf welcheWei�e �ie mit ein-
ander verknüpftwerden: da nun die Sache aus ih»
ren Theilen, und ihrer Verfertigung in der Ver-

bindungder Theile be�tehet; �o i�t klar, daß man

auf die�e Wei�e zwo Jdentitäten oder Realdefini-
rionen finde, daraus �ich eine zte zu�ammen�éßen
läßt, wenn man nemtlichdie beiden Definira (nems

lich die Sache und ihre Verfertigung) einer�eits,
ander�eits aber die beydenDefinitionenmit einan-

der verbindet.

Anmerkung,
-

F. 46. Da’ die�er Saß zu Erfîndungder

Jdencirát�ehr viel beyträgt,�e wollen wir ihndurch
D 4 ein
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ein Epempelexläutern. Mangiebt in der Moral
die Hauptaufgabe; wie der Meu�ch �ich glü�eelig
machen�olle, Die Aufló�ungi� auf das lürze�te;

daß er �uche �einen innerlichenund äu��ertichenZus
�and vollkommener zu machen, und den Be�itz
und Genußdie�er Vollkommenheitenzu empfinden.
Hieraus läßt fih 1. die Reakldefinitionder Glück

�eeligfeit, 2. die Regel �ie zu erlangenherleiten z

Kemlich
14+ Die Glücf�eeligkeitdes Men�cheu be�tehet-in

der Empfindung des Be�ikes und Genu��es
der Vollkommenheitendes innerlichen nnd

äu��erlichen Zu�tandes.
2, Die Erlangungder Glückfeeligkeitdes Men«

�chen be�tehet in der Verde��erungder Volls
Fommenheiédes innerlichenund äu��erlichen
Zu�tandes, und der Empfindungdes Genußz
�es. der�elben.

Um nun die�e zwo Definitionen mit Spmbolis
auszudrüen , �o �ey Glück�eeligkeit=F. Men�ch
= H. Empfindung= $. Be�iß, = P. Geuuß
= 6G. Vollkommenheit= V, der innerlicheZus
�tand = Leib und Seele = A + C. Der âu��er«
licheZu�tand = Se. Erlangung = E: Verbef:
�erung = e; �o hat man

I. F::H=S::(P +6): Vu (A4 C+ Se.)
2: EinFaH=etuVti: (A+ C+ Se) +

S1:GuV(A+C+Se)
oder EFH =(e+S::G6) 2 VE(A+

C -þ Se)
Aus die�en Jdentitäten,i�t es nun leihtPro

portionenherzuleiten, z- E, Aus der er�ten
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F:S::(P+G)uV=(A+ C+ Se): H.

F:S=(P+G):: Vi (A+C-+8Se): H,

Ge, —“

Zu�as.
$. 47. Wennal�o eine Aufgabeauf vieler-

ley Wei�e kann aufgeld�etwerden , �o i�t klar , daß
man daraus auchviele Jdentitäten herleitenkann.

2. Erklärung.
8. 48. Ein Saß welcheranzeigt, was zu

thun �ey, um einer Frage ein Genügenzu lei�ten,
wird eine Aufgabegenannt.

Zu�aß.
S. 49. Es komme al�o bey einer Aufgabe

vor 1. die Frage der Aufgabe, 2, Die Aufló�ung
der Frage. 3. Der Beweis der�elben. 4. Die
Probe.

Anmerkung.
Ç. 50. Wenn die Aufgabei� , etwas zu ers

finden oder be�timmen, �o werden öfters diejenige
Sachen in der Frage angegeben, daraus die ge-
�uchte Sache muß erfunden oder be�timmt werden,
welches denn die�e Bequemlichkeithat, daß man

die Gründe �o angegebenwerden , nicht lange �us
chendarf, oder auch daß man fordert, die ge�uchte
Sache mü��e aus den angegebenen,und nicht aus

andern hergeleitetwerden, aus welchenman �ie
vielleichtauchherleitenkönnte. Hiedurchwird al�o
die Aufgabeund deren Auflô�ung mehr be�timmt,
Weoferneaber keine Data angegeben, oder niché
angezeigt wird, woraus die ge�uchteSachemü��

D5 erfuno
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erfunden oder be�timmt werden, �o ge�chiehees

1, entweder weil man die Freÿheitläßt die Sache
aus welchenbekannten Sachen man will zu erfin»
den, oder 2. damit man auh die Dara �elb�t ers

finde, wenn .�ie nemlih nicht bekannt �ind, oder

3- weil die Dara �on�t an �ich �elb�ten flar �ind, �o
daß es unnôthigwäre �ie anzuzeigen. Exempel
don dexér�ten Art findet man in der’ Trigonometrie
häufig. Von der andern aber kammenin allen an-

dern Wi��en�chaften vor. Wenn eine Sache aus

vielerle) Datis auf ver�chiedeneAréen kann hergeo
geleitet oder be�tiùimé werden, �o i�t es dienlichalle
Fálle durch die Combinatión zueë�{ópfen, wie die-

�es in der Trigonometriege�chiehet,damit man ge-
wiß �ey, die Aufgabekönne aufgeld�etwerden,wel-

he Dara man au immer habe. Z. E. in deo

Trigonometrie �id in einem Triangel 6 Sachen,
neniih 3 Winkel und 3 Liñieñ ; “wöennnan 3 das
von weiß �o könnenalle z übrigegefundenwerden.

Hieraus la��en �ich durchdie Combinationalle Fälle,
die vorl'omnien kônnen , be�timmen.

2. Anmerkung.
$. 51. Laßtuns den Fall annehmen,da die

Dara in der Frage der Aufgabeangezeigt werden,
�o fommen bey Aufló�ung der Aufgabezwey Fälle
vor. Denn 1. entweder man kann die Dara zum
Grunde �eben, und daraus das ge�uchtedurch ei

nen naturlichen Zu�ammenhang, oder durch eine

�yntheti�cheOrdnung der Schlü��e herleiten; die
Auflö�ungin die�em Fall wollen wir die �yntheti�ch
Auflö�ungder Aufgabenennen. Dergleichen�ind
die er�ten Aufgabenin der Arithmecikund Geome»

crie
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tre 2c, Oder 2. die Dara �ind �o be�cháffen,daß
es leichterwáre, aus den Quæ�itisdie�elbenherzuleis
ten, als die�e aus den Daris, �o daß nemlich,wenn

die Quæ�ira befannt wären , man daraus die Dara

�yachericefolgern könnte. Die�e Art der Auflô�ung
wollen wir die analyti�che Auflö�ungnennen, wenn

man die Quæ�itaals befannt annimmt, daraus die

Dara herleitet, und aus der Vergleichungdie�er
hergeleitetenmit den angegebenen, die Eigen�chaff
der Quælirorumbe�timmt. Exempelhievon findet
man in der Regulo falli und überhauptin der Ale

gebra durchgehends,
3. Anmerkung.

$, 52. Woferne ‘aber die Data nichégeges
ben, �o muß man �elbige �elb�t ausfindigmachen,
und alsdann hat es damit die gleihe Bewandniß
als wenn �ie gegebenwären: nemlichentroeder �ie
dienen zu einer �yntheti�chenoder zu einer analyti»
�chenAuflö�ung, Mankann fie aber auchentwe

der �yntheti�ch oder analyti�ch finden2c. Uebrigens
da un�ere Logica �pecio�a die analyti�che Art der

Aufló�ungder Aufgabei�t , �o wollen wir aus bis»

her ausgeführtenGründen die Natur der�elbennä-

her be�timmen,

4. Lehr�as.
$. 53+ Die Queæ�lirain einer analyti�chen

Aufgabemü��en nichtdurchausunbekannt �eyn
Beweis,

Denn wenn �ie durchausunbekanntwärens
�o wüßtemannicht, was man erfindenwollte,folge
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lichfônnteman in der Frage der Aufgabenicheans

geben, man�olle die SacheA &c. aus B, C, D &c.

finden.
5. Lehr�as.

$. 54. Yuneiner analyti�chenAufgabemuß
man �o viel von den Quæl�itiswi��en , daß wenn �ie
vôlligbekannt wären, die Data fönncen daraus

hergeleitetwerden.

Beweis.

Die�er i�t aus der Erklärung der analyti�chen
Auflô�ung klar ($. 5 1.)

1, Zu�as.
$. 55. Es wird al�o zu einer analyti�chen

Au�lô�ung erfordert,daß man einfehe,wie die Data

mit den Quælitis zu�ammen hängen, und wie fie
aus den�elbenkönnten hergeleitetwerden..

2, Zu�a.
S. 56. Folglichwenn man �tatt des Nas

mens der Quæ�irorum Zeichen�evet , �o �ollte man

die Schlü��e eben �o machenund dadurchdie Data

herleiten können, afs wenn das Worc �elb�t da

�tünde. Da man nun, wenn das Wort da �tände,
durch Schlü��e die Dara herleiten würde, �o leitet
man, wenn nut ein Zeichenfür das Wort da i�t,
unbekannte und mit dem Zeichenverwiekelte Dara

her , welchemit den bekannten und angegebene
Fônnen identificiertwerden, weil es einerley Sa-

chen- und nur unter ver�chiedenenZeichenvorge
�tellt �ind.

3, Zue
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3. Zu�as
$. 57: Man�iehet al�o hieraus daßdie anas

[lyti�cheAuflö�ung allezeit eine Synthe�in zum
Grunde �ebet.

x. Anmerkung,
$. 589. Laßtuns, um die�es vor Augenzu

�tellen Symbolagebrauchen. Es �eyn die Dara

A, B, C, D. Das Quæ�itam x. Die Au�gabe �ey
analyti�ch , �o daß, wenn x gegebenwäre, man da�-
�elbe mic A; B, C verbinden, und �ynrheticé das D

dadurch erfindenoder be�timmen könnte. Man
fehet hieraus klar.

x. Daß hier eine �yntheti�che Aufgabe vorklom-

me, nemli die�e; aus den Daris x, A, B, C

das Quæ�itumD finden,
a, Das die�e Auflô�ungmü��e leichtund mög»

lich�eyn, �o daß �ie �chon bekannci�t.

3« Daß folglichdie analyti�che Aufgabe: aus

den Daris A,B, C, D das x finden, jene zum
Grunde �eße.

4» Folglichdaß, eheman �ich an die Auflö�ung
analyti�cher Aufgabenwagen will, man �chon
�yntheti�che mü��e zum Grunde gelegtund auf-
gelô�et haben.

2. Anmerkung.
8. 59 Es i�t zwar nicht nöthig, daß dies

�es in forma ge�chehe; �ondern es i�t genug , daß
man die �yntheti�cheAuflô�ungmachenkônne. Doch
weil die�es nur ein Kun�tgrif oder Vortheili�t, daß
man �ich die Mühe �paret, die �yntheti�cheAufgabe

'

‘vors
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vorherzu machen,und die�etbe ia forma aufzu�egen,
�o i�t es dochgewißdaß man die�elbe �ich dennoch
in Gedanken vor�tellen muß, dahero denn an der

Allgemeinheitun�erer Säße ($. 58.) nichtsabge«
hec. Nunmehr aber �ind wir im Stande folgende
Aufgabenherzu�egen/ welcheallerdings �yntheti�ch
�ind, und dem. er�tge�agten zum Exempel dienen,
eben �o wohl als �ie un�ere gegenwärtigeUnter�u
chungvoll�tändiger machen.

6.. Aufgabe.
$. 60. Eine analyti�che Aufgabeauflô�ert.

Aufld�ung.
Es �ey die Aufgabefolgende:Aus den Daris

A,B, C, D das Quæ�irumx finden, Da vermöge
un�eres Hei�ch�aßes ($. 58, N. 1.) die�e Aufgabe
folgende�yntheti�che zum voraus als aufgelö�et �up»
poniert: aus dein x, A, B, C das D findenzx aber
unbekannt i�t, �o behalteman das Zeichenx �tatt des

Dati, das mandafür haben�ollte, und lô�e die Aufga-
be �yntheti�ch auf, �p bekömmtc man das D in einem

�olchenAusdru>, der unbekanntei�, in �o fern das
x mic eingeflochteni�t. Weil aber die�er Ausdru>k
mit D einerleyi�t, �o hat man eine Jdentitàt, wel-

cheman auflô�en muß. Mau �ehe nemlichauf
welcheWei�e die Data A,B, C mit x verwielé

findz; auf eine entgegenge�esteWei�e lô�e man �ie
von x und von D ab, �o wird die Jdenticát in eine

folcheverwandelt, da auf der einen Seite x, auf
der andern aber die Data A, B,C, D, in einer �ols
«henVerbindung �ind, daraus man das Queæli-
tum x erkennenkann. QE. F,

Anmers
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Anmerkung.
F. 61. Wirhaben uns hier nichtin die Un-

ter�uchung eingela��en , auf welchéArt die Dara

A, B, C, mic x verbunden�ind, und wie �ie von x-

und D �ollen abgelô�et werden , weil die�es zur all-

gemeinenAuflô�ung die�er Aufgabenichr gehöre,
indem �ich die�elbe auf alle Arten der Verbindung
er�tre>t. Uebrigens kann es ge�chehen, daß D

nicht nur ein einfachesDatum �ondernein aus B,
C, D, E &c. zu�ammenge�eßtesanzeigt, welches
aber in An�ehung der Auflô�ungeinerley i�t , weil
D als eine Function der�elben kann ange�ehen
werden,

7. Aufgabe.

$. 62. Auseiner �yntheti�chenAu�gabeana:

lyti�cheherzuleiten.

Auflô�ung.
Es �ey die �yntheti�cheAufgabefolgende:Aus

den Dartis A, B, C, D das Quæ�iram x finden. Da
nun hier das Quæ�irum x aus den Daris �eichter
hergeleitetwird, als wenn inan aus dem x und ei-

nigen Daris ein Datum erfindenwollte (per po�tu-
lacum $.51.) �o wird die �yntheti�cheAufgabeda-

durchin analyti�che verwandelt wenn man x als ein

Darum angiebt und daraus und den übrigen Va-

tis das A, oder B, oder C, oder D be�timmen will.

Und al�o verwandelt �ich un�ere vorgegebene�ynthe:
ti�che Aufgabein folgendeanalyti�che.

x, Aus «, A, B, C, das D �inden-
2. Aus x, A,B, D, das C finden-

3. Aus
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3. Aus x, 4, C, D, das B finden,
4. Aus x, B; C, D, das A finden.

Woferne x, A, B, C, D Functionen von méhreren
Daris und Queæ�itis�ind, fo läßt �ich auchdie �yr-
theci�cheAufgabein eine nochgrö��ere Anzahlana-

lyti�che verwandeln ; deren Anzahl durch die Re-

geln der Combinationen kann be�timmt werden.

Q.E. I,

Zu�as,
$. 63. Da es einerley i�t, ob man einen

Saß �ynthetice durh Schlü��e bewei�et oder bes

�timme; oder ob man das bewie�ene als eine Auf-
gabean�iehet , �o gilt beyden Lehr�äßen eben das,
was wir in die�erAufgabevon den Aufgabenges
wie�en haben.

x. Anmerkung.
, 64. Da das, was wir bisher ($.

4g

—

63.) n den Aufgabenund be�ondersvon 948—
lyti�chenge�agt haben,wegen der Allgemeinheitvon

allen Arten gilt; �o habenwir zu�ehen, wie es ins-

be�ondere auf un�ere logi�cheAnalytik könne bezo-
gen werden, Weil die�elbe nur die Art und Wei�e
becrift die Begriffe zu verbinden,aufzulö�ennnd

zu identificieren2c. �o kommetdie mei�te hieherge-

höôrigeBetrachcung darauf an, wie man die zur

Analy�i erforderli Synthe�in in denjenigenWif-
�en�chaften, darinn wir un�ere Analy�in zu gebrau«
chengedenken,einführen,und �o einrichten �olle,
daß un�ere Logica �pecioladabeyzu analyti�cher
Au�lô�ung der Aufgabenkönne gebrauchtwerden,
Und die�es wird auf folgendePoltalaca anlommen,

1. Die
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1, Die Definitionen in den Wi��en�chaftenmü�-
�en metaphy�i�ch�eyn. ($. 33.)

|

2. Es mü��en darinn allgemeineAxiomata &

Po�tulara von der Jdentität vorgetragen, und-

durchgehendsgebrauchtwerden , weil

3. die Lehr�äße und �yntheti�cheAufgabennicht
bloße logi�cheSäßhe �eyn, �ondern durchge-
hends Jdencitäten und Verhälcni��e in �ich
halten mü��en, welchesnur vermittcel�tder er�t
angeführtenGrund - und Hei�ch�äge ge�che-
henfann.

4. Die�e Lehr�äße und �yntheti�che Aufgaben
von der Jdentität mü��en �o be�chaffen�eyn,
daß man �ie durch die Zeichen un�erer logis
�chen Analytik ausdrükci, und die daher enct-

�tehende Jdenticäten in anderenah den Re»

geln un�erer Analytikverwandeln kônne.

2. Anmerkung,
$, 65. Die�e 4 Hei�ch�äße �ind hinlänglich

die Wi��en�chaften zu analyti�chen Aufgabenbe-

quem zu machen; Es wird daher nur erfordert,
die�elben deuelicherauseinander zu �eßen, um die

wirklicheAusübung zu erleichtern: Die Be�chaf-
fenheicder hiezuerfordertenDefinitionenhabenwir

�chon oben ( $. 19. 20. 21, 34. 42. 43.) ausge-
führt; daher nöchigi�t, die im,2ten Po�tulato ge»

dachten Grund�äßeneb�t ihrèn“Folgerungenaus
einander zu �ehen , und deren Anwendung zu zeigen.

Grund�äke.
$. 66. 1. Eine jede Sache i� mit �ich �elb�t

einerleye
E 2. Wenn
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2. Wenn zrwooSachen mit der driften einerley
�ind, �o �ind �ie unter �ich �elb�ten aucheinerley,

‘3,Zu einerley Sachen kann man einerley Sa-

chenhinzu thun , davon ab�ondern, damit ver-

binden und auflô�en , ohne die Jdentität auf

zuheben, wenn es nemlichauf einerley‘Wei�e
ge�chiehet.

4. Eine Sache A verhält �ich zu B, wie A zu B,

das i�t, das metaphy�i�che Verhältniß A: B

i�t mit �ich �elb�ten einerley,
5. Wenn A=B und C= D; �o i�t A:C=

B:¿ D.

6, Zwo Sachen A und C �ind mit einander ei

nerley, in �o ferne �ie einerley Merkmale

háäben.
7, Von einem metaphy�i�chen Verhältniß A : B,

la��en �ich von A und B die gemein�ame meta-

phy�i�che Merkmale auflô�en, ohne daß das
Verhältnißaufgehobenwird.

g. Esi� al�o A zu B,wie die eigeneMerkmale

des A zu den eigenenMerkinalen des B.

9. Wenn in einer Sache alles was entweder an

�ich, oder in gewi��er Ab�icht ver�chieden�eyn
kann, einerley i�, #0i�t A einerley mit allen

die�en Stücken.
10. Wenn in A und B, alles was immer ver-

�chieden�eyn könnte einerley mit einander i�t,
�o i�t A=B.

11, Wenneinerley Data auf einerley Wei�e der

éerminiret werden, �o kommen einerley Pro-

duda oder Determinata heraus.

X, An-
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L, Anmerkung.
8. 67. Die jegt angeführteGrund�äbe�ind

�ämniclichaus dem Begriffe der Jdentität hergelei-
ket, und folglich�o be�chaffen, daß �ie nichtnur in

a�len Wi��en�chaften können angewandt werden,
�ondern fürnehmlichdazu dienen, daß man' zwar
damit keine neue Îdentitäten erfinden, �ondern die

�chon gegebenein andere beliebigeverwandeln fann.

Sie �eben al�o in allen Aufgabenzumvoraus , daß
man bereits Jdenticäten habe, welchedurchdie

Sdentificationmü��en gefundenwerden; daherodenn

die�e Grund�áße allein und zwar das einige und zu-
reichendeMittel der Auflö�ung der Jdentitäcen �ind.
Da wir unten ($. 15. Ver�. IV.) zeigen werden,

daß zur analyti�chen Auflö�ung der Aufgaben, un�ee
rer Logi�tikdrey Operationen, nemlichdie Benen-
nung, die Jdentificationund Auflö�ungder Jden-
cirâtenerfordertwerden , �o i�t klar daß durch die�e
Grund�äßeder dritten ein völligesGenügenge�chie-
het. Die Benennung an �ich �elb�t i� leicht,wenn

tnan nur die Data und Quæ�ita von einander uncter-

�cheidet, und weiß, was und woraus mau es zu

�uchen har. Die Haupt�ache kommtal�o nochauf
die Jdentification an, und da muß allerdings ge-

zeigt werden wie man Jdentitäten in die Wi��ens
�cha�ten einführen, und die Begriffe der�elbenidene

tificieren’ �olle.
2. Anmerkung,

$, 68. Wir haben oben �chon gezeiget,daß
man in eine Wi��en�chaft Jdencicäten einführen
könne,wenn man die Begriffe der�elben metaphy»-
|< definiert ($. 33, 34-), Die�e Identitäten

E 2 �ind
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�ind nothwendig, denn �ie �eßen die Begriffe�s
das We�en der Sache vor�tellen zum voraus, und

be�timmen nur die Verhältni��e der�elben. Da nun

die We�en der Sachenothwendig�ind, �o �ind auch
die�e Verhältni��e; und folglichauch die daher ents

�tehende metaphy�i�che Definitionennothwendig
Da nun nochwendige Dinge nur auf eine Art kôn-
nen be�timmt werden, und �ich nicht verändern

la��en, �o kann man auch mit die�en Jdenticäten
wenig Veränderung vornehmen, noch �elbige in je-
den Fällen nach Belieben be�timmen. Man muß
al�o nochauf eine andere Art von Jdentitáten �ehen,
wobey �ich mehr Veränderungen und Be�timmuns-
gen willlührlichanbringen la��en, welchedenn aller»

dings zum Calculo bequemer�ind. Wir �ehen die-

�es in der Mathe�i. Manhat darinn tau�end Des

finitionen und dennochbraucht man die Jdenticäten
�o �elbige an die Hand geben fa�t gar nicht, um

Gleichungendaraus herzuleiten,und noch viel we-

niger hat man Gleichungenzwi�chenden Definiris

und Definitcionibus. Wenn darinn Definitionen
vorkommen, welcheGleichungenan die Hand ge-

ben, oder �elbige in �ich halten, �o �ind die�e De�i-
nitionen nur Be�timmungen be�ondererFälle , w0-

bey aber noch allezeit unbe�timmte Theile gela��en
werden. Z E.es �ind unzähligeDreyeckemöglich.
Ihr We�en i�t, daß �ie drey ge�chlo��ene Seiten ha-
ben. Allein die�e drey Seiten können be�timmt
werden wie man will. Folglich können �ie auch
einander gleich �eyn. Die�en be�ondern Fall nimmt

inan an, und leitet daher die Erflärung der gleich»
�eitigen Dreyecfe, dabey aber noch die Größe der
Seiten unbe�timmcgela��en wird, ohngeactetdie�e

rflá-
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Erklärungeine Gleichungin �ich hält, daß nem-

lich wenn die drey Seicen A, B, C �ind, alédenn
A= R=

C

�eyz und daraus eine andere von der

Gleichheitder Winkel a=b=c hergeleitet wird,

welcheaber, weil jeder 60 Grad hat, nicheweiter

können be�timmt werden.
/

3. Anmerkung.
$. 69. Es �cheinet hieraus, daß nicht �o

wohldie Jdencitäten, welchedie Definitionen an

�ich �elb�t an die Hand geben, als die welchedar-

inn be�timmt werden , zu dem Calculo Logices fúr-
nemlich dienen können. Die�e De�initionen �ind
al�o mehr hypotheti�ch. Z. E in der Mechanik be-

trachtet man die Bewegung. Obroohl nun die�e
auf unendlicheWei�e ver�chieden �eyn kann, �o er-

wählt man dochdarinn zuförder�tden Morum æqua-
bilem und æquabilireracceleratum, weil die�e Be-

griffean �ich �elb�t Gleichungenin �ich enthalten,
und zugleichhypotheti�ch�ind. Man �iehet aber

leicht, daß man die�e Fälle vor allen andern zuer�t
be�timmetr, weil die daraus folgendeSâße leichter
und kürzer �ind, und den folgendenzum Grunde
dienen kfônnen. Uebrigensi�t es an �ich klar, daß
dergleichenBe�timmungen möglich �eyn mü��en.
Und da die �yntheti�che Methodeerfordert, daß das
Allgemeine zuer�t gedacht werde, daß man nách
und nach mehrereBe�timmungen hinzufüge,

und

wenn daraus be�ondere Fälle ent�tehen , die daraus

herflie��endenBegriffemic neuen Namen benenne,
�o wird in �olchenFällen die Definition zuer�t ge-
dachte, und der�clben ein Name gegeben , der die

durchdie DefinicionerflâteSache im ganzen als

3 ein
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ein De�finicumvor�telle, Da nun die�es die Axé
i�t , wie man Jdencitäten in Definitionenbringe,�o
wollen wir �ie in folgenderAufgabeallgemeinvor-

tragen.
8. Aufgabe.

Fg.70. Definitionen in Wi��en�cha�ten ein-

zuführen, darinnen Jdencitäcenenthalten �ind.

Au�lö�ung.
Man erwähle�i allgemeine Begriffe aus

der Wi��en�chaft, die man vor hat, welche�ich noch
auf viele Wei�e be�timmenla��en.

Manentwickle ihre vornehm�ten Merkmale ,

und unter�uche, welchedarunter auf vielfache
Wei�e können be�timmt werden.

Man �eße eines oder einigedavon entweder

zu ver�chiedenen Malen oder auf einmal be�tändig
oder unveränderlichoder einerlcy in allen Fällen.

Die úbrigenla��e man wie �ie �ind, �o daß �is

nochauf ver�chiedeneArten können be�timmt wer-

den. Sq wird hiedurh. der Hauptbegrifin eins

be�ondereSpeciem de��elben verwandelt.

Für die�e �uche man einen Namen , foi�t die

Definition �olche. Das Genus i� der Hauptbea
gvif,die Differentia �pecifica aber die Be�timmung,
daß daran die Merkmale a, b &c, unveränderlich
oder einerley. �eyn.

Anmerkung.
6. 71. Laßt uns au��er den vorhin ($. 68.

69.) angeführtenErempeln aus der Mathefi ein

allgemeinesoncologi�cheshinzu�egen, Es �ey dev

Haupc(s
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Hauptbegrif.Vollkommenheit; die�e i�t eine

Ueberein�timmung des Mannichfaltigen in

einem Endzwe>e. Hier habenwir drey Merks

male die ver�chieden �eyn können;wir wollen al�o
das zweyte, nemlih mannichfalrige Theile als

be�tändig oder einerley an�ehen , �o habenwir eine

be�ondere Art von Volllommenheiten, daran nem-

licheinerley Theilenochauf ver�chiedeneArten und

in ver�chiedenenEndzwecfenzu�ammenge�eßtwer-

den fônnen, Dergleichenz. E. i�t, wenn man ei-

nein vielerley Materialien giebt, daraus er Ge-

bâude und anders nach �einen Ab�ichten verfertigen
kann. . Die vielerley Arten der Ueberein�timmung
einerley Theile in ver�chiedenenAb�ichten , �ind al�o
nochbe�ondere niedrigere Species die unter der Spe-
cie von Volll'ommenheiten, darinn das Mannich-
faltige einerley bleibe , begriffen�ind; und �o bleibt
nichts mehrübrig als für die�e Cpeciemden behö-
rigen Namen zu finden, welchenaber zuweilendie

Unvollkommenheitder Sprache nichtzuläßt. Eben

�o fann man auch �owohl die Ueberein�timmungals

den Endzwe>, oder von die�en drey Merkmalen

der Vollkommenheit,je zwey und zweyeinerley
oder be�tändig �een.

2. Anmerkung.
$. 72. Man �iehet hieraus leicht, daß niht

nur in die�em Bey�piel, �ondern in der ganzen ana-

lyti�chenLogik, die Frage niemals auf die Begriffe
und Eigen�chaftenan und für �ich �elb�ten becrach-
tet ankômmtz �ondern daß die�etbige �o zu reden
eine Scientia Idearum vel Qualirarum comparata-
rum �ey; welcheseben mit der Algebraeine vôllige

E 4 Nehm-
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Aehnlichkeithat, Das Subject der�elben i�t die

Quantirasz die�e aber fann nicht durch �ich, �on-
dern nur durch ihre Verhältniß mic andern , z. E,
in der Arithmetikmit der Einheit, in der Geomes
trie mit den Maaßen 2c. ver�tanden werden,
Wenn wir denn z. E.. oben ($. 71.) die überein»
�timmende Theile an der Vollkommenheiteinerley

ge�eßt haben; �o i�t es nicht �o zu ver�tehen ,
als

wenn wir hier, eine einige Volllommenheitan �ich
betrachtet, und ge�eßt hätten , das Mannichfalcige-
davon wäre einerley, welchesallerdings. wider�pre-

chendwäre: �ondern, wir nehmen zwo oder meh-
rere Vollfommenheiten ; da nun bey jeder die man-

nichfaltigeTheileauf unzähligeArten ver�chieden
�eyn können, �o habenwir ge�eßt, es �ey an den-

�elben die�er Theileinerley, das i�t, es �eyn an der

einen Vollkommenheit eben die mannichfaltige
Theile wie an der andern , �o ver�chieden �ie auh
in An�ehung des Endzwecs und der Ueberein�tim-
mung �eyn mögen.

3. Anmerkung.
$ 72, Obwohlwir nun hier gezeigthaben,

daß,man bey Erfindung �olcher Definitionen wel:

che Jdentitäten in �ich halten, und durchgehends
in der Logi�tik die Qualitaresnichtan �ich, �ondern
comparare betrachte; �o i� doh zu merken , daß
die�es in der Synrheli, welchezur Analy�i erfors
dert wird , �ich anders verhalte, und hier allerdings
die Objeéta, darúber man den Calculum an�tellen
will , mü��en an �ich betrachtetwerden. Z- E. in
der Mechaniki�t das Hauptobjecedie Bewegung.
Die�e wird gleichanfangsan �ich betrachtet,um

die
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die dabey vorfallende Merkmale und Eigen�chaf-
ten herzuleiten, z. E. die Ge�chwindigkeit,Zeit,
Raum, bewegende Kraft , Stoß, Ma��e, Kraft
des bewegten Körpers, Wirkung, Gegenwir-
fung 2c

Man �<<ließtnemlih in der Mechanikunge-
fehr al�o.

:
:

1, Die Ulechaniki�t die Wi��en�chaft der Be-
wegung.

2, Die Bewegtung i� die Veränderungdes
Orts.

3. Der Ort wird nachund nachverändert, folgs
lichege�chiehetdie Bewegung in einer Zeit.

4. Die Veränderung des Orts èrfordert einen

Raum , folglich durchläuft ein bewegterCöôrs

per einen Raurn.

5. Der Raum wirdal�o in einer Zeit durchlau-
fen, daher die Ge�chwindigkeitder Be-

wegung ent�teht.
6, Ein Côörperbewegt �ich nichtohnezureichen-

den Grund, folglichmuß eine Bewegende
Kraft da �eyn.

7. Da die�e Bewegendo Kraft dem Cörper die

Bewegung mittheilt, � kann die�er �ie auf
andere forepflanzen, daher die Wirkung
und Kraft des bewegten Cörpers ent�tehet-

g. Ein jeder Côrper hat eine Ula��e H1Iaterie 2c-

Hierauf folgendann die Grund�äße, welchezeigen
wie die�e Scúcke mit einander vêrbunden �ind, z- E.
die Zeit, der Raum und die Ge�chwindigkeit2c.Und
wenn man hernach, da die Vergleichungver�chie
dener Bewegungen anfängt ,

die Ge�chwindigkeit
anfangs gleich, nachher gleichförmigzunehs

E 5 mend



mend �ebet, und folglichGleichungenin die De�s
ntitionen einführt , �o wird daraus hergeleitet,was

in Vergleichungund Verbindungobiger Stücke
für neue Sleichungen,�o woh! aus der Definition,
als einer Hypothe�ials den allgemeinenSäen ers

folgen 2c. Eben �o, wenn wir oben in dem Exems
pel der Volllommenheit($. 71.) in ver�chiedenen
Vollfkommenheitenund deren Gegeneinanderhal-
tung das Mannigfaltigeeinerley ge�eßt haben; �0
folgt daraus nicht, daß man nichtmü��e �howvor
Einführung die�er Hypothe�is und Definition die

Vollkommenheit überhaupt und an �i becrachtet,
und die damit verknüpfte Scâke, als die Regeln,
Ausnahmen, Aehnlichkeiten,Ordnungen2c. das

raus hergeleitethaben, Die�es muß allerdings
�eyn, weil man �on�t weder die erforderlicheSyn-
che�in hätte, noch �ehen könnte, welcheFdentitä»
cen aus der eingeführtenJdoöntitäe des Mannig-
falcigenent�pringen.

4. Anmerkung.

|

$. 74. Was wir hier von der Bolllommen-

heit, als in einem Exempel ge�agt ($. 71, 72.73)
das fann leichtauf die Wi��en�cßaften überhaupt
gezogenwerden. Wir merken derowegennochan,

daß gleichwie in der Analy�i nur die Qualirares
comparatæ vorfommen ($. 72. 73.) die�e aber

�o be�chaffen�ind, daß man eine ohne die anders

nicht ver�tehen kann, �o muß dabey., wie in der

Matche�i, allezeit eine als bekannt zum Grund 'ge-
lege, und gleich�amals der Maaß�tab ange�ehen
werden , dadurchfichdie übrigenbe�timmen und

erkennen la��en. Z. E. man hâtte eine gewi��e
Eigen-
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Eigen�cha�eoder Arc der Vollkommenheitdurchdie

Analytik be�timmt, -�o kônnte man �ie nicht ver�te:

hen , es �ey denn vermittel�t der Relation , welche
�ie mic einer gegebenenArt der Vollkommenheit,
hâtte und die durch die Jdentität mit der�elben
angezeigtwird Und eben �o mü��en die Hypo-
the�es be�chaffen �eyn , unter“ welchen man ein

Problemaangeben, und durch die Jdentification
auflô�en wollte. Wennhiebey die Sache�o leicht
von �tatten gehet als in der Algeberge�chiehet, �o
hac un�ere Logi�tik die erwün�chte�te Vollkommen»

heit, und i�t der logi�chenSyatheli unendlichvor:

zuziehen.
5. Anmerkung.

$. 75. Es bleibeuns nochrine �ehr wichs
tige Unter�uchungübrig, die wir hier beyfügen
können. Nemlichdie allgemeinenAuflö�ungen
und Au�gabender Algeber�owohlals auchder �yna
theti�hen Geometrie. Die allgemeinen Begriffs
die in der�elben vorkommen , �ind von den allgemei
nen Begriffen der Ontologie�ehr ver�chieden. Jn
die�en bleibc,�o zu reden nichtsmehr,in den Mathe-
mati�chenalles, und zwar nicht nur alles was nur in

einem oder dem andern Jndividualexempelmit

einem be�ondern Namen belegt wird, �ondern �o
gar alles was in allen Jndividual: und Special-
exempeln vorkommen kann. Wir wollen die ge0-

metri�chen Con�tructionen mit der Parabel zum

Bey�piel nehmen. Alle Con�tructionen �o dur
�elbige möglich�ind, werden durch eine allgemeine
Formel vorge�tellt, und die�e enthält den zu�am-
menge�ehzce�tenFall, dabey alle Jrregularitäten-

und
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und Ver�chiedenheitenvorkommen. Z. E.der An-

fang der Absci��en i�t nichtim Scheitel der Para-
bel �ondern unbe�timmt davon entfernt. Die Lio
nie der Absci��en fängt in einem unbe�timmten
Punctan, und lâuft mit der Axe nichtparallel; die

Semiordinaten machen gleichfallseinen unbe-

�timmten Winkel; der Parameter desgleicheni�t
unbe�timme. So �ind alle Um�tände, die môg-
lich �ind, in die�em Fall begriffenund alle unbes

�tiinmt. Die allgemeineGleichung, welche man

berausbringe,läßt einen Fall übrig, der nicht dar-

unter begriffen feyn �ollte. Allein es i� hiebey
noch die�es zu merken. T. Alles, auch die Lage
und Winkel �ind �o ausgedrü>t,daß nur die Länge
der Linien zu be�timmenbleibt. T1, Läßt man aus

der Gleichung gewi��e Glieder oder Buch�taben
=0, �o fommen be�timmtere Fälle heraus, die

als Species unter dem allgemeinenBegrif und viel
einfacher�ind, Kur, , in dekWMathbe�ti� der

allgemein�teFall auch zugleichder �o am meis

�ten zu�ammenge�egt i�, Und die�es i�t es was

z. E.in der Oncologieganz anders �cheinet. Denn

hier enthalten die ab�tracte�ten Begriffe am wenig:
�ten; es �cheinet es bleibe nichts mehr von allen

Be�timmungen der Jndividualdinge, die darun:

ter gehören, Man �eßt die�e �o zu reden alle = 0,

Soaber kômmefein allgemeinerFall heraus. Dae

her ent�teht die Frage, ob und wie ferne die�es
könne geändert,und den mathem.allgemeinenFäls
len analogi�h gemachtwerden? denn die�es i� um

� nôchiger, weil in allen denen Dingen, wobey
eine Zeichenkun�tangebrachtwerden fann, z. E.
in der Mu�ik , Tanzkun�t2c. eben die�es auch�tatt
hat. Ehe
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wollen wir ein Exempelanbringen,

wo das jeté
ge�agteauchau��er der Mathematik �tatt findet. Es

i�t nemlich die Logik. Alle Definitionen, alle

Sätze, alle Syllogismen haben eine allgemeine
Form. Z. E. die Säße haben ihr Subject , Co-

pula und Prâdicat. Da man al�o in der Logikdie

Matcerie�o zu �agen fahrenla��en ( wie man in der

Algeberdie einzelnZahlen und Judividualgrößen
fahren läßt) und nur auf die Form ge�ehen , �o
wäre man in Stand ge�ebßt, die Theorieder Form
�o allgemeinzu machen, daß �ie �ich auf alle Fälle
er�tre>c. Manhat die be�ondernArten der Säge
de�timmt, und �ie durch A, E, 1, O vorge�telle.
Und da i� denn ktar, daß wenn man jeden ins bes

�ondere characteri�ti�ch zeichnenfann , daraus eine

allgemeineFormel aller 4 Arten von Sägen konne

gezogen werden, in weleher�olglichjederbe�onders
durch ein Zeichencharacteri�irtwird, �o daß er

herausfomme,wenn man die übrigen wegnimmt,
Hateman�o eine Formelaller Arten von Säge, �o
i�t es leichtzwo dergleichenFormeln mit einander

zu vergleichen, und folglichcben �o eine allgemeine
Formel aller möglichenSchlü��e herauxzubringen.
Die�es haben wir in dem folgenden1Vten Ver�uche
gethan, und dadurch �o zu �agen die ganze Theos
rie der Logikin 2 Formeln gebracht, welchealles

in �ich �chlie��en was man darinn von Definitionen,
Sägen, Schlü��en und ihrenVerwandlungen �agen
kann. Woraus man denn �iehet ,

wie weit man

in den Wi��en�chaften lommen würde, wenn man

auchda�elb�t die Zeichenkun�t�o anbringen könnee.

Ein
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Ein ander Bey�piel hat man in ver�chiedenen
franzö�i�chen Grammatifen, wo die Wortordnung
der Con�truction in einem allgemeinenSchemate
�o vorge�tellt wird , daß �tatt der Wörter einer be-

�ondern Phra�is die ab�tracten nomina partium
orationis �tehen; welchesdenn ebenfallseine Probe
der Zeichenkun�ti�t. Wenn man nun eine be�on-
dere Redensart nach der allgemeinenFormel con-

�truiren will; �o werden in der Formel, alle die

Glieder �o zu reden = 0 ge�eß:, die in der Redens-

art nicht vorl'ommen , und die übrigen zu�ammen»
gerúkc; alles die�es hat mic dem er�tge�agten eine

gro��e Aehnlichkeit.
Ein ähnlichesExempel könnte man in der

Redekun�t haben, wo eine allgemeineFormeleiner

Rede characteri�ti�h könnce vorge�tellt, und deren

Anwendung auf eben die Art gemachtwerden 2c.

Dadie Characteri�tik, �o wie �ie im folgenden
Ver�uch vorgetragen wird, nur nochdie Form un�e
rer Erkenntniß anbetrift, �o könnte vielleicht,das, �o
wir da�elb�ten von den Sägen ge�agt haben, auf
ganze Perioden, die �ehr zu�ammenge�ehtwären,
bezogenwerden. So würde die characteri�ti�che
Zeichnungder�elben oder ihre Formeln den Formeln
der Con�truccionenähnlich. Ein Sas drücket nem-

lich nur ein einfaches Verhältniß aus, und i�
folgl. nur einfach. Hingegen giebces �o vielerley
Perioden, als es zwi�chen zween oder mehrernBe-

griffen zu�ainmenge�eßte Verhältni��e oder Relati0«
nen giebt. Wenn man nun einen Sag durch Li»

nien oder Parabelnvor�tellt ( indem die Vor�tels
lung der Formel A=B CD &ec.re�pondirt, �o
werden nach gleicherAehnlichkeicPerioden durch

alle



alle andere Arten der krummen Linien vorge�tellé
werden können. Denndie�e re�olvieren �i in ge-

rade Linien und Parabeln , wie �ih Periodenin

Sägere�olviren.

IV. Ver�uch
einer Zeichenkun�tin der Vernunftlehre.

Welcher

die Anwendung der obigen Ver�uche
in wirk(icherAuflö�ung einiger Aufgaben

enchäâlte.

1, Erklarung.

$.1. Di logi�che Analytik i� eine Kun�t aus

bekannten oder gegebenenBegriffendie unbekannte

oder ge�uchtevermittel�t ver Jdentitäten herauszu-
bringen,

I, .Zu�as.
$. 2. Weil aus nichesnichtserfundenwird;

#0mü��en auch Begriffegegeben�eyn , um die un-

bekannten zu erfinden,

2, Zu�as.
$. 3. Dadie unbekannten Begriffe aus den

bekannten mü��en hergeleitetwerden ($. 1.) 0 i�t
klar daß �ie mit den�elben eine gewi��e Relation oder

Verbindunghabenmü��en.
J» Zu�aß-
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3. Zu�as.
$. 4. Und weil die logi�che Analytik ver:

mittel�t der Jdentitäten verrichtetwird; �0 mü��en
die�e Relationen �o be�chaffen �eyn , daß �ich ver-

mittel�t der�elben die bekannten und unbekannten

Begriffeidentificirenla��en.

2. Erklärung.
$. 5. Die allzemeine Analytik ( Analytica

logica�pecio�a , Logi�tica �pecio�a univer�alis ) i�t
die Kun�t aus allgemeinen und unbe�timmten Bes

grif�en andere herzuleiten.

|

1, Zu�as.
$. 6. Weil die Begriffe, welchedazu nöthig

�ind, niche be�timmét�ind, �o kann man �ich dabey
nicht der Worte bedienen , als welche be�timmte
Begriffe bedeuten. Das füglich�te i� al�o, daß
man �ich der Buch�tabenund anderer Zeichenbe-

diene, wie �olches auchin der Algeberge�chiehec,
als welcheeine be�ondereArt die�er Kun�t i�t.

2. Zu�as.
$. 7. Es i�t auchklar, daß man Relactios

nen zwi�chen den bekannten und unbekannten Be».

griffenund deren Zeichenhabenmü��e ($. 4.) das

mic die�e aus jenen gefundenwerden mögen. Eben

�o erhellet, daß durch die�e Relationen die bekann-
cen BegriTe mit den unbekannten mü��en können
identificiertwerden.

Erfkls-
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3. Erklärung.
F. g. Die Benennungder Begriffebe�tes

het darinn daßman jeden durchein be�onder Zei:
chen ausdrú>e, um ihn von andern zu unter-

�cheiden-

Anmerkung,
F. 9. Wir haben {on oben angeführt,

warum für die Begriffeund ihre Verhältni��e oder

Relationen, Zeichenmü��en ge�eßt werden ($. 6.7.)
Und merken hier nur an, daß wir die in der Alge-
ber hiebeygebrauchtewillkührliheSäbe auch an-

nehmen; nemlichunbekannte Begriffewerden durch
x, Y», Zz 2c. befannce durch a,b, c 2c. angedeutet.
Und die�es deswegen , daß: man auf einen Anblick

�ehen môge, was man zu finden, und woraus es

zu finden. Die hiehergehörigenHypothe�en�ind
in dem er�ten Ver�uch ($. 9. ) angeführt.

4. Erklgrung.
$. 170. Die Jdentificationder Begriffebe-

�tehet darinn , daß die ge�uchtenmit den befann-

ten durchdie Relationen �o �ie haben/,identificiert
werden.

'

1. Zu�as,
$, 117. Man�iehet aus obigem($. 4. 7-)

daß die�e Relationen dasjenige �ind, darum man

�ich vornehmlichzu bekümmernhac. Sie �ind aber

entweder zugleichmit der Aufgabe gegeben;oder

�ie mú��en aus der Nacur der ge�uchten Begriffe
Und deren Vergleichungmic bekannten Begriffen

herge-
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hergeleitetwerden, Und da i�t denuklar, daßdie

Erfindungim er�ten Fall leichtervon �tatten gehe,

Anmerkung.
S- 12, Es �cheinet auch, daß es mit dex

Algeber�o ergangen. Ehe man �ie nemlichzur

Richtigkeiegebracht, hac man �ich ver�chiedene
Relationen der Zahlen vorge�tellé, und ge�ehen,
ob man �ie durchdie Algeber finden kann. Z. E-
man hat die Zahl 120 ge�eßt, und den £, $, F
und 50 dazu addirt, �o i� die Zahl 120+ 50+
40 +30 4 $0= 300 herausgefommen; und 0
iar leicht ein Problema gefunden: nemlicheine �ol-
cheZahlzu finden,daßwenn man ihren F,3, 4, und

$0 dazu addirt, 300 herausfommen.Die algebrais
�he Auflô�ung fand �ich; es mü��e x + Fx + Fx
+ 17x+50 = 300, folglich22x ç0=300

daher72x =250 und x= = t20 �ey.
Solchen und dergleichenAufgabenhat die Algeber
ihre Richtigkeitund Aufnahmezu danken ; �ie dien«

ten den er�ten Marthernaricis oder Algebri�tenum

die Regeln der algebrai�chen.Operationen theilszut

vermehrentheils dur<h Exempel zu bekräftigert,
und �ind nochjebt der leichte�te Weg zu Erlernung
der Algeberzu gelangen; wie ihn auchHr. Clais
rxaut in �einen treflichenElémens d’Algebreer:

wählet. Er�t nach die�em wagte man �ich an die

Erfindungder Relationen , weil man hiedurchdie

Kun�tgri�fe lernte darauf zu fommen. Wir wols-
len denn auchhier die�er gebahntenStra��e folgen,
und anfänglich�olcheProblemata aufló�en -da die

Relationender Begriffeangegeben�ind. Es wird

das
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das leichte�teMittel �eyn, hernachbey einem ges

gebenemProblemdie Relationen �elb�t zu finden.

5. Erklärung.
$. 13+ Die Auflô�ung der Jdentität be-

�tehet darinn , daß man �uche die mic bekann-

ten Begriffen verwickelke unbekannte herauszuwi-
eln, und �elbigeallein mit bekannten zu identifio
cieren.

L, Zu�a,
$. 14. Esi�t klar, daß die�es durchentge-

genge�eßte Operationenge�chiehet, wie in der Al-

geber, daher wir uns hiebry nithtaufhalten.
2. Zufäß,

$. 15. Aus er�tge�agtem erhellet,daß die

ganzeAusübungder allgemeinenLogi�tikin dreyen
Operationen, nemlich«, in der Benennung, 2. in
der Jdentificationder Begriffeund 3, in der Auf»
lô�ungder Jdenticätenbe�tehe.

Anmerkung.
'

$. 16. Auchdie�es hat eine völligeAehu-
lichkeitmit der Auflô�ung algebrai�cherAufgaben.
Und es wäre leichthier auszuführen, daß un�eré
Logiltica�pecio�a von der Arichmerica �peciofaode

Calculo litterali einen ähnlichenUnter�chied habe,
welchedie�e mit dem Calculo numerico hat. Nem-
lichdie Rechnungmit Zahlen i�t compendiö�er, aber

nicht allgemein; der Calculus lirteralis if allgemein
aber weitläufigeric. Nach die�er vorläufigen Cin-

leitungwerden wir uns nun zu der wirklichenAuf-
lô�ung der Aufgabenwenden.

F 2 1. Auf-
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L, Aufgabe.
$. 17. Zween Begriffezu �inden,; �o daß

wenn der er�te mit dem andern verbunden wird,
das Factum = Lob�ey. Lô�etman aber den ans

dern von dem Begrif Ehre auf7 �o i� der metas

phy�i�cheRe�t = Ürtheil.

TE Au�lö�ung.
Es �ey der er�te Begrif= x. der andere =Y

Lob =1. Ehre =b. Urtheil = i. �o i�t.

1I=x::y A)
Tee e ien

—

— Le
“

y

folglih h =ä :: y.

A
h

>34 ADA y = _—,

A, e012

%h
—x

1

1
x= —_—

h¿1

Wirhabenal�o x und y auf.das allgemein�teUmi

yündie,Wörterzu findén;�o i�t y=— welches
der Zee.Falldes $. 30. Ver�. Il. i�t,

“

Folglich

da
h = das Urcheil..vonder Volllommenheir

=i i::p» �o i�t y = = =p= Volikommen-

1_1
heit. Nun i�t x= =_= —Welchesder

gleicheFalli�t ($. 30. V, Îl1.)Folglichda 1 =

Ærzäh-
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Erzählungder Vollkommenheit= n :: p;

, Ne cf

�o i�t x=
5

= ——n = #Ærzählung.

Anmexkung.
$. 18. Wir fiudénhierzweyerleyzu bemer-

h
ken. 1. daß man die gefundeñeJdencicäteny= 7

1
und x= auf“’unzähligeExempel beziehen

kann, welcheaber möglich�eyn mü��en ; dasi�t, es

mü��en die Ausdrücke 7und. 7— wirklicheBegriffe

geben, oder wenig�tens- mögliche. 2. haben wir

neue Zeichenin der Anwendungauf das Exempel
eingeführt, nemlichn und p, darüber �ich aber

nicht zu verwundern, denn es ge�chiehetnur um

der Kürze des Ausdrucks willen, indein �tatt der
Buch�taben die Worte �elb�ten �ollten gebraucht
werden, Die�e �ind in un�erer Logi�tik eben dás,
was die Zahlen in der Rechenkun�t, wenn man all-

gemeine algebrai�cheGleichungendur Zahlen in

be�ondern Exempeln anwendet. Die�er Schwierig-
keit fann nichtabgeholfenwerden, es �ey denn, daß
man für die Begriffe Zeichen fände, die �ich ,

wie

die Zahlen, durcheine fa�t bloß mechaui�cheOpe?
ration ,

in beliebigeund erforderlicheandere ver*
wandlen ließen, welchesaber �o leichenicht ge�e»
hen wird. Jude��en beziehen�ich die�e zwo An-

werkungenauf alle folgendeAufgaben.

F3 2, Auf:
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2. Aufgabe.
$. 19. ZweenBegriffe zu findet, �o daß

wenn der er�te vom andern getrennt wird , der Re�t
= Reihe. Trennet man aber von dem er�ten
den Begrif Jdentität, �o i�t der Re�t = éTerk-

‘mal.

Auflôd�ung.
Es �ey der êr�te Begrif = x, der andere

= y, Reihe = l, Jdentität =i, Merkmal
=n, �o i�

'

N yx = �,
x1 = Nn,

daherx=i n

y=x:: C1

y=in::
Dax=i z:n, �o i�t hier der Fall der zten Aufs
gabedes zten Ver�uchs ($. 41. V.111.). Danun
1::n = Jdencitár der Merkmale = Aehn-
lichkeir; �o i�t x = Aebnlichkeitr. Nun i�
y=izin{i�=x;;�. Folglichy= Aehnliches
Feit der Reihe = Ordnung

(

$. cir. ).

3, Aufgabe,
$e:20, Drey Begriffe zu finden, �o daßder

er�te mit dem andern verbunden die Definirion des

Zten �eyz hingegenwird der er�te mit dem Begriffe
Tharen verbunden,�o i�t das Factum = Hi�to-
rie; wird aber der andere von dem BegriffeSch01n-
heir gecrennt,�o i�t der Re�t = �innlich:

Au�ld�ung,
__ Es �eyndie drey Begriffex, y, 7. That = f,

Si�torie = h. Schönheir= p. �innlich =
�i�t

|

xz:y
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xy =2

h=+x:: €,

P:y =

daher x= h: f.

/ Y=Pp: 4

Y
— PPZ= x

YF
Nuni�t h = Erzählung der Thaten. Folglich

7= Erzählung= x. Fernerp = �innliche

Vollkommenheit, folglichÀ= Volliommen-

, h
heir : ($. 30. Ver�. 1.) daherdenn z =

Ff
= Erzählung der Pollkommenheir = £ob

($. 41. Ver�. 111.),

4. Aufgabe.
$. 21. ZweenBegriffezu finden,deren der

er�te �ih zum andern verhälc, wie das Urtheil zur

Œrzählung. Hingegen die Begebenheir zur

Hi�torie, wie die Volllommenheir zum andern.

Aufld�ung.
Es �ey derer�te Begrif = x. Der andere=y.

Urtheil = i. EŒrzäblung= on. Begebenhei-
ten=t. Hi�torie=h. Vollkommehheic=p-
�o i�t

'

Xx:Y=itn
und f:h=p Y

olglih x=: Lundy =—f

S 4 daher
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a

a

——

daherendlih x=(h::p i): (n ::

Nun i�t
}

h
=

= Erzählung
è
derSegebenbeiten:

Pp

folglich8 == ŒErzählungder Volllom-

menheir = Lob = y.
: hep hiuep i

Ferneri�t x =

uf Ff n n

Da nun y= Erzählung der Vollkommenheit,

�o i� — = Urtheil der Vollkommenheit

= Ehre = x.

5. Aufgabe.

$. 22. Einen Begrif zu finden, dee �i
Zum Wlerkmak verhalte, wie die Proportion
zum Begriffe �elb�ten.

Au�lôd�ung.
Es �ey der ge�uchteBegrif == x. Merkmal

== n. Proportion == p. �o i�
xen =p:

daher x::x=n:p.___
x =]/n::p.

Um hier x zu finden, oder den Ausdru> ]/ n :: p
mit Worten zu be�timmen; �o macheman n =

A ::B und B=A::p �oi�t
n=A;tA::p

Es fômméeal�o hier auf einege�chickteDefinition
an; denn �o man n =A ::B, und B=A ::p

machen



machenkann, daß nemlichn: B=B: p �eye ($.44.

Ver�. 111.) �o hat man x=

A

:: p. Geheces

aber mit n nicht an, �o kann man eben die�es mit p

ver�uchen, 0 i�t p in un�erm vorgegebenenExem-
pel = Jdentitár der- Aehnlichkeit, und die

Aehnlichkeit= Jdentitär der Wierkmale,
Dahero folglih A = Jdentität, n = Merk-
male; folglichda x=A:: n, fo i�t x= Jden-
titár der Merkmale = Aehnlichkeir.

Anmerkung.
$. 23+, Wir habennemlichhier das p de�i

nirt oder =i :: { und l(=i:: n ge�e6t. Uebri-

gens �ehen wir daraus, daß es. auh Jdencitäten
von höherem Grad giebt; desgleichendaß man

auchzuweilenWurzeln ausziehenmü��e.

6. Aufgabe.
d. 24, ZweenBegriffezu finden, �o daß

die Verbindungdes er�ten mit dem andern = Pro-
portion ; ihreTrennungaber = Merknnal �ey.

Au�ld�ung.
Es �ey der er�te Begrif = x, der andere=Fy,

Proportion = p. UTerkmal = n. folglich
xy = Pp

Y x =n

_
ÞP

daher Y= = xn,

P = xix, |

x = 7]/p ¿n

Nunif y = =
F5 �olgs
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folglich y Vota

PP,und =
io

SPN

daher denn y = J/ p::n.
Weil die�er Ausdru>f mit den vorigen (6. 21.)
auchin dem Exempelübereinkômmet,�o findecman

y = Jdentität der Merkmale = Aehnlich-
Feit. Und da

Y =x 0,

folglichx = Z= ———= Jdentitát,

Anmerkung.
$. 25. Wir haben hier den Werth des x

durch den gefundenenWerth des y be�timmt. Ob-
wohl!nun die�es zeigt, wie man auch hier, wie in
der Algebra,Compendia gebrauchenkönne; �o wird
es nicheundienlich�eyn , den Werthdes x aus dex

gefundenenJdentität = ]/ p: n zu be�timmen.
Es i� klar daß man hier den Ausdru> p: nin ei-

nen folchenverwandien mü��e, der von der zwey-
ten Dignicáci�t, und aus dem �ich folglichdie

Quadratwurzelausziehenla��e. Man machezu
die�em Ende p=A ::B,

und B=A::n

�o i�t p=Ai:At:n
A::A::n

dahero x= PVp:n=A.

Hier-
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Hieraus erhelletdaß man x finde,wenn maneinen

Begrif A von �olcherBe�chaffenheitfindet, daß
P=A::A:in �ey.

Es i�t nemlichhier um die Erfindung des

Exponenten einermetaphy�i�chenProgreßionzu

thun; die �o i�t
n; An, A?’n, An, An &ec.

davon das er�te Glied n = n und das dritte A? n

= p gegeben�ind. Daraus denn erhellet, daß
man in un�erer allgemeinenLogi�tikauchmit meta-

phy�i�chenProgreßionenzu thun hat. Sodann

�iehet man auch hieraus daß das x der 5ten und y
der 6ten Aufgabe($. 22. 24.) durch die Lehr�ôge

*

einer metaphy�i�chenProgreßion mü��e be�timmt
werden.

7. Aufgabe,

ÿ. 26. Einen Begrifzu finden,der �ich zur
Hi�torie verhaltewie die Pollkommenheir zu
den Begebenheiten,

Au�lô�ung,
Es �ey der ge�uchte Begrif = x. die Hi�to-

rie = h. die Vollkommenheit= p. die Begeben:
heit= f. �o i�

x:h = p: f,
x= hp:f

Muni�t Hi�torie = Erzählungder Begebenhei-
ten; man �ehe al�oErzöhlung= n, o hatman

h=0f

folglidh x= nfpif = op

daher i�t x= Erzählungdey Vollkommenheiten=

Lob,
8. Aufs
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8. Aufgabe.

6. 27. Wenndie Verhältni��e zwi�chendem

er�ten und zweyten, dem zweyten und drittenuns

bekannten Begriffegegeben, das Verhältniß zwia

�chen dem er�ien und dritten zu finden,

Au�fld�ung.
Es �eyn die drey unbekannten Begriffe x, y, 24

die zwey gegebeneVerhälcni��e a , b. �o i�t.
xy =a

y:2=hb
folglih x=ay

zZ =Yy:

al�o xz= ab,
Das Verhältniß zwi�chen dem er�ten und dritten

Begrif i�t das Fa&turàaus den beydengegebenen
mittlern Verhältni��en.

'

9. Aufgabe.
6. 28. Das Verhältnißzwi�chenzween ähn-

lichenBegriffenzu finden.

Aufldfung.
'Es �eyn die zween ähnlicheBegriffeA, B,

ihre gemein�ame Merkmale m, �o �ind ihre eigene
A B

1
Man feße

A:m=4
B:m=b

AB
� if — =

atb

folg-



folglieh A B =a!Þ.
:

das-i�t: ähnlicheBegriffe �ind in Verhâlcniß
ihrer eigenen Merkmale.

10. Aufgabe.
$. 29. Das Verhältniß zivi�chenzween Be-

griffenfinden, die auf einerleyArc be�timmt�ind,

Auflö�ung.
Es �eyen die beydenBegriffevor der Be�tim-

mung A, B. Dîe Be�timmung = m, �o-find
di Begri��e nach:dèr Be�timmung A m, B m,

Muni�t
-

Amm =Ai
folglich�ind zweeneauf einerleyArcbe�timmte Bes

griffein eben dem Verbältniß, iri welcher�ie vor

der Be�timmung waren.

11, Aufgabe.
_$. 30. Einen allgemeinbejahendenSaß zu

zeichnen.
Auflô�ung.

1, Fall. Wenn der Saß auchumgekehrtall-

gemeini�t. Yu die�em Fall ‘i�t das Subjecc
mit dem Prâädicaceinerley, folglichdie Zeich-
nung A =B.

2. Fall. Wenn der Saß umgekehrtnichtall-
gemein i�t; in die�em Fall i�t das Subject
weitläufigeroder grö��er als das Pradicat;
folglichdie Zeichnung

A > B.

12, Auf-
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12. ‘Aufgabé,
$. 37,’ Einen be�onders bejahendenSag

zu zeichnen.
|

Au�lô�ung.
1. Fall, Wenn der Saß umgekehrtallgemein

i�tz in die�emFalli�t das Prádicat grô��er als.

‘das Sudject , und die�es in jenementhaltett,
folglichdie Zeichnung

AGB. EE

2. Fall, Wenn der Sas untgekehrtnichtalls
geutein i�t. ., Jn die�em Fall.i�t das Prâdis
cac in eiñex niedrigernArt des Subjects, und

hinwiederumdie�es in einer niedrigern Art
des Prâdjcársentháltenz folglichdie Zeichs
nung dóppelt, nâmlih

mA > BB.
A < nB,

13. Aufgabe.
$. 32. Einen allgemeinenvekneinenden Saß

zu zeichnen.
|

Aufló�ung.
Jn” einem allgemeinen vberneinenden Sake

hat �owohl das Subject als das Prâdicat eigene
Merkmale, welchemachen, daß keines in dem an-

dern euthalten i�t; nimmt man folglichdie eigene
Merkmale des Prâdicats hinweg, �o i�t das úbrige
de��elben im Subjecte enthalten , folglichdie Zeich-
nung.

B

A>
Nimmt
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Nimmt man aber die eigenéMerkmale des Suba
jects hinweg, 0 find die übrigeMerkmalede��el-
ben,im Prâdicat enthalten, folglichdie Zeichnung

A

m < Bi

14. Aufgabé,
d. 33. Einen be�ondersverneinenden Sag

zu zeichnen, O

Au�lôfang.
1, Fall. WenndetSaß umgekehrtallgeinein

bejahendi�. Ju die�em Fall i�t das Sup
ject im Prâdicát enthaltén , folglichdieZeichs
nung von der Zeichnung ($31: x, Fall.)

À eB

nichtver�chiede
2. Fall, Wenùider Saß unigekehrtnichtallé

gemeinbejahendi�t. Yu die�em Fall i�teine
niedrigereArt des Subjects im Prâdicat, und

hinwiederunteine niedrigereArc des Prâdi-
cats im Subject enthalcén, folglichdieZeiche
nung von der Zeichnung($. 31, 2 Fall).

má > B

A <DnB

nichever�chiedett.
$. 34. Mankant al�o die�e Formeln jes

derzeitwieder in ihreSäße verwandeln ; laßt uns

Sulzers Erflärungender ver�chiedenenArcen der

Säge annehmen; �o i�t
'

A= B —— FPropo�itioidentica,

A > B —— Prop. urûv, affirm, a�cend,
mA
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mA> B LS Prop. part, aff.accident,
A <nB Í Prop. part. neg. accident.

{ Prop. part. af. de�cendens.
A <B—

i Prop.part. neg. de�cend.
B 3

A > — |
A [— Prop. univer, neg. tran�cend,

— <8 |m

15, Aufgabe.
€. 35. Einen allgemeinbejahendenSaß zu

identificieren,

Aufld�ung.
Dieallgemein bejahendenSäge �ind

A = B

und A’ >' B.

Derer�te i� an �ich �elb�t identi�ch; der andere

wird identi�h gemacht,wenn man eine Be�tim-
mung zum Prâdicat �eßet, folglich
-

aus A > B

‘wird À =mB,

16, Aufgabe,
$. 36. Einen bejahendenSab zu idenci�i-

cieren.

Aufld�ung.
Die be�onders bejahendenSägse�ind

A <B

mA> B

A <nB.

welche



welchedur Zu�ebung der Be�timmungen iden-

ti�ch werden, Memlich
aus A <“B wird mA=8B.,

máA> B mA=nB.
A <nß mA=nB,

17, Aufgabe.
$. 37. Einen allgemeinverneinenden Saß

zu identificieren.

Aufld�ung.
Ein allgemeinverneinender Sas wird �o aus-

gedrücfc
'

Man kannal�o
B

aus A >
=

machen

2 <B
n 11

18. Aufgabe.
$. 38. Einen be�onders verneinenden Sab

zu identificieren.
Au�fld�ung.

Ein be�onders verneinender Sag wird 0 ge-

zeichnec A <B.
|

mA > B,
A << nB,

G folg-
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folglich.
aus A <B wird mA=B

mA>B mA=—nB8B,
A < nB mA=nB.

$. 39. Es fônnen daherjedeArten der Säge
durchJdentitäten ausgedrücfewerden, Soi�t
nemlich

denti, Saß, Namendes Saßes.
A=B.... A=B..... Prop.. identica,

A=mB.. A> B ..... Prop, univ. af. a�cend.
M

UE Prop. part. aff. de�cend.
mA=B... A SB.

Prop.part.neg.de�cend,mA>B. 1 [Prop.part.aff.accident,
mA=nB.

“ A <uBj
| ‘{Prop.part.neg.accident,

(

———..} «Prop. univ, neg. tran�c.

L V)

$. 40. Mankann al�o aus die�en Formeln
wiederum Sähe machen, und daetliche Formeln
zugleichver�chiedeneSäße ausdrücken, �o �tehet es

bey uns daraus zu wählen, welchewir wollen.

$. 41, Die JdentitáâtA = m l verwan»

delt �ich in
A
—_ = B.
m

A;
oder g=.

daher aus die�en beydenjene wieder kann gefunden,
oder eine �tatc der andern kann ge�eßt werden.

$. 42.
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F. 42. Eben �o wird die Jdenticäc
A_B
n m

in folgendeverwandele

_

B
—

m

m A
B= —

:

n

mA =n"nB,

welchele6tere �chiene eine Prop. part. accident. zu
,

| À B
�eyn; allein, wenn man bedenkt, daß —=—
ein allgemein verneinender Saß i� , �o wird hier
die Prop. parr. aff accident. ausge�chlo��en; und

die�es läßt �ich in be�ondern Fällen leicht �ehen,
A B

weil, wenn
—

=

— �eyn �olle, mA und nB un-

möglicheBegriffe�ind, indem die Be�timmung m

nichtfann zu A, nochdie Be�timmung n zu ß ge:
�eßt werden ; indem A und B �chon genug be�timmt
ind.|

$. 43. Eben �o wird in der allgemeinen
Zeichnung

aus mA=nB

welcheseinen Accidencal-Partic.-Saßanzeigt, ge°
macht.2

A B

n m

welches �chiene éinen allgemeinverneinendenSaß
anzuzeigen. Allein in be�ondern Fällen wird gleich
be�timme, daß es nicht angehe. Denn A und 8

G 2 �ind
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find viel zu allgemeinals daß �ich n und m davon

�ollte trennen la��en; die Trennungi� al�o nur

A

�cheinbar, und der Ausdru> — oder —i�t al�o eis

nem Bruch in der Algeberähnlich,welcherÉleiner
A

:

: :

als 1 i�t; �o i�t auch 7 oder — hier ein privati

ver Begrif.
$. 44. Wir kdônnenaus die�en Formeln eine

allgemeineFormel aller Säge herleiten; und dies
�e wird allemal �o �eyn, daß zu beyden Begriffen
A und B, Merkmale ge�eßc , und davon getrennt
werden , bis �ie mit einander einerley �ind; und da

habenwir denn
m À nE

m = —

ÞP gq

Aufeine ähnlicheArc kann man ahdere Formel
für alle Säße zu�ammen �ehen , Und dadurch;das:

jenige auf das Allgemein�tebe�timmen, was allé

Sâke, wenn �ie mit einander verglichenwerden, ge-

mein haben.
$, 45. Wir �ehen aus die�em, daß alle Sâbe

die Verbindung die zwi�chen zween Begriffen i�,
anzeigen, Es i� leicht die�e Verbindung zu be-

�timmen, wenn man die $. 5. des 11. Ver�uchs,
gegebeneDefinitionenmit den Crireriüs , �o wir er�t
vorhin ($. 11 —14.) von jedenArten der She
gegebenzu�ammenhält. Dennda wird

x. aus identi�chenBegriffen eine Prop. identica.
2. aus verwandten Begriffen eine Prop. a�cend,

oder de�cend.

3. aus
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g. aus ähnlichenBegriffen eine Prop. neg. tran-
�cend.

4.aus Begriffen�o zufällig '

verwatidt �eynkôunen eine Prop. part. acci-

dentalis,

$. 46. Hätten wir die�e Sache mehr chara-
cteri�ti�h abhandeln�ollen , �o wäre es leichtgewe-

�en, auf folgendeArt zu verfahren.
1, Wir hâttenzween Begriffeüberhauptmit ein-

ander verglichen, eine allgemeineFormel ei-

1A
nes Begriffs gemacht. Z, E, —

°

2, Die Definitionen ($. 5. Ver�. II.) daraus

hergeleitet.
|

3, Die Formeln die�er Arten allgemeinbe�timmt.
4. Daraus die Vergleichungder Begriffemit

den Zeichen= > < 0 hergeleitet,wie

�ie $. 34. �ind.
5. Ausder Art, wie wir zu reden pflegen, ge-

zeigt welcheSâäbe die�e Formeln.vor�tellen.
Memlich der Sat A i�t B, i� ge�túmmelt
die�er: A enthlt die Merêmale B, und �o
mit andern.

6. Und hieraus endlichdas Uebrigehergeleitet.
$. 47. Umdie�e Methodedurchein áhnli-

chesBey�piel zu erläutern , wollen wir die Theorie
der Schlü��e darnachabhaudeln.Jn einem Schluß
werden nemlih drey Begriffemit einander vergli-
chen,und aus der Verbindungdie zween davon mit

dem dritten haben, die Verbindungder er�ten bey-
den uncer �ich ge�chlo��en,

G3 $. 48.
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$, 48. Wenn man drey Begriffegegen ein

ander hâle, die etliche gemein�ame Merkmale ha-
ben, �o läßt �ich aus Vergleichungder zweener�ten
mit dem dritten eine Vergleichungder beyden er-

�ten an�tellen, Mandarf nemlichnur die zween er-

�ten be�ondersmic dem dritten identificiren($. 44.

WVer�-111.) die�elbe reduciren und nach der Regel,
Duo rercio eadem, eadem �unt inrer �e, die ges

�uchte Jdencitáätfinden.

,
19. Aufgabe-

$. 49. Eine allgemeineFormel aller Schlü��e
zu finden.

Aufld�ung.
Es �eyn die zween Vorder�äbe

mA __

nB

pP 4
CB
xQ

Soi�t B= = A

B = =S C.
TV

pn 7 V

- (n m Y»

folglich FA
C=

pe
A.

daher
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daherdie allgemein�te Formel der Schlu��e

Major

m

A =_= nB
P q

Minor C
= vB

T0

Conclufio fa C = m” A.
Tq pe

$, 50. Jundie�er allgemeinenFormel kann

man die Buch�taben m, n, p, q, (4, v, 7, þ nach.
Belieben be�timmen, wenn man daraus be�ondere
Formeln fär die Schlü��e herleitenwill. Doch for-
dert die Kürze der Zeichnung, daß 1. �o bald man

im Majore m oder'n �tehen läßt, die beyden pris
vativen Be�timmungen p, q = 1 ge�eßt werden

mü��en ; laßt man hingegendie�e �tehen’,�o werden
m und n =1 ge�ezt, 2, Ebendie�es muß in

An�ehungder Buch�taben (, y und 7, 0 angemerkt
werden. 3, Erfordert die Zeichnungder allgemein
verneinenden Säße, daß p und 9g, desgleichen
auch 7 und þ allezeitbey�ammen bleiben , oder zu-

gléichweggenommen werden mü��en.

$. 51, Es �ind ferner die�e Be�timmungen
nur der Jdenticäc halben beyge�ebt, folglich�ind
die drey Termini A, B und C die Hauptbegriffe,
die mit einander verglichenwerden. Man �ebt da-

her, es �ey nur die�e mit Worten -ausgedrü>cund

die Buch�taben m, n, p &c. deuten nur die Arten

ihrer Verhältnißan. Denn wären auch die�e mit

Worten ausgedrückt, �o würde gar feine Schwie-
rigkeit mehr dabeyvorfallen; ange�chenman volt-

G*4 fom-
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Femmene identi�che Säge hätte und es folglichun-

möglichwäre die Verhältni��e zwi�chenC, A, B &e.,

zu finden.
$. 52. Sebt man derohalbendie Be�tim»

mungen werden nichtmie Worten ausgedrü>t, �o
haben wir in Annehmungder�elben noh drey

Sâgezu be�timmen.
x. Die Be�timmungen n und vy können. niht

beyfammen be�tehen. Denn der Medius

Term. B würde dadurchver�chieden , �obald
n und y ver�chiedenwären , welchesex hypo-
the�i ge�eßt wird, und A und C hâtceneigene
SMerkmale.

2. Wenn man m anuitmt
, �o kann 7 und 0

nicht �eyu , und hinwiederum: denn man �ce
es fónne �eyn, fo wird die Conclufion

e PA
—

=

�eyn; das i�t der Sak: Rein C i�t m 4.

Nun aber kann man hieraus nicht ent�chei-
den, ob die�er Saß wegen des m, oder A wahr,
i�t; folglichfann man hieraus nichtnothwen-
dig folgern: Rein C i�t A.

Man ann von dem er�ten Saß einen ähn»
lichen Beweis führen. Und aus gleichenr
Grunde zeigen

3. daß 0 undg nichébey�ammenbe�tehen können.

$. 53. Nach diefenRegeln, welchedie Zeichs
nung der be�ondern Arten der Schlü��e ein�cl:rän-
fen, wollen wir nun die er�te Figur der Schlü��e
durchgehen,

20. Aufs
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20, Aufgabe.
6, 54: Die befondernArten der Schlú��e

in der er�tenFigur zu be�timmen.

Au�fld�ung.
Yn der er�ten Figur i� der medius terminus

B das Prâdicat im minori und das Subject im ma-

jori, folglichdie allgemeineFormel für die�elbe
die�e

:

nB mA
or

— = —

m
q Pp

. u.C vB
minor — = —

7 2
C m yvA

conclufio LS —

749 pg
Damit wir nun die ver�chiedeneSchlußarten,
die�e Formel enthält, be�timmen, �o i�t weiter
nichtsnôthigals zu �ehen auf wie vielerleyArten

die Conclu�ion
pn C m yvÀ

xa Pe
könne zergliedertund einfachergemachtwerden ;

und dies ge�chieht, wenn wir die Coefficientenm,
n, Pp, q &c. auf alle Arten combiniren;dochmit

die�en Bedingni��en. :

1, Man kannq und 0 wegla��en ,
weil es allzeit

bey p» und 7 i�t. ($. 50. n. 3+)
2. n

e v, und p �chließt 7 aus ($. 52.
D. 1.3),

G5 3. m
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3.

4

m und n �chlie��en p aus, desgleichenx und
y �chlie��en 7 aus.

Endlich �chließtm das 7 aus. Nach die�en
Ein�chränkungenfälle nun die Combination
weit kürzer;denn wir habenal�o

6, Einfache #4, v, m,n, 7, Pp-

8. Zweyfacheuv vm mn n7-

(m vp

pun

WP

4. Dreyfacheym, vn, vp, mn.

Daher in allem 18, welchenothwendigund

allgemein �chlie��en, Zu die�en würden noch
5 folgendefommen.

m7, nV, p77, mn7, mn {,V,
welchenur zufälliger Wei�e �chlie��en, weil

bey den�elbendie Ein�chränkungen($. 52,)
nichtangebracht�ind,

Von den 18 richtigenla��en wir folgende
8 weg,

�b, Vv, m, D, P

v, WP, MK

weil �ie unter den übrigenBegriffenund folg»
lichzu �pecial �ind; es bleiben al�o die 10 fol»

gende 7, pn, vm, vp, mn, n7

�vm, (vn, Vp, mn

für welchewir die Formelnher�egenwerden,
mit Beybehaltungdex Sulzeri�chen Namen.

T, Bar-



I.

Barbara

II.

Câne-
rent,

TIT. -

Decane
�ive

Celarent

IV,

Fideles.

VV,

Gabini
{, Dari.

VI.

Hilaris.

= mA

C= vB A
C — m vA

1 le

B=A
C 3 VITIT,
== —

Mago-7 5re
reC

_

A

TT Q

B A

ap [IX
C= vB [Vegligo

q PP

nB=«A

C_B |
x,

T (0 |Pilo�os.
nC

_

A

Tg
B=mA

|

XI.

uC= vB_

|

Roma-

pC=mvyA

|

no.

= 8B .

— |Somnio.
nC=mA.

nB=mA
am

107
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Man �ieht hieraus , daß die Modi Hilaris undRo-

mano, deggleichendie Modi Léilii und Somnio eis

nerley Zeichnunghaben; und al�o aus der nemli-

chenZerchnungbeydehergenommen�ind.

21. Aufgabe.
$. 55. Die Ge�ebeder Schlu��e in der er-

�ten Figur zu finden.

Aufld�ung.
DieallgemeineFormelder er�ten Figur i�t

vB_ mA
g PP

� C = vB
_Æ é

nC myA...
qr Pe

Man darfal�o die ($. 52+) gegebene3 Negelæ
nur auf die�e beziehen, �o werden �ich die Ge�ese
leichtfiuden.

I. n und y fônnen nichtbey�ammen �eyn

(

$. cit
n. 1,) Nun macht’n den majorem parti-
cular, und y macht den minorem conver�e
pärticular. ; folglichhabenwir die Regelader
Das 1�e Ge�e6.

„Wenn der Major particular i�t, da

muß der Minor umgel'ehre allges
gemein �eyn.

IL m �<ließe 7 und 0 aus. Nun machtm
den Majoremconver�e particular., 7 und 0

inachen
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tnachendei minaremuniver�al.negativ.; folgs
lich das 2te Ge�e6, n

YOenn der Minor univer�al. negativ if,
muß der Major umgeFchrt unver �al
�eyn.

LIL7, 0. fann nichtneben p , q be�tehen, folgf.
Beyde Sáne Fónnen nichtuniver�al negás
ziv �eyn. Die�es Ge�ch i� {chonin denbey-
den er�tern enthalten.

22. Aufgabe.
$, 55. Die be�ondern Formeln der Schläfe
fär alle 4 Figuren überhauptzu be�timmen.

Aufld�ung. E

Ss l'ômmchier. weiter auf nichts anm, als daß
man die allgemeine Formel ($. 49.) nach den

Regeln$. 52. in ihreArten zergliedere, �o daßdie

Coefficienten die einander aus�chlie��en, nichcin
gleicherFormelvorkommen. Da nun ($. 49.)

n und yv

mp und 7

einander aus�chlie��en , �o giebtes nur 4 Arten;
nemlich

nmpg�, nU7T0, VMPgK, VATO.
Folglichhaben wir für jedeFigur 4 be�ondereAr-

ich
von Schlü��en, welchenothwendig�ind: nem-

li

IL mA nB I, A =9nB

P q e _ Fr
ue =P 8,

nC _

mA enf A
aP T e

IIL,



I, mA B V.A =B

PY C __ vB
C = vB 7 0

UC PVA UC A
q pP 7 0

Sn die�en Formelnkann man nun die Coefficienten
�tehen la��en oder hinwegnehmenwie man will, der

Schluß wird nach allen 4 Figuren richtig: �eyn.
Nur daß, um die Zeichnungzu verkürzen, die poo

�itive Coefficientenallemal fônnen wegge�chaftwer-

den wenndie privativen da �ind, nach der Regel
($, 50.) (

23. Aufgabe.
$. 57. Die Ge�etze der Syllogi�men für

alle 4 Figuren überhaupt zu be�timmen.

Au�flôd�ung.
Dader Ort des Medi rermini unbe�timmt

bleibt, wenn von allen Fizurenüberhauptdie Rede

i�t; �o können die allgemeinenGe�eve weiter nichts
thun als die Verhältniß be�timmen , welchedie 3
Termini untereinander haben. Und dieß ge�chieht
wenn man die ($. 52.) angeführtenRegelnmit der

allgemeinen Formel der Syllogi�men vergleichec,
Die�e Formeli�t ($. 49.)

Major mA:p =;nB:9q
Minor (C :7T = vB: 0

Conclu�o (,nC:q7T=myA:po.
I, Da nun n und y einander aus{hlie��en ($.52.

n, 1.) a aber weggela��enA > B mache, �o
muß
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nuß, wenn y da i�t, A > B oder A=B

�eyn. y aber macheden Minorem entweder

bejahendoder particular; folglichdas Ge�eß:
YOenn der Minor bejahend oder par-

cicular i�t, �o muß im Majore A > B

oder A =B �eyn,
2. mp �chliefit 70 aus. ($. 52.). 70 macht

den Minorem allgemeinverneinend, m weg-

gela��en machtA <B, folglichdas Ge�eß.
YOenn der Minor allgemein verneú

nend i�t, muß im majore A <B, oder

A=B �eyn.
$. 58. Wir �ehen übrigens an $. 55 und

57, was in den allgemeinen Formeln der Säße
die Coefficientenm, n „2c. zu bedeuten haben,wenn

man �elbige entweder �tehen läßt oder hinwegnimme.
Die�e Regelnoder Sähßehättengleichnach$. 44.

angebrachtwerden können. Sie dienen auch zur

analyti�chen M. thode , davon oben ($. 46.) die

Rede war. Be�onders aberla��en �ich die Regeln
und Formeln von Umkehrungder Sâäße herleiten.
Wie wires in folgenderAufgabevor�tellen werden.

24. Aufgabe.
$. 59. EineallgemeineFormelvon der Um-

fehrungder Säße zu finden.

Aufld�ung.
Die allgemeineFormel der Sägei�t

mA _ 92,
pP 4

In
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Judie�er wird À als das Subject ,
B als das Prâ-

dicat ange�ehen; wird-der Saß umgekehrt,�o wird
das Subject in das Prâdicat verwandelt , und hin»
wiederum; folglichi�t der umgekehrteSaß

nB m À
AER GO

R

q P

Man darfal�o hier weiter nihts hun, als die

Cocfficientennah den Regeln des 6d.50. be�tims
men , la��en , oder wegla��en , �o hat man alle Arcen

der Sâke umgekehrt.
$. 60. Wir können die�er Aufgabenoch fol»

gende beyde beyfügen, welche�chon oben hätten
angebrachtwerden können; um die�e logi�cheRes

geln ausführlicherzu machen,und alles, was in
der Vernunftlehremit Zeichenl'ann vorge�telltwer-

den, hier abzuhandeln.
25. Aufgabe.

$. 61. Aus zween gegebenenTerminis eis
nen Sas zu machen.

Auflôd�ung.
Es �eyn die beyden Termini A und B; da

nun die�elbe überhaupt betrachtet alle Arten von

Relationen unter �ich habenkönuen , �o können wir

Überhauptannehmen daß man zu jeden Be�tim-
mungen zu�eßenund davon hinwegnehmenmü��e,
um die Producte einander gleichgültigzu machen,
folglichwird daraus aufs allgemein�te der Sab

mA
_

nB

P q
nB 11) À

Þ
'

28, Auf:
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26. Aufgabe.
F. 62. Aus drey gegebenenTerminis einen

Schlußmachen...
Aufldfung.

Es �eyn die Termini A, B, C. Man mache
aus A und B, wie auch aus B und C Sâßte, �o
wird aus deren-Vergleichungauch der Sas �o aus

C und A gemachtwerden kann, fônnen analyti�ch
hergeleitetwerden. Die Rechnungi�t in der 19,

Aufgabe($. 49.) ausgeführt.
$. 63. Wenn wir die bisherangebrachten

Aufgaben mit denen �o wir in dem Schemate Exerc,

Log. angeführt gegen einander halcen, o haben
wir �chon die mei�ten von -den Sägen und etliche
von den Schlü��en auf eine allgemeineArt characte-
ri�ti�ch aufgelö�t;dahero,um die�es �o viel �ich thun
läßt, fortzu�eßen,werden wir die übrigennacheiu-
ander her�ebenund auflô�en.

27. Aufgabe.
$. 64. Zu einem gegebenenMajore und

der Conclu�io den Minorem finden.

Au�flô�ung.
A B

Es �ey der Major — = —.

der ge�uchteMinor xC = yB_

o if hierausder Schluß C= —A

(C vA

Nuni�t der gegebeneSchluß—=

e
H folg
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folglich xn:q ={:7T
ym:p = v.80
x=9:0n7

Y=vp:wg
Da nun xC= y B.
�o i�t qC:n7T=vypB:mg

.
7: (mC vn

folglichder ge�uchteMinor
—

=

TeV
daherder ganze Schluß:

Major mA:p = nB:9g
Minor mC:p7= vnB:90p
Conclulio uC:7=vA:0

$. 65. Die�er Schluß er�tre>t �ich auf alle
vier Figuren , und es kommen dabeyeben die Re-

geln vor, die wir oben angezeigt haben. Nemlich
($. 50. 52. ). Man beobachtetA als den medium
terminum.

Folglich {m,n} �chließ | P,9- 7 aus

[Y] i TS

leal IS!
| P, 9

|
7,0.

|

Lm J | |
Z. E. Man �uche den Minorem in der er�ten

Figur, zu einem allgemeinbejahendenMajore
und Conclu�ion, �o blieben im Major nur

der Buch�tabe m, in der Conclu�ion nur y;

folglichi�t
Major B= mA

Minor mC = yB.

Concl. C= vB.

Nun
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Nunaber kônnen m und y nichtbey�ammen
�eyu, folglichhaben wir zween Fälle, einen

Minorewmzu cinem af univ. Majori und

Conclul. zu finden, Nemlich
Major data. B = A B=maA

Min. quae/. C = vB mC = B

Concl. data, C = vA, C= A,

Die�e zween Schlü��e enthaltenfolgende'zwo
Regeln:

Wenn man zu einem allgemeinbejahendenMajore
Und Conclul.in der er�ten Figur einen Minorem
will finden können; �o muß

I. entweder der Major identi�ch �eyn, un0

dann i�t der Minor dircéte univers, affirm,
a�cend.

2. oder die Conclu�omuß identi�ch �eyn,
und dann i�t der Minor direte part. aff.de�c,
folglichconver�e univ, affirm.a�cend,

Wir könnten eben �olcheRegeln auch für alle ans

dere Fâállebe�timmen, allein wir begnügenuns an

die�em, weil er der brauchbar�tei�t. Man �iehe
auch leicht, daß der Fall der er�ten Regel öfters
vorfommc; und es i�t leicht zu zeigen, daß er in

der analyti�chen Methode zu erfinden gleich�amdas

be�te thue. Memlich, wenn man aus dem

Majore B=A

und -Concl, C= yA.

E

—— —A—D

den Minorem C= vB

gefunden;�o i�t die�er Minor als ein höhererGrund
anzu�ehen,den man für die Conclu�ion gebenfann,

H 32 und
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und aus welchem�ich die�e directe wieder herleiten
lâßt:; denn �e6t man den Minorem C=v B

und Majorem B=A.

�o folgthieraus C="A
E

der gegebeneSchluß�az. Die�e Betrachtung lei
tet uns von �elb�ten zu folgendenAufgaben.

28. Au�gabe.
$. 66. Wenn etlicheEigen�chaften einer

Sache gegeben, die allgemeinenGründe zu finden,
daraus �ie �ich entweder �äâmmtclich,oder jede be�ons
ders herleitenla��en.

Aufló�ung.
Es �ey die gegebeneSache C, ihre Eigens

�chaften.werden entweder einzeln oder zu�ammenge-
nommén durch A vorge�tellt ; .�o i| C = yvA. Be-

trachtetman die�enSab als eine Conclu�io und fin-
dec Majoresdazu die die�eFormhaben: B i�t=4. �o
wird man durchvorhergehendeAufgabe($. 64. 65.)
Minores finden, welchedie�e Form haben;C=vB.,
Nun�ag ich: die�e Minores �ind die ge�uchten
Gründe, daraus �ich die Eigen�chaftenA oder die

Säge C= vA herleitenla��en.

Beiwe is,
Denn da C= y»yB

und B=A
|

�oi�t C=vA,

$. 67. Es wäreleicht die�e Aufgabedurch
Bey�piele zu erlâutern. Ju�onderheit findet �ich

ein
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ein merkwürdigesin AQ. Helv. Tom. IT, Tent. de

Calore; wo’nur aus zwo Eigen�chaftender Wäts
me die ganze Theorie ihrer ausdehnendenKraft her-
geleitetwird. Doch wir merken hier vielmehrnoh
die�es an, daß B allemal eine hôhereArt oder Gats

tung i�t; und folglichhieraus noh folgendeAuf:
"gabeaufgelö�etwird.

29. Aufgabe.
6/68. Wenndie Eigen�chaften einer Sa-
chegegeben, zu finden zu welchenArten und Gac-
tungen�ie gehören.

|

Auflô�ung. ig

Es �ey die gegebeneSache C, ihre Eigen-
�chaftenentweder einzeln oder etlichezu�ammenge-
nommen A, �o i� C=vyA. Man betráächtèdie-

�en Sas als eine Conclu�ionund finde Majores
dazu die die�eFormhaben &«B=A; �o �ind ($. 64.
65.) die Minores dazu in die�er Form, C = œvB.

Nun �ag ich: B wird allemal eine Art dex Eigen-
�chaften A entweder einzeln, oder zu�ammêénge-
nommen �eyn. Den Coefficientenœ kann man. weg-
la��en, und dani i�t B = A.- oder hinzu�eben,als
eine jede Eigen�chaft die aus B <A, 0B=A

maché. E
:

$. 69. Der Beweis i�t dem vorigenglei-
und Exempel haben wir in gedächtemTeprathibe
de Calore. Uebrigensgehetdie�e Aufgabeder vo-

rigen vor. Undes’ i�t für beyde zu merken„.daßder
Sabs aB =

A

oder ÿ = Aich auf die Eïfinidung
der Definitionen oder gleichgültigenSäbe beziehe;
Und es hâtteauchin vorigerAufgabean�tatt B=A,

Ô 3 der
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—

der Saß aB =A ge�eßt werden können,weil es

in beydenFällen angehet.

30, Aufgabe.

$. 70. Wenn der Minor und die Conclu-
�o eines Schlu��es gegeben, den Majorem zu

finden.
Auflô�ung.

Es �ey der Major xA =yB.
. C

der gegeb.Minor 2 — oB

EA
die Conclulo <= = —

T 0

�o i�t c— 8B
mq

c= ZA

oa
:

v7 nP
folgli —A = ——B

i

glich
7 I

a nun xA = yB

�o i�t x =vV7:e
= npimq-.

folglichder gefuchtev 7

Major
�uc)

om
=

mg
_ Df

oder reducirt A = —
8B.

__

CP qr
D

Ander�t.
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Ander�.
Aus dem Majore xA = yB,

mC nB

und Minore —
=—

Pp : q
—

i�t die Conclu�io Ic — 4
q

welchemit dem gege- uC vA
benen verglichenFF

—

e
giebt ymip = 47T

Xxntq=V': 0

folglich Y = puim7r
X= yq n 6,

daher der Major vga:on== ap B: m7.
;

ymA unB
reducirt = —'

6P 47

Daher der ganze Schluß

Major A=
67 gq7T

C
Minor IN — N B

PÞ q

Conclu�io aC = _
$. 71, Die�e Formel er�tre>c �ich-wie die

vorige auf alle modos aller Figuren; und muß in

be�ondern Fällen eben �o wie die beyden vorigen
($. 49. 64) einge�chränkt werden ($- 50. 52. ),
Nemlichman betrachtet C als den medium?termi-

num, folglich
mn
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I

RI

aus.

Y

HA
a �pe)0.)je)n >�chließt4 ,0 >

(P) | t)m �l

Nerlich man �ebt pier,daß wenn C der medius
terminus i�t, der Minor als ein Major ange�ehen
werde; wollte man aber die Conclu�io als einen
Majorem an�ehen , �o müßte in die�er Tabelle an-

ftatc: n �chließt 7, 0 aus, �tehen : n �chließe p, q

aus.

$. 72. Wir wollen auch die�e Formel auf
einen befondernFall anwenden. Man ‘�ehe die

Conclu�io und der Minor feyallgemeinbejahend,
und der Schluß �olle in der er�ten Figur �eyn , �o
bleiben von den Coefficientennur y und y, folglich
würde=fürdie�en Fall der Schluß �olcheForm
haben.

majorquæ�ica nB = yA

minor data C= nB

Concl, data C= yA.
Wir fehenhieraus, daß wenn der Minor und Con-
clu�io a�cendentes �ind, der ge�uchteMajor acci-
dentat}. i�t. Soll der major afcendens oder allge-
mein bejahend �eyn, �o muß n= 1, folglichder

minor C=B, das i�t, identi�ch �eyn. Kehreman

aber die Sâgedie�es Schlu��es um, �o daß er die�e
Form bekomme

quesmajor nB=C
� minor vA =9nB

E 4concluÑiovA=C
(amame

oder



oder wenn man n=1 macht

quæ�. major B=C

#

minor vA=B
æ —— —dat ; Concl. vA== C

�o findet man aus einem De�cendenten Minore und

Conclu�ion zuweileneinen identi�chen Saß B=C;
allein nur alsdenn wenn A zu B und C einerley
Verhältniß hat Die�e beydeSchlü��e �ind nicht �o
vortheilhaftals der oben angeführtedirecte, wenn

n=

1

i.

quel. B = yA

C= B
dute 4C= VA:

Doch überhauptdient die�e Aufgabein der er�ten
Figurwenigerals die vorige($. 65. 66.) weil das

Subjectim Majoregeändertwird.

31. Aufgabe.
$. 73. AllgemeineSchlußformelnfür alle

4 Figuren finden.

Auflô�ung.
Es i� hierzu weiter nichts nôthig, als daß

man in der allgemeinen Formel ($. 49.) die Pra-
mi��en �o verândere, daß der Medius terminus

darinn an die Stelle fomme, darinn er nachjeder

Figur�tehen �olle, Da habenwir denn

Hs5 1, Fio
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1, Figur. 2. Figur.

nB:q=mA:p mA:p=9"B:9g
uC:T=vB:0o uC:T=vB:0

{nC:794=mvVA: pg. unC:7Tg=mVvA: peo,

3, Figur. 4. Figur.

nB:q=mA:p mA:p=nB:q
vB:0= uC:7 vB:0=(uC:7

fenC:7Tq=mvAt:pp, unC:TI=mvA:Pg.

Die�e Aufgabehâtte nach dem 52. Ab�ase lommen
können.

_— $. 74. Wenn etlicheSäße gegeben�ind,
die Medios terminos haben, die voll�tändig�ten
Schlü��e zu finden die daraus kônnen gezogen
werden,

Au�lô�ung.
1, Fall. Wenn kein Medius terminus in

mehrals zweyen Säßen vorkömmet.

1. Nehmet zween Säße, �o einerley Medium

terminum haben; betrachtetden allgemeinen
davon als einen Majorem, und �ehet, in

welcheFigur die�e beydeSäße als Prämi��en
gehören,ziehet den Schluß daraus.

2. Nehmeteinen andern Sas, der mit dem ges
fundenen Schluß�aß einen Medium termi-

num hat, und ziehe aus die�en beyden wie-

derum den Schluß, und �o weiker mit
denúbri-
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Übrigen, �o i� der leßteSchlußder be�te den

ihr daraus ziehenfönnet,

2. Fall Wennein oder mehr Medi termini

in mehr als zweyen Säkßenvorkommen.

1x. Betrachtet die�e Säße die einerleyMedios
“terminos habenbe�onders,

2. Vergleichtjeden der�elben be�onders mit dem

allgemein�ten,und zieht aus dem�elben ihre
Schluß�äbe.

3. Mit die�en Schluß�äßen verfahrteben �o, bis
fein Medius terminus mehr als zweyfachvor-

Fföômmt.

4: Sodann verfahrt nachden Regelndes er�ten
Falles.

* E

$. 75- Die�e Aufgabe fordert, daß niche
mehr als ein Saß tran�cendent, oder accidental

�ey. ($. 52.) Sind aber etlicheda, �o mü��en �el-
bige weggela��en, und aus den übrigenallein die

Schluß�äßegezogen werden, Mit die�en kann man

fodann diejenigen tran�cendente oder accidentale

Sâse die damit einerley Medios terminos haben,
vergleichen,und die lestenSchlü��e daraus ziehen.

$. 76. Man �iehet leiht, daß man auf
die�e Wei�e alle Schluß�äge finden kann, welche
aus einigen gegebenen Säßen können gezogen
werden,

Anmerkung.
$. 77. Das bisher ( $. 30 — 76.) Anges

führtei�t alles was man in der Logikcharacter!�ti�ch
thun fann, in �o ferne man nur folgendezwey Dara

dabeyannimmt.

]« Hag
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1. Gaben wir gefegt, die Sze �eyn jea
desmal gegeben.

2. Wan kónne leicht finden, welche Form
ein gegebener Saz umgeFfehrt habe.

Die�e zwo Hypothe�enoder Hei�ch�äße habenwir

gleichanfangsangenommen. Doch wäre es be�-
�er methodi�chgewe�en , anfangs nur den er�ten ans

zunehmenund alle Folgen daraus zu ziehen,
und

dann er�t den andern damit zu verbinden. Auf
die�e Wei�e hätten wir

a. die ganze Theorie der Ari�toteli�chen Logik
von den Säßen und Schlü��en daraus herleis
ten fönnen, weil die�e die Sàße nur directe

als befannt annimmt, weil �ie nur die Form
nichtaber die Materie betrachtet, und daher
De�cendentes von Accidentalibus nicht un-

ter�cheidet , und auch nur die betannten Mo-

dos Bardara, Celarens &e. in den Schlü��en
af.

E. So daß wir al�o hieraus den Uneer�chied
zwi�chen der Ari�toteli�chenund Salzeri�chen
Logikge�ehen hâtcten,und gezeigt, wie viël

weiter man gehe, wenn man zugleichauf
die Materie �ieht x.

y. Ueberdies wáre es methodi�cher gewe�en,
wenu wir Hypothe�es nach und nach ange»

>

nommen hätten» Denn die Su�lzeri�che Lo-
gik läße noch ver�chiedeneArten zu �chlie��en
unbe�timmt, z. ES, aus zween tran�ceudenten
Ságsen,aus zween Accidental-Sägen, welche
beyde Arten dochzuweilen angehen; folglich
i�t die Hypothe�is,man fenne die Sâße auch
umgekehrt,nicht einmal zureichend.

EZ: S
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Die�er Schluß i� Ari�toteli�ch richtig,folglichohné
daß man nôchighabe umzukehren;allein wenn
man nun eben die�en Schluß in folgendeForm
bringenwollte

B:p0=T:7 Kein B ift C

C:T7T=A: Kein C i�t B

B:o=A:0 C i�t B gleichgültig.
B = A.

’
ö

�o würdedie�es zwar al�o angehen,allein mit Wor»
ten folgtees niche. Denn man müßte wi��en , ob
B=A i�t, ais welches�eyn muß, wenn der Schluß
auf die�e Arc angehen �olle, weil ex hyporhe�i
B:0=C:7=A: gi�t. Nun aber i�tB=A
die Conclu�io die heraus fommen�ollte,

$. 78. Ueber die im vorhergehendenAb-
�abe angeführtezwo Hypothe�en, hatten wir oben

($. 51. 52.) nocheine dritte zu den Schlü��en an-

genommen, welchean ihrem.Orte �tehet; daß nem-

lichdie Coefficientenm, n, y, &c. unbe�timméeblei

ben �ollten , oder uur entweder beybehaltenoder

weggela��enwerden, in �o fern es nach derer�ten
oder andern Hypothe�e($. 77.) nöthig i�t, um

Schlü��e aus zweyen Säben zu ziehen, oder die

Be�chaffenheitdie�er Säße zu be�timmen,welche
�ie als Prämi��en habenmü��en, Die

nate�e0IPos
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Hypothe�e , die al�o auf die beydenvorigen folgte,
wäreal�o die�e, daß man �egre, es �eyn einge
der Coefficienten bekannc,oder aber alle die

zu einer Jdentität nóôtbia �ind, w:lches in

Definicionen ge�chiebr. Die�e Hyporhe�i: würde

anfangs bey den Säßen allein , und �odann auch
bey den Schlü��en angebracht werden können.
Allein �ie fordert ungleichmehr als die Sulzeri�che
Hypothe�e, ungeacht �chon die�e �chwerer i� als

die Ari�toceli�che. Denn
.

1. die Ari�toteli�che fordert nur, daß man die

Formeines jeden gegebenen Sages ten-

ne; die�es Po�tularum ift primarium ab�o-

lute, und folglichallemal möglich,
2. Die Sulzeri�che fordert, man wi��e auch

wie ein Saz umgekehrt aus�ehe , folg-
'Tich die Relation der beyden Terminorum,
welchesnoch in den mei�ten Fällen angeht.

Z« Die er�tbemeldte dricte Hypothefis,fordert:
man Fônne die beçden Termini eines ge-

gebenen Sages jedesmal idencificiren,
und die�es i�t viel �chwerer, weil es einen adà-

quaten Begrif voraus�eßt , den man nichtin
allen Fällen erlangen fann,

Dasbe�te, was wir al�o chun können, i� , daß
wir die�e Hyporhe�in �tehen la��en, und uns da-

hin bemühen, wie wir die Mitcel erleichtern�elbi-
ge �o viel möglichbrauchbarzu machen. Da wir

inde��en �chonviele �olche Sâte haben, darinnen
die Coefficienten gegeben�ind, �o können wir die

Be�chaffenheitder�elben Überhauptbetrachten, und

theils �ehen was daraus fann hergeleitet werden,
theils auch, welcheOperationenman damit auf

das
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das leichte�tevornehmenkann, oder welcheArtet
der Veränderungen, wir damit an�tellen fönnen,
Undhiezu �oll uns die Logikund OntologieStoff
geben. Weil wir die�e Sache characceri�ti�ch,folg»
lichallgemeingezeichnetvor�tellen werden , �o giebt
uns jeder Sab, jede Jdencität zweyerley an die

Hand.
x. Jn �o fern es ein Sasb, eine Jdentitàäti�,

diß geht auf die Form und Vor�tellung der

Sachen.
2. Ju �o fern dur< die ZeichenDinge und

Eigen�chaften vorge�tellt.werden.
'

Aus die�en beyden Quellen wird �ich die Theorie
und Zeichnung der Grund- und Hei�ch�äbe, der ns

mittelbaren Folgen , der pracci�chen , hypotheti�chen
Säâge 2c. herleitenla��en, welche im folgendenund

im Meditieren ihren weitläuftrigenNubenhaben,
Dennda wir die Characteri�tikin der Logikanbrin-

gen,�o i�t die�es un�er Hauptvortheildabey,daß wir
alles was �ich in der Logikund Medication thun
láßt, auf characteri�ti�he Operationen reducieren,
damit die�e aller Orten angebrachtwerden könne,
und wir je länger jemehr allgemeineFormeln er-

langen, die uns in den philo�ophi�chen Wi��en-
�chaften �o brauchbar �eyn, wie die algebrai�che
Formelnin allen Theilen der Meßkun�t,

|

33+ Aufgabe.
$. 79+ Den Ausdru>; A, welches B ift:

u zeichnen.

Au�ló�ung.
Der Ausdru> A, �o B i�t, �et zum voraus A

könne auchnichtB �eyn; es läßt folglichA die Be-

�tims
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�timmung B zuz al�o karin man A als ein Genus

an�ehen, zu welchemman B �ehen kann, um die

Speciem AB zu erlangen. Da man nun von die-

�er Specie �agen faun, daß �ie B �ey, �o i�t flar daß
der Ausdruc>

A �o Bi�t = AB,
desgleihenAB == A �o B i�

�ey, und folglichal�o gezeichnetwerden könne.
Man �iehec leicht,daß nichtA und B zugleichSub-

�tanzen �eyn können.

34. Aufgabe.
$. 80. Einen hypotheti�chenSab zu zeich:

Auflö�ung.
Die allgemein�te Formel der hypotheti�chen

Sâstei�t die�e
wenn A ein B if)t, �o i� es C.

Die�e Formelkann allzeitmit der folgendenver:

wech�ele werden
alles A �o B i�t, i�t C.

Mun i�t alles A �o Bi�t= AB ($. 79,)
folgli<h alles 4B i�t C

daher die Zeichnung($. 30. 35.)
AB>C

oder AB= mC.

etes
die verlangteFormel hypotheti�cherSà-

be i .

nen.

35. Aufgabe.
$. 87. Aus allen Accidencal�ähenArten,

und der�elbenDefinitionenfinden.

Au�fld-
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Au�lô�ung.
Die allgemein�te Formel der Accidental�äse

ift ($. 39.)
mA = n D,

Nuretliche A �ind B,
und nur etlicheB �ind A,

Da man al�o dadurchzugiebt,daß etlicheA nichtB
�ind, �o la��en �ichdiejenigæA dieB �ind, von denen die

es nich�ind unter�cheiden; �o daß A ein Genus und

AB eine niedrigere-Speciesi�t; wenn man dahero
die�e niedrigereSpecies C nennt, �o giebtjeder Ac-

eidental�aß eine Art AB, und daher eine Definicion
AB= C

oder C= AB’

an die Hand: und man �ieht zugleich,daß aus die:

�er Definition die Accidental�äßem À =—nB werden
fönnen hergeleitetwerden.

$. $82 Es i�t aus Gegeneinanderhaltung
die�er Aufgabenzugleichklar, daß hypotheti�che
Ságte, Accidental�äßeund Definicioneneine ge-
naue Verwand�chaft mit einander haben; �o daß
tman aus dei einen die beydenandern findenkann,
Z. E, aus der De�ir tion.

C=AB

leitet man her m A= nB ein Accidental�aß.
Wenu A, B i�t, �oi�t es C, ein hypotheti�cherSaß-

36, Aufgabe.
, $3. Aus einem allgemein bejahenden

Sase unmittelbareFolgenherleiten

I Au�ld-
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Aufló�ung.
Es�ey der gegebeneSas

A > B

�o i�t gleichfallsnachden allgemeinen Grund�ägen
der Gleichheitenund Aehnlichkeitea

mA > B und umgekehrt B< mA
mA > mB. mB < mA

A > B:n B:n <A

A:n > B:n B:n <Azn

aA <0:B u:B > f4:A
I:A <(:B p:B> 1:A.

Degsgleichen.wenu A und B Sub�tanzen �ind
A+C>B B <A

ATU>B+C B+C< A

A—C> B— C B—C< A=—C

A >B—C B—C<A

mA-+C>B &c. B < mA C.
$. 84. Wer eine characceri�ti�cheSchrift

le�enfkann,demi�t es leichtdie�e Säßeieal Qi
men, die �ie habenlónneu, auszudrücfen;und i�
al�o nur anzumerken,daß durchm, n, (, C, alle

Be�timmungen und Sub�tanzen können ver�tans»
den werden, die in jedem be�ondern Fall nichtcon-

tradictori�ch �ind: wie eben di7�e Regel in der An-

(endung algebrai�cherFormeln vorkômme,z. E.
bey den Bleichungen, deren Anwendung zuweilen
unmöglicheWurzeln giebt. Es �ind übrigens die

Coe��icientenm, n, (4, &e. po�itiv angenommen;
welchesbey den Säben, da �ie nur einmal vors

kommen,wohlzu merken i� , weil �on�t die Zeichen
> < müßtengeändertwerden,

$. 85.
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$. 85. Die Formdie�er Säße lâßt �ich noch«
wendigallemal anwenden, weil wir die �o nur zu-

fälligerWei�e angehen weggela��en haben. Zum
Exempel,aus A > k �chließe man allgemein
mA > B, aber niht A > mB, wenn m po�itiv
i�t; diß geht nur alsdann an, wann .auh A > m

i�t. Allein da die�es muß erwie�en werden , �o ges
hört die Formel A > mB zu den Schlü��en, und

i�t folglichfeine Con�equentia immediata,

$. $6. Wir haben �chon erinnert ($. 84.)
daß m, n, @, C, &c. in jeden be�ondern Fällenmuß
�o be�timmt werden, daß die Säße möglich�eynz
doch da man diß er�t bewei�en müßte, oder es we-

nig�tens �elten von �ich klar wäre; �o i�t zu ners

fen, daß uns die Oncológie �olche Be�timmungen
an die Hand giebt, welche �ich bey allen Sägen
und Dingen als Be�timmung?nanwenden la��en,
und daher die reten unmittelbaren Folgenan die

Hand geben. Dergleichen�ind
1.Theoreti�che, als: Art, Gattung,Eigen�chaft,

Accidens,chôn,volll'ommen,grad, ganz, Theil,
Ur�ach , Wirkung, Mittel, Gegentheil2c

2. Practi�che: ver�tehen, bewei�en, wi��en,
machen, verändern, verbe��ern, unter�u-
chen, vergrô��eren , 2c.

welchealle auf ver�chiedene Wei�e dur m, n, &c.

können ausgedrü>cund dafür ge�eßt werden. Z. E-

Sag A>B, alle A �ind B,

Confequenzen.
m= Arr mA > B „alle Arcen des A �ind B.

mA > mA, alle Arten des A �ind Ar:
ten des B,

B <mA, ecl, B�ind Arten des A.

J 2 m= voll-
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m= vollkommen, mA > B

,

alle vollkommene
A �ind B.

mA > mE, alle vollf. A �ind
vollf. B,

B_ <‘mA, etl. B �ind vollf. A,

n=Gattung
A < nB, Ai�teine Gattung des B.

C,
|

item practi�ch.
m= machend, mA > mB, Wer À macht, der

machtB. &e. &e,

Da der Begrif des Gegentheils logi�ch i�t, und

mic verneinenden und bejahendenSäben eine Aehn-
lichkeichat, �o wird der�elbebe�ondersmü��en un-

ter�uchtwerden.

37. Aufgabe.
$. 87. Aus einer gegebenen Definitio

Sâge herleiten.
finition

Auflôd�ung.
Die allgemeineFormel der Definitioneni�

A= aB.

woraus aufdie leichte�teArt folget
aB=A

A> a

A > B.

Ausdie�enSäßendarf man nur Con�equentias
immediaras herleiten,nach $. 83. �o hac man dies

Sägedie aus der Definicionhergeleitetwerden
nen.

$. 88.
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$. 88. Dadie�e Sâäbe nichtsanders zum
voraus �egen „

als die Definition , und die Gründe
der Vergleichung,�o pflegeman �ie unter die theos
reti�chen und practi�chen Grund�äße zu rechnen.
Al�o zeigt die�e Aufgabe die Wei�e Grund�äge zu

ndeil.f
$. 89. Es giebt nur 3 Arten der Be�tim-

„mungen, 1, po�itive, 2. privative, 3. neca-

tive; welchebe�onders gezeichnetwerden mü��en.
Es �ey

A=mC

fo haben wir hier: A eine Species, C ihr Genus»
m eine Be�timmung, die wir po�itiv �eßen. mC

bedeutet: C welches m i� ; wenn man nun aus

A= mC

A

macht = C

�o i�t flar daß m von A kanngetrennt werden, weil
es in dem�elbenenthalteni�t; in die�em Fall i�t in

A
dem Ausdruck mem eine privative Be�timmung ;

welche“nichtsanzeigt, als man mü��e m von A

freñnen.

Macht man hingegen aus A=mC, den

A _C, |

Ausdru>——= —,�o i�t in dem�elbenm eine nes

gative Be�timmung, weil m nichtin C enthalten,
und folglichnichtdavon kann getrennt werd?n. —
bedeucetal�o: © �o nicht mi�t. Und man �iehet

,
C

:

leiche, daß= das

Gegentgel
von mC i�t;

N3 Jtem-
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NemlichC i� ein Genus, ein ab�tracter Begrif.
m

C

eine Species de��elben,
C *

m das Gegentheildie�er Species.

38. Aufgabe.
$. 90. Das Gegentheileines Begrifszu

zeichnen,

Aufld�ung.
|

Man �ehe ob das Gegentheilden ganzen Be»

grif läugnec, oder nur einige Be�timmungen da-

von.

1. Fall, Es �ey der Begrif=a, �o i�t das Ge-
L

gentheil=

Te
2. Fall. Es �ey der Begrif ma, �o i�t das Ge

y
A 1m

'

gentheil=3 odér 7 nachdem m oder n ge»

leugnetwird.

$. 91, Man �ieht aus den 5 leßternAufgaben
(Probl 34 — 38) daß man die Ausúbung der

Vernunftlehre nicht nur characteri�ti�ch vertragen
�ondern �elbe aus den Zeichnungsarcender logi�chen
Begriffe erfinden und herleitenfônne. Wir wol

lèn es �uchen auf folgendeArt klar zu machen.
I, Die Vernunftlehrebe�chäftigt �ich nur mit der

Form der Wahrheiten,mit der Formihrer Vors

�tellung, Bezeichnung,Bewei�es, Er�indung
Und Zu�ammenhanges. Die Wahrheiten�elb�t
werden in lauter Merkmale und Sub�tanzen
aufgeló�t; die�e �ind ungefehreben das, was

die
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die Puncéteund Linien in der Geontetrie,oder
die Zahlen in der Rechenkun�t. Das übrigs
alles be�tehet in der Verbindung und Trennung
der Merkmale, die theils auf eine einfachetheils
auf zu�ammenge�eßte Arten ge�chieht, Diß
giebt die logi�chen Operationen în der Aus-

übung, welche mit dem Zu�ammenhangeder

Wahrheitenin der TheorieeinevölligeAehnlich
keit haben. Memlicheben �o wie die Wahrhei-
ten zu�ammenhangen, eben jo mü��en die Cha»

ractere, �o �elbige vor�tellen, mit einauderver-

bunden und identificiert, in der Re�olutione

Identitatuin aber wieder getrennt werden.

IL, Wir haben oben die einfacheren.Arcen davon

angezeigt, und gewie�enwie man Begri��e, Sà»

ge und Schlü��e durchallgemeineFormeln be-

zeichnen, und aus die�en Formeln�owohlihre
Theorieals Praxin leichtherleitenfônne. Diß
i�t der Nugen der caracteri�ti�chen Formeln.
Allein damit i�t die Sache nochlange nichters

�chöpfee. Wir nehmen keinen andern Unkter-

�chied der Sä6e an, als der , �o durch die Vo-
calen A, L, 1, O, ausgedrü>twird.

TIT. Nach die�em �ind wir etwas weiter gegangen,
und haben auch die Definitionen, Grund�äbe,
unmitcelbare Folgen2c. in etwas berührt. Und
pie�es i�t es, was nochweitérkann und �oll auss
geführetwerden , weil es dabeynoch �ehr viele

Aufgabengiebt, die �owohlcharacteri�ti�chers

funden , als aufgeló�etwerdèn fônnen,undbey
welchennoch ver�chiedenelogi�cheBegriffevor-

Fommen, von derenge�chi>ten und characteris
JI 4 �ti�chen
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�ti�chén Zeichnung�ehr vieles abhängt,und ge-
{hlo��en werden kann.

IV. Wir haben anderswo hierzu den Weg gebahs
nec und �olcheAufgaben, neb�t deren Auflö�ung
zu�ammengebracht, bey denen nun nichtswei-

ters uöthig i�t, als daß man �uche, die dadey
vorkommenden Begriffezu zeichnen, die Aufga-
ben aus �elbigen, oder aus andern herzuleiten,
und ihre Auflö�ung analyti�ch zu machen.

V. Bey allen die�em i�t nochdie er�te Fundamen-
talregel der Zeichenkun�tanzumerken:

Man möü��e �olche Zeichen durchgehends
annehmen , welche
1 eben die Verbindungen unter �ich

haben, wie die Sache �elb�t,
2. Aus deren Combination und Permata-

zion, fîch der ver�chiedene Zu�ammen»
hang der Wahrheiten ein�ehen la��e.

VI, Um nun die�e Bezeichnungeines zu�ammen-
ge�ebtern logi�chenBegriffeszu �inden, muß man

1. den�elben �o weit zergliedern, daß
œ, �eine Theile nur einfach �eyn und
&. Zu dem Anusdru>k ihrer Verbin»

dung keine andere Zeichen als +
— .:/©V Fe. vonnôthen �eyn.

2. Muß man jede Theile mir Buch�ta-
ben ausdrúceen, und

|

3, die�e mit den Zeichen + —.: 0 &c,
eben �o verbinden,wie man aus der
Zergliederung ge�ehen, daß�ie an �ich
felb�t verbunden �înd.

Diß
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Diß i� eben die Methode, die wir oben bey
Zeichnungder Säge und Schlü��e beobachtet

haben. Os

VII, Hâtce man nun dergleichen eine ziemliche
Zahl, �o lie��e �ich leicht jeder Sag, jede Auf

gabeab�tract dadurchvor�tellen und daherocha-
racteri�ti�ch abhandeln. Und da diß die Ab�icht
davon i�t, �o muß mau �ie zum Grund der Er«

findung legen.
I

Y

——
filias

Me

Anmerkungen und Zu�äbe
zum LTVtenTheile der Zeichenkun�t in dex

Vernunftlehre.
—————_—_

Ad $. 30.

$. 1, Wir habenhier angefangen‘dieForm der

Sâge, �o wie �ie in der gemeinenVernunftlehre
betrachtet wird, mit Zeichenauszudrücken,aus

deren Combination und Zu�ammen�ebung�ich ver
mittel�t allgemeinerGrund�äße von der FJdenticät,
die Lehrender Vernunftlehreherleiten,und logi�che
Aufgabenauflö�en lie��en. Wir habendie Bewei�e
der Zeichnungsartnur kurzangezeigt, die Zeichen:
�elb| aus der Algeber genommen, und nurihre
Bedeutung allgemeiner gemacht; die�e Bewei�e
wollen wir nun etwas genauer unter�uchenund

ausführen.
$. 2, Wir drúcken das Zeichender Jdentis

tât durch= aus, wodur< man in der Algeberdie:

J5 Pleichz
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Gleichheitausdrü>t, .woran, wie auh an der
Ordnungder zwey gleichgültigenBegriffe, nichts
gelegen; denn A =B oder B=A, i�t einerley.
$. 3- Es ent�tehe aber die Frage, in wié

ferne dieZeichen> < durchdie wir die Copulam
der Sâße ausdräcen , mit der Bedeutung der�els
ben in der Algebereine Aehnlichkeithaben? Wenn
tian �ebt A >B, �o zeigte diß an, der Begrif A

�ey grö��er als B, und diß kann auf zweyerleyArt

genommen werden. 1. Wenn man dadurch vers

�tehen will ,
A habemehrGenera und Species uns

ter �ich als B, ‘das i�t, es �ey. A ein hôhererBe-

grif, ein hôheresGenus; und da gehörtentweder
a!s eine Speciesdarunter, oder niht. Jmleh»

ten Falle lie��e �ich niht wohl eine Vergleichung
an�tellen. 2.. Wenn man dadurchver�tehen wilt,
A habe mehr Merkmale als B, und in die�emFall
i�t A ein niedererer Begrifaf8B, und wiederum ent»

weder gehörtA unter

B

als �ein Genus, oder nicht.
$. 4. Man �icht leicht, daß die�e beydeAr-

ten einander ganz entgegen ge�eßt �ind. Wir ha-
ben in der logi�chenZeichenkun�tdie leßtereBedeu«

fung angenommen, aus ver�chiedenen Gründen.
x. Haben wir anderwärts gewie�en daß die Subs
órdination der Begriffe in Genera und Species �ehr
unvoll�tändig �ey, und man eher einen Begrif
nach �einen Merkmalen �chäßen mü��e. 2, Da

berhaupt auch in der Meßkun�t die Sachen ha

mogeneæ �eyn mü��en, �o ver�tehen wir durchA

> B allemal; daß B iù A a�s eiùú Merkmal odex

Eigen�chaftenthalten�ey, und daß A au��er dem

Merkmal B nôchandete habè, Eben {owie wenn
Mani �age 5 > 4, man dadurchanzeigt, daß in

der
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der Zahl 5, drey Einheiten, und nochmehrere,
nemlich noh zwo Einheiten enthalten �eyn 2c,
Man fügt aber die Merkmale nichtadditionswei�e
zu�ammen.

$. 5. Es wird a��o durch die ZeichnungA
> B angedeutet: 1. B �ey a!s eine Eigen�chaft in

Aenthalten. 2, Au��er B �eyn nochmehrereda.

Und da wir gewohnt�ind, den Sachen eine Eigen-
�chaft beyzulegen,ohnedadurchandere zu láugnen,
die wir nicht benennen, �o i�t A > B zugleichein alls

gemein bejahenderSas, den wir �o ausdrúcfen:
Zille A �ind B, A i� das Subjece, B das Prâdis
cac, und das Zeichen < i� die Copula und zu-
gleichein Zeichen der Allgemeinheit...

6. 6. Es i� auch hier an der Ordnung in �s
weic nichts gelegen: An�tatt A > B, fann man
B <A �eßenz nur daß man, A als das Subject,
B als das Prâdicat an�ehe, und das Zeichenalle-

zeit �o fehre, daß es gegen A ofen �ey, wenn der

Sas allgemein bejahend�eyn �oll.

Ad $. 31.

ç. 7. Hier kommt die Zeichnungder Pars
ficular�âge vor. Die er�te Art der�elben, nemlih
A <

B

hat feine Schwierigkeit, und folgtaus der

vorigen Zeichnungsart, weil der Saß umgekehrt,
allgemeinbejahend wird. Die Zeichnungder an-

dern Art, welcheauchumgekehrtparticular bleibty
muß nochunter�ucht werden,

$. 8. Die Säge von die�er Arc kommen da-

her , daß man eine Sache in ver�chiedenenAb�ich-
een eintheilec,und die Glieder jeder Einleitungmie

den Gliedern der übrigenEinleitung combinirt, (o
reit
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weit die Combination möglichi�t. Z. E. tnan theile
ein A ein, in Ab�icht auf die Seiten oder in Ab»

�icht auf die Winkel; aus der Combination der

Glieder kommen nun die�e Particular�äße :

erliche rechtwinklichte A �ind gkeichjchenklicht
u etliche gleich�chenktichte�ind rechrwinkliche.
Die�e Säße �ind nothwendigparticular, und koms

men auf vorbe�agte Aré aus den Gliedern der Eins

heilung einer Sache in ver�chiedenen Ab�ichten.
Allein wie �teht es nun hier mit der Zeichnung?
Kann man auch das Zeichen> oder < im voria

gen Ver�tande gebrauchen?

$. 9. Bey den nothwendig particularen Sâ-

gen: Etliche A �ind B, i�t noh zu betrachten,
daß B dem A nichtüberhauptzukomme, denn #0
müßte man ab�olute �agen können A i�t B; �on»
dern es fômmt B demA zu, nur unter gewi��en Bes

�timmungen, die wir m nennen wollen, �o daß man

fagenkann, mA > B; folgtich i�t B nicht, oder wes

nig�tens nichkganz, in dem A enthalten, �ondern

ganz auchzum Theil in m. Im er�ten Fall kann

man �c{echthin �agen m > B, und à fortiori mA

> B. Im andern Fall kann man weder m> B

nochA << B�agen, �ondern nur mA > B; und dif
i�t die er�te Anmerkung, fo bey.Particular�ävenzu
macheni�t. Die andere i� die�e.

$- 10. Es werde der Begrif A in zwo

ver�chiedenenAb�ichten eingetheiltund es �ey eine

Species, nach der er�ten Ab�icht = mA, nach der

andern = n A, Man �ehe die Combination gehe
an, �o ent�teht hieraus eine dritte und niedrigere
Species,nemlichmn A, welchegleich�amzwey Ge-

‘nera ûber �ich hat,nemlihmA und nA; und die�e
haben
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habenein gemein�amesGenus, nemlichÀ. Win
wollen nur �echsParticular�äße betrachten,die

bieraus enc�tehen, die nochwendigparticular�ind.

I, Ecliche mA findnA 117. EtlichenA �ind mA.

IL. EclihhemA �indn LIV. Etlichen find mA.

V. Etliche nA �indm VI. Eclichem �ind nA.

Bey der er�ten und dritten Specie fann man das

Zeichender Aehnlichkeit9 gebrauchen, wfgen
dem gemein�amenMerkmale A, und folglichbeyde
Sâágte�o zeichnen

mA nA.

Allein bey den vier übrigenSäken geht es nicht
an, es �ey denn, daß man etliche allgemeine Merk=«
male darinn annehmen wollce, oder �olche die nicht
abloluce darinn �ind, �ondern nur in eclichennie-

drigeren Arten �eyn können 2c.

$. 11, Da wir durchdie�eBetrachtungauf
�o ver�chiedeneArten von Particular�ágen verleitet
werden , �o fordertendie Regeln der Zeichenkun�t,
daß jede davon be�onders bezeich« t würde, und

fo lie��e �ich auchaus der Zeichnungleichter etwas

folgern; inde��en aber erhelletzugleichaus ge�ags-
tem, daß die in V. IV. $ 31, angegebeneallges
meine Zeichnung noch!zureichend�ey , ungeachtet
deren Application bey den Schlú��en etwas mühs
�amer wird.

$. 12» Die�e Applicationi�t aber um de�to.
hwerer, wenn man in jedemFalle nichenur den

be�ten Schluß�aß aus zwo Prämi��en ziehenwill,
�ondern wenn er auch �o be�timmc �eyn �oll als die

WVorder�áßees �ind. Denn �on�ten würde allemal
die Regel Conclufio �eguitux parcem deteriorem

die
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die: Oberhandbehalten. Damit man aber diet
Ab�icht erhalte, �o mú��en die Vorderfäßeauf alle
Arten be�timmt �eyn, und folglichmuß man dar-

inn weiter gehen, als wir V. 1V. $. 7-, 78+ ange»
merkt, daß Ari�toteles und Sulzer gegangen,
Habenzir das gethan, �o fönúen wir nachherdie

hinzugefügtenBe�timmungen weala�en , uni aus
den herausgebrachtenRegeln der Schiüj�e die ihrio
gen herleiten, Laßt uns al�o �chen, was nochhin-
zuzufügeni�t. |

$. 13. Ari�toteles hat die Säte nur ihrer
Form nach, und zwar jeden für �ich becracbtet,
daher er auch’nur vier Arten, nemlich a, e, 1, 0

herausgebraht. Sulzer kommt mit ihmdarinn

Überein, daß er auchjeden Sa6 be�onders betrach:-

tet; allein er �ieht auch was �ie umgekehrtfür eine

Form haben, daher bringt er mehr Arcen von Sá
ßen und Schlü��en heraus, dadurch er die Rela-
tion des Termini majoris und minoris aus der Res
lation zwi�chenden�elbenund dem Tei mino medio

be�timme, Wir wollen aber die Sache umgekehrt,
das ‘i�t �yntheti�ch betrachten, und dann er�t die

Analy�e beyfügen. Wir nehmennemlichdrey Beo

griffe an, und werden�ie in alle Stellen des Sylte-
maris Idearum �eßen, und für jeden Fall ißre Reo
lation herleiten.

$. 14. Es i�t leichtzu begreifen, daß ¡wia
�chen dreyen Begriffen eine grö��ere Ver�chiedens
heitund Abwech�elungder Relationen �eyn könne,
als zwi�chenzween Begriffen,weil es mehr gemeins

�ame und mehreigeneMerkmale in dreyen als in

Feen geben fann. Denn wenn man drey Be-

griffenimmez; �o i�t mehrentheilsdie Zahl.der als

len
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len drey gemein�amenMerkmalen geringer;folgs
lich fallen da leichtalle die weg, die nur zwi�chen,
zween gemein�am�ind. Hingegenwenn man nur

gus denallén drey gemein�amen Merkmalen �chlic��en
wollte aufdie �o nur zwi�chenzween gemein�am �ind,
�p wúrden dabey fa�t immer nocheinige mangeln.

$. 15. Uebrigensi� vor allen Dingen wohl
zu merken, daß die Particular�äße in den Schlü�s
�en als be�timmte Säbe und folglich in �o ferneals;
Univer�al ange�ehen werden, wie man die Propoli<
nes fingularesals: �olchean�ieht, Denn wenn man

agt.68
Alle a �ind b

etliche. c �ind a

folglich ecliche c �ind b;

�o gilt der Schluß�as von eben denjenigenc von

deuen der Minor gilt; denn die Nothwendigkeitder

Folge gründet�ichauf die Allgemeinheitdes Majo-
ris, �0 daß die etlichec eben deswegen b �ind, weil

�ie a �ind. Dies i� deswegen anzumerken, weil:

man den Schluß nichtmit vorigen Zeichenvor�tel--
len fann. Denn roenn man �eßt -

A > B

C <A

�o �ollte man den Minor auch‘umkehrenkönnen.
und �eben:

A> B oder B <A
A> C C <A

Weil an der Ordnungnichts gelegen �eyn �oll,
($. 6. 2.) Allein auf die�e Arc laun man niche,
wi��en, ob C > B oder C <B i�t, welchesdoch,
allerdings�eyn müßte,wenn man nachder Zeich-.

nung
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nung auchden Schluß�as �ollte ziehenkönnen. Und

diß i�t einer der fürnehm�ten Gründe , welcherin
un�erer Zeichnungder Schlußrede�o viele be�ondere
Regeln nöchig machte, die wir V.1IV. $. 50. 5 1,

Legg.&c, angeführthaben.
ÿ. 16. Eben�o i�t nocheine andere Schwiee

rigkeitbeyder Umkehrungder Säße. Wenn man

den Saß : Alle A �ind B umkehrt, �o heißt es

nur: Etliche B �ind A. Allein in die�em Falle
�ind die Begriffe A und B etwas geändert, weil

vorhin der Begrif A, nun aber B eine Zahl admit-

tire. Dies wird folglichmachen, daß wenn der

er�tere Saß durh A > B ausgedrü>ftwird, der

umgekehrtenichtdurchß < A vorge�telltwerden

könne, �ondern beydes nur einerley,nemlicheinen

allgemeinbejahendenSab anzeigt.
$. 17. Hieraus folgt al�o, daß die Natur

der Sâße genauer mü��e unter�ucht, und das Ver-

�chiedenedabey auseinander ge�eßt werden, wenn

man auf ‘eine characteri�ti�cheZeichnungder�elben
denfen will.

Ad $. 50. �eqg.
$. 18. Hier werden die Regelnangegeben,

nachwelchendie allgemeineFormel von den Schlü�-
�en kann in jedemFall abgekürztwerden. Die�e
Regeln , die gleich�am independenrtervon der Fors
mel erwie�en werden, �ollten �ich aus der Formel
von �elb�ten ergeben; folglich�ollte die�e �o einge:
richtet�eyn, daß die Be�timmungendie beyeinander

nicht bleiben können, �ich von �elb�ten aufhüben,
Und folglichin der Conclu�ionver�hwänden. So
z. S. könnte man nach($. 50, No. 1,) �eben

pP=
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p=m
q=n
T=
g =

Weil m, n und p 9, desgleichen@v und 7, o nicht
bey�ammenbleiben ; daß aber m—*und n—' allzeif
bey�ammen bleiben , (nach $. 50. No. 2.) i� eine

Hypothe�e.
$. 19. Ferner (nach $. 52. No. 1.) kann

man �chlechthin�eßen n = ». Desgleichen nach
$, 52. No. 2, muß man m=7 oder = g �eßen;z
folglih m = (4*, wenn (4 < 1 wird; oder auch
wenn y < x wird. Daher man allemal m = y

�eßen kann 2c. Endlich (nach $. 52. No. 3.)
muß 0=49 werden

pe

—

pe Rp

V. Ver�uch
einer Zeichenkun�tin der Vernunftlehre,

Welcher

die Rechenkun�tder Vernunftlehre
oder

die Art der Begriffe oder die dafür ge�eßte
Zeichen zu berechnenlehret.

$. 1. Wie von vielen die Zahlenrechnungeine

Wi��en�chafe genenne wird, welchedie Verglei-
chung der Zahlenund ihre daraus ent�pringende

K Verân-
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Veränderungenlehre, �o können wir auch die

Rechenkun�t der Begriffe oder der Vernun�ft-
lehreeine Wi��en�chaft nennen , welchelehret, wie

man Begriffe gegen einander halten , mit einander

vergleichen,und die Eigen�chaftendaraus herleis
ten �oll.

$. 2. Es i� die�e Wi��en�chaft �chon von

ziemlichaltem Ur�prung, und nach und nach durch
Regeln theils verbe��ert, theils durch zu vieles

Grübeln verderbt worden. YJhreleßte Volllom-

menheitaber hat�ie nochlangenicht erreichet. Laßt
uns á��o um den nacürkich�ten und richtig�ten Leit-

faden zu finden, zu dem er�ten Ur�prung der�elben
zurückgehen.

F. 3. Die er�ten Begriffe, welchegleich
von Anfangder Welt die Men�chen gehabthaben,
waren ganz einzele und Jndividual- Begriffe. Sol-
che hacceAdam, als er den Thieren und andern

Ge�chöpfenihre Namen gab. Es waren alles

Vorwürfe der Sinnen und folglicheinzeleDingo
oder Individua , welchedur die Sinnen genugs

�am von einander konnten unter�chiedenwerden , 0
wie es nochdermalenge�chehenkann.

F. 4. Nun war es nothwendig,daß wegen

der vielerleyVeränderungenin der Natur die Sd-

chen �ehr vervielfältigetund ver�chiedenrourden,
und al�o den Men�chen immer veränderte und neue

Sachen vorkamen. Was wäre nun hier natürs

licher, als daß �ie nie ge�eheneDinge gegen diejeo
‘nigehielten, �o �ie �chon ge�chen hätten ‘ Das Ge-
‘�eb der Einbildung mußte ihnen fa�t nothwendig
�olche-Dinge wieder zu Sinnen bringen, an denen

�ie

1
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�ie eben das �anden , was ihnendie Sinnen an den

neuen Vorwürfen zeigten.
Es i� leichezu erachten, daß in die-

�en Betrachtungen und Gegeneinanderhaltungun»

bekannter Dinge mit bekannten, öfters �olche vor

kamen, da man wenig�tens den Sinnen nach an

beydenalles einerley fand, und daher war es leicht
der unbekannten Sache eben den Namen beyzule-
gen, welchenman der bekannten gab. Die Sa-

chenwaren von einerley Art.

$. 6. Sodann ge�chahe es eben �o leicht,
daß man an der unbekannten Sache einige Scúcke
mehr oder weniger wahrnahmals an der bekann-
ten, daher man um die. Be�chaffenheit der unbe-

kannten Sache �ich oder andern vorzu�tellen , �ich
nicht begnügenkonnte, nur den Namen der be-

fannten zu nennen, �ondern man mußte nochdes

Unter�chiedesbe�ondersgedenken, und den Begrif
de��elben zu dem Begrif der bekannten Sachehin-
zudenfenoder in Gedanfen davon wegnehmen.

$. 7. Was ic bisherge�agt habe, i�t auch
dermalen nochgebräuchlichund �o gar unter Leu-

ten, die feine andere als naturlicheVernunftlehre
haben. Man �ete ein Arbeiter wollte einem an-

dern ein gewi��es Werk begreiflichmachen. Er
wird cine ähnlicheSache �uchen, und �agen: �ein
Werk �ey, wie die�e Sache, au��er daß die�es mehr,
jenes weniger, ein drittes �0 und �o anders �ey- Er

fegt in Gedanken zu der Sache hinzu, er nimmt

davon hinweg, er ändert, bis demandern derBes

grif von �einem Werke klar wird. Welchein nas

türliches, welchein trefflichesMitteleinenBegrif
durchZu�ehen und

Wegnehmen�o zu verändern,bis
è

2 er
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er mit dem Begrif von einer unbekantikenSache
einerley, und folglichdie�e belannc und klar wird!

$. 8- Der Unter�chied,welcherfic)an zweyen
verglichenenDingen befande, wurde durch vers

�chiedene Arten der Wörter und Redensarten aus:

gedrü>&«Es i� leichtzu �ehen daß er zweyfach
war. Denn laßt uns �egen die bekannte Sache
habe etwas mehr an �ich als vie andere, �o i�t diez

�es mehrereentweder ein Theil, welchen man von

dem Ganzen wegnehmenkann, oder es i�t nur eine

Eigen�chafcvon der bekannten Sache, welchedie

verglichene nicht hac. Muni� an �ich klar
, daß

eine Eigen�chaft ganz anders mit der Sache,�o �ie
an �ich hat, verbunden i�, als ein ab�onderlicher
Theil mit dem Ganzen.

$. 9. Umdie�e gedoppelceArt der Verbint-
dung be��er auseinander zu �egen, wollen wir eine

ganz einfache Sache an �ich �elb�ten betrachten.
Man�telle �ich von einer Sache ihre Eigen�chaf-
ten vor: Z. E.daß �ie hôn, groß, rund 2c. �ey.
Man �ondere in Gedanken die�e und nochmehrere
Eigen�chaftenab , �o bleibt an der Sache nochall-

zeit etwas úbrig, welchesmacht, daß �ie durch�ich
be�tehet. Alle Eigen�chaften und Zufälligkeiten
der Sache �ind nur ver�chiedeneBe�timmungen da«

von. Nach mehrererUnter�uchungwäre leichtzu

zeigen, daß dasjenige, wodurchalle Eigen�chaften
wirklich�eyn können dur< das Wort einfache
Sub�tanz ausgedrüt werden fônne. Es hac
die�e einfacheSub�tanz mit den geometri�chenPun-
céen eine großeAehnlichkeit.Es i� nur eine einige
Arc davon möglich,in dem Bégrif wie wir�ie hier
nehmenz �ie wird unendlichvielfachund ver�chie-

den,
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den, je nahdem mehrereund- andere Be�timmun-
gen dazu fommen, Sie hac weiter keinen Begrif,
als daß �ie daëjenige i�, was durch �ich be�tehen
kann. Sie i�t das Genus, welches die Gei�ter,
denfende Monaden und Elementender Körper als

die allgemein�tenArten unter �ich begreift. Ein

Gei�t i�t eine denfende einfahheSub�tanz. Ein

Körperi�t aus den mit einander verbundenen ein-

fachenSub�tanzen zu�ammenge�est.
$. 10. Alles was man als ein Ganzes durch

�ich be�tehendesbetrachten fann, hei��et eine Sub=-

�tanz; obgleiches in Ab�icht auf andere nur als ein

Theil betrachtet würde. Wir �ollten die einfachen
Sub�tanzen x47 €eZoz¿nySub�tanzen, die Körper
und Scücke der�elben zu�ammenge�ezte Sub«

�tanzen nennen; allein es i�t dienlicherbey jener
Erklárung zu verbleiben.

$. 11. Es i�t keine Sub�tanz wirklich,die

nichtBe�timmungenund Eigen�chaftenund Zufäl-
ligfeicenhabe,welchezugleichauch entweder wirk-

lichoder wenig�tens in Gedanken könnenverändert

werden, Wir wollen al�o die�e Veränderungen
durchgehen.

$. 12. Die�e Veränderungenkonnten auch
den er�ten Men�chen nichtverborgen �eyn. Sie

�ahen tägli Körper, �o die Natur oder �ie zu�am-
menge�eßthatten. Was war leichter als �ich dies
�elben nacheinander vorzu�tellen,und �ie zu�ammen?
genommen als ein Ganzeszu betrachten,Wir wol-

Jen die�e Art der Veränderungen Zu�ammen-
�ezung nennen. Das Zeichender�elben �ey (+)
welcheswir dur und oder mit ausdrü>en,Z. E.
es �eyen die Sub�tanzen A, B, C, D die �ämmtliche

K 3 Theile
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Theilevon E, �o wären �ie zu�ammenge�egztA 4
B+C+4+D=E. Durch(=) drúden wir einer-

ley aus.

$. 13. Eben �o wie man Sub�tanzen zu-
�ammenge�eßt �ahe, fand man, daß man �ie wie-

der vom Ganzenwegnehmenkonnte; die�e Art der

Veränderungwollen wir Ab�onderung nennen.

Das Zeichen der�elben �ey (—) welcheswir durh
obne, vo? ausdrü>fen. Z. E. wenn man von

dem Ganzen E die TheileC, D) hinwegnimmeét, �o
würde es �o gezeichnetE—C— D.

$. 14. Die dritte Art der Veränderung be-
traf die Eigen�chaften oder Be�timmung der Sub-
�kanzen. Man �ahe die�elben�ehr oft und auf vers

�chiedeneArt. Z. E. wenn man zwo übrigensähn-
liche Sachen mit einander vergliche, �o fand man

an der einen eine Eigen�chaft mehr. Man mußte
öfters zum Begrif der Arc eine Be�timmung hin-

zu�eben, um ein Jndividuum odèr eine niedrigeré
Art auszudrücken. Z. E, man habe den Begrif
Ro�e überhaupt, �o kanu man dazu �eßen roth,
weiß, gelb, groß2c. folglichden zu�ammenge�eßten
Begrif rothe Ro�e 2c. haben. Wir kômuiendie�e
Arc der Veränderung Be�timmung oder Ver-

bindung nennen. Das Zeichendavon i�t ,
x oder

gar keines, in dem man wie die Worte, �o auch
die Buch�taben neben einander �eßet. Z. E. wenn

roth=n, Ro�e =R, �o i�t rotheRo�e = nR

oder n. R. oder n xR &c.
F

$. 15. Beyläufigi�t zu merken, daß die

Be�timmung, �0 man zu dem Begrif der Sub»

�tanz �ebet , mehrentheilsein Beywort (Adje&ti-
vum) i�t; da aber für jedesAdje&tivumeine Phra�is

fann
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kannge�zkt werden , �o fann hinwiederum‘auchfür
eine �olchePhrafis ein Adje&tivumentweder ge�eße,
oder, wenn es die Sprache nichthat , ver�tanden
und folglichdurch einen einigen Buch�taben aus-

gedrücfewerden.

$. 16, Da man in vielen Sprachen das

Adjeéltivamvor und nah�eßen fann, �o i�t es auch
einerley, ob man n R oder Ra �ehec.

$. 17. Die vierte Veränderung i� die�e:
Man�ahe nicht nur daß Sachen neue Eigen�chaf-
ten haben, �ondern auch die alten wieder verlieren

konnten. Daher man nun die�en Verlu�t oder Abe

we�enheit auszudrücfken,auch auf Worte denken
mußte. Und die�es konnte ge�chehen, wenn in dem
Begrif der Sache, die verlohrne oder mangelndè
Eigen�chaftenthalten war; denn in �olcheinFall
mußte man �ie nothwendigdavon ausdrüflichaus-

�chlie��en. Es ge�chahedurchein verneinendes Ad-

jeéltivum,oder durcheine negative Phra�is. Wir
wollen die�e Art der Veränderung die Ab�traction
oder Auflô�unez, Trennung nennen. Das Zei-
cheni� (: oder —) �o daß man die Sub�tanz vor :

oder über —, das getrennte Actribut hinter : , oder
unter — �evet. Z. E.

R:n==—,
n

$. 18. Diß �ind die vier Veränderungen

welche�ich mit Sub�tanzen machenla��en. Laßt
uns nun �ehen, wie �ie auf die Grö��en bezogen
werden,

d. 19, Es �eyn die Theileeines ganzen A +
B+C4+D+E+F+ &ec. Ale die�e Theile

K 4 �ind
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�ind be�ondereSub�tanzen, welchezu�ammenge-
�eßt, und mit einander verbunden eine zu�ammen-
ge�eßtere Sub�tanz ausmachen. Es können fer-
ner alle die�e TheileA, B, C, D,E, F &c. unendlich
vielfachunter �ich ver�chieden�eyn; es i�t aber auch
möglich, daß �ie alle einerley Art oder Gattung
�eyn. Laßt uns die�es leßtere �egen ;

- �o habenwir

A=B=C=D=E=F= &c.

folgli)d A+ B=2A

A++ B+C=3A
A+B+C+D=4A
A+ Bp CÞ+D+E=5A.

4 TBTCTD+TETE=6A,
Cc

Wird nun A als ein ganzes oder überhauptals 1.

ange�ehen, �o �ind 2A=2; ZA=3z &c. und

Fommen folglichhieher die Zahlen; welche �ich ad-
diren und �uberahirenla��en.

‘

$. 20. Aus die�em erhellet , daß die arith-
tneti�cheAddition und Subtraction nur ein be�on
derer Fall der logi�chenZu�ammen�ebung und Abs

�onderung der Sub�tanzen �eyn. Denn indie�er
werden Sub�tanzen angenommen , �ie mögen�ey#
�o ver�chieden�ie wollen, Yu jener aber wird ges
�esé die Sub�tanzen �eyn alle einerley Art, �o daß
man eine für die andere �egen kann. Daher man

�tatt AB 4+ CADE + &e. welchesalle uns

be�timmt und ver�chiedeneSub�tanzen ge�eßc wer-

den, in der ArithmetikrA + 1A+> 1A +
I A + &e, oder �hle<twvegi + 1 +1 +1+
I + &c, �eßet, und durchdie Kun�tgriffe des Zahs
lengebäudes in eine �ehr bequemeRechenkun�t,
nachden Regelnder Characteri�tikverwandelt.

$, al,



$. 21. Wenn man in dem be�timnintenAus

dru> mA, �ebet es �ey m=n+p+qgqund A=

B+C+4+D-+E, �ohatmanmAa=(n+p +9).
(B4+C+D+E).

Seóet man ferner es �ey n=p=9, und B

—=C=D=E. fo hat man mA=3n. 4B=12
n B. daraus denn erhelletwie aus un�erer Verbin-

dung der Be�timmung mit Sub�tanzen die ariths
meti�cheMultiplication hergeleitet, und als ein be-

�onderer Fall in jener enthalten i�t. Denn wentt

man �agt 3 mal 4, �o i�t es eben �o viel, als wenù

man drep vier �agte. Da denn jenes ein Adje-
éivam i�, die�es äber als eine aus vier anderi

gleichartigenSub�tanzen. zu�ammenge�este Subs

�tanz becrachtetwird,

$ 22. Eben �o leichti� es zu �ehen, wie

aus der Au�ló�ung oder Trennungder Be�timmung
von den Sub�tanzen die arithmeti�cheDivi�ion ent-

�tehet. Wennnemlich z. E. in der TrennungA: m

für A eine AnzahlgleichartigerSub�tanzen , für m

aber eine Zahl, �o eine Rarion anzeigt ge/eßtwird,
�o kfômmc im Quoto eine andere entweder ganze
oder gebrocheneAnzahlvon gleichartigenSub�tans

zen heraus. Hat man aber B°? �o daß A und B

Sub�tanzen �ind, �o i� der Quotus �owohl in der

Logikaís Arithmetikein Verhältniß, oder Adjeli-
vum , oder ein Verhältnißzroi�chenzwoen andern

Sub�tanzen.
$. 23. Da al�o aus die�em erhellet, wie

die ganze Arithmetik nur ein be�ondererFall des
Calculi univer�alis oder logici i�t; �o lâßt �ich hiers
aus eine wichtigeAnmerungherleiten. Man

5 �iches
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�iehet nemlich daß wenn man die Alcteberin
der Geometrie gebraucht, �îe wirklich eine

Applicarion des Calculi univer�alis �ey. Der
Grund warum man ihn bey den Linien, Flächen
ünd, Côrpern �o leichthat anwenden fönnen i�t die-

�er, weil Linien,Flächenund Cörper �olche Sachen
oder Sub�tanzen �ind, daran man �o viele Theile
als man wollte für Einheiten von gleicherArc hakt
an�ehen, und foiglichalle Sub�tanzen A, B, C, D

&e. einander einerley, oder in Ab�icht auf-die Grö��e
gleichan�ehen können.

$. 24. ÆŒbendie�e Anmerkung gilt auch
von der Anwendung der Algebra auf die

Mechanik, weil da�elb�t die Ge�chwindigkeit,Zeit,
Raum , Kraft 2c. als Einhritenvon einer Arc kôn-
nen ange�ehen werden. Und überhaupt wird die

Anwendung des Calculi logici eben �o leicht�eyn in
allen denen Wi��en�chaften und Dingen, wo

1. Die Sub�tanzen in einfachere Sub�tän-
zen von gleicher Art Eönnen getheilt
oder aufgelö�et werden.

2. VOo die einfachere Sub�tanzen zwar

ver�chieden, aber durch eine einfdrmige
Reduction auf Sub�tanzen von gleicher
Arc Eónnen gebrachr werden .

$. 25. Nach die�er Vergleichung der Re»

chenkun�tmit un�erer logi�chenAlgeberi� es leicht
FolgendeKun�twörter gegen einander zu halten und

‘die eine durchdie andere zu ver�tehen.
Addition — — Zu�ammen�e6bung
Addendi — — Theile
Summa _— — Summe, das Ganze.
Subtraltio —

— Ab�onderung
Minuendus —

— Ganze Mi-
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Minuens, Subtrahendus —— —
—

 ,

Re�idaum, Differentia Re�t, Uebrige,Unter�chied
Multiplicatio — Verbindung, Be�tim

mung
Fadores — — Be�timmungen,Fact0s

ren.

Multiplicans — Be�timmungen
Multiplicandus — — —

Fattum, Produ&tum — Product
Divi�or — — Abítrahendus.

Dividendus — — —_—
>

—

Quotrtus — _— — _—

$. 26. DiejenigeDinge fo man zu�ammen-
feßen will, mü��en Sub�tanzen �eyn, und zwar

folchedie �ich zu�ammen�egzen la��en. Ebendie�es
gilt auchvon der Ab�onderung. Eine ähnlicheRe-

gel i�t auchin der Arithmetik,da die numeri adden-
di & �lubrrahendi homogenei�eyn mü��en, das i�t
Zahlenvongleichartigen Einheiten.

|

$. 27, Diejenige Begriffe �o man verbin-
den will, können nicht beyde Sub�tanzen, wohl
aber beyde Verhältnißbegriffeoder Adjeétiva�eyn.
Die�e Regel hat auch in der Arithmetik �tatt.

$. 28. Die Begriffe �o man trennen will,
kônnen Sub�tanzen und Attributen, oder beyde
Sub�tanzen oder auch beydeAccributen �eyn. Auch
die�es hat in der Arithmetik�tate. Der Quorus i�k
im er�ten Fall entweder eine Sub�tanz, oder die

Verhältnißzwi�chen dem einfach�tenActribut und

der Sub�tanz. Jm andern Fall aber allezeitein
Actribuc, im 3ten auchallezeit ein Attribut,

8. 29. Mankann fragen, 0b nicht au

Attributen können zu�ammenge�eßtwerden? nrit

Uncers
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Unter�chied. Wenn �ie zu einer einiget Sub�tanz
gehören�o werden �ie nichezu�ammenge�ezt, �ona
dern verbunden,dergleicheni�t mn p A. Will man

aber �egen (m+n )A,�o i�t die�es =mA + nA.

AGelches'aber zwo ver�chiedeneSub�tanzen �ind.
Es i� derohalben(m +-n)A und mnA �ehr ver»

�chieden, obwol.beydes vorkommen kann. Man

muß �ich hier an der Art Adjeéktivamic Worten zus
�ammen zu �even, nicht �to��en. Denn obgleich:
man �agt ein �chônes und gro��es Zaus: �o i�k

dochin die�en und andern Arten zu reden.das Binda

wörtgen und nur ein überflúßigesFlikwörtgeut,
Hingegeu gilt es, wenn mau, �agt: ein �chónes
Haus und ein gro��es Haus ,„„ und zwar nur,
wenn man zwey ver�chiedeneHäu�er ver�tehet«
Widrigenfalls i| der ganze Ausdru> „„ Haus.
und ein, überflüßig.

$. 30» Aus der obigenVergleichung.der los

gi�chenAlgebermit der Rechenkun�t kann leichtlich
die Vermuthungent�tehen, ob nichtauch in jener

Ausdrückevorkommen, welchemit den Quadra4

ten, Cuben 2e. in der Rechenkun�tkönnen vergli
ehen werden? Es erhelletaus obigem(ÿ. 26.)
daß unter vielen mit einander verbundenen Bea

griffen nur einer ein Begrif der Sub�tanz, dis

Übrigenalle aber Be�timmungen oder Adjetiva
�eyn mü��en. Es �ey: die Sub�tanz =A , die Bez

�timmungen m, n, Pp,q &c. �o i�t die be�timmte
Sub�tanz =mnpgA. Nun kômmétdie Frags
darauf an, 0b man kônne m=n=p==9g �ehen?
Denn kann man es thun, �o i�t Amnpq =

mmmmA= mA; folglichwird es in der logi-
�chen AlgeberauchDiguitátengeben. Und dadie/

Begriffe
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Begriffe A, Am, Am?, Am? &e. în einer Pros
dreßion fortgehen, �o frägt �ich ebenmäßig, 0b es

in der Logikauh Progreßionen gebe? Jf die�e
Frage beantworket, �o i�t es die er�te auch.

$. 31. Man �eße Am=B, AmM=Bm==C,
Bm'=Cm=D &e.�oit A, B, C, D, E eine Pro-

reßion, darinn AMm=B, Bm=C, Cm==D,
m=

E

ift,

Man �eze m= > �o i�

2 A=B, <B=C, C= &e.
P P P

folglih n: p=B:A=C:B=DtC=&cy
oder p:n=A:B=B:C=C: D= &e.

Daher die obigeFrage în eine andere verwandelt
wird: ob nemlicheine ReiheBegriffeA, B, C,D,
E &c. zu finden, darinn�ich ein jederzu �einem fol-
genden verhalte, wiep zu n? und die�e Fragekann
mit ja beantwortet werden , wenn man betrachtet,

-

daß es in der Natur éine Progrellio cau��arum

und EfeQuum giebec.
|

$. 32. Giebé es nun Dignicären, �o giebe
es hinwiederum au< Wurzeln. Man habez. E.
m? ==B, �o i� k�ar

m=B:A
3

folglichm =]/B:A
Worauserhellet , daß nichtdie Sub�tanzeneigent
fich, �ondern die Artributa oder Verhältni��e Dis

gnicàâcenund Wurzelnhaben. |

$. 33. Jn der Arichmetikkann endlichdas

vielfacheeiner Zahl.der Summe der�elben miteiner

ans



andern Zahlgleich �eyn ; daherdie Frage, ob dies

�es auch in der Logikangehe? es gehetan, wenn

man z. E. mA=A—LB �egen kann. Man�iehet
leicht, daß A die Haupt�ub�tanz i�t, und auch im

Ganzen A+B noch den Namenbehält ; welches
auch allerdings ge�chehenkann. Ju �olchemFall

$. 34- Es �ey A=B 4-C+D, �o i�t À
ein Ganzes, B, C, D, abex Theile. Die�e kfônnen

nun ohne Verbindung unter einander �eyn, und

alsdann werden �ie �chlechterdings�o gezeichnet:

B+ C+D, oder �ie �ind untereinander verbun»

den , und �odann wird der Begrif ihrer Verbin-

dung mit dazuge�eßt: Z, E. B + Cm + Do.

Man läßt den vornehm�tenoder er�ten TheilB als

lein, wie er für �ich i�t; und fügt die Verbindungs-
zeichenm, n adjeQive den beyden andern C, D

bey, als welchezu dem er�ten B hinzukommenund
mic dem�elbenverbunden werden.

$. 35. Da man fur Cm und Do �eßen
fann E und F, wenn man Cm=E, Dm=>*,
machet, �o i�t auh

B+C4D=B+E+F.
Daraus erhellet , daß man unter E und F an �ich
�eib�ten nicht nur die Theile des ganzen A �ondera
auch den Begrif ihrer Verbindungunter einander
oder mit B ver�tehen kann, welchesaber, um Zwey-
deutigkeitzu vermeiden, anzuzeigen i�t, �o viels

malen man für TheileBuch�taben �ebec.
$. 36. Wirhaben oben

(

$. 1 5.) angemerkt,
daß die Be�timmungen , �o man zu den Sub�tan-
«Zen�eßet, AdjeCtivaoder gleichgúltigePhra�es �eyn.
Z: ES,daß man �ehen kôune; das väterliche

DAs,
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Gaus, oder das Gaus �o des Vaters i�t; eben
�o giebt es noch eine zte Art die�es auszudrü>en,
wenn man �agt, das Haus des Vaters, oder

das Haus, 0 dem Varer zugehöret 2c. Die�e
Ausdrúcfe �ind’ grammatcicali�cheJdentitäten ; und

kônnen alle Kürzehalbenadjectiveausgedrucktwer-

den, das i�t, durch einzeleBuch�taben, welche
Adjeétivavor�tellen.

$. 37. Man nennet dasjenige einerley,
was man ohne die gering�te Aenderungfúr einan-

der �eßen kann. Die�es Wort, in einer �o �treno
gen Bedeutung genommen , läßt niht zwo Sas

chen úbrig die volllommen einerley �ind; und den-
noch �olle �ich un�ere Rechnung darauf gründen.
Allein es i} zu bemerken, daß um der Rechnung
die grô�te Richtigkeit zu geben, man �ich einer �o
Frengen Erklärungbedienet. Es i�t eben �o in
der Meßkun�t, und Arithmetik. Yu jenerhan-
delt man z. E.von gleich�eitigenTriangeln, man

�eßet �ie gleich�eitigbis auf einen uncheilbaren
Punke. Allein obwohlalle die daraus hergeleitete
Bewei�e und Eigen�chaften die ‘genaue�te, furz
eine geometri�cheRichtigkeithaben; �o wird man

in wirklichenDreyeckenunter 1 0c0 nicheeines fin-
den, daß alle drey Seiten geometri�chgleichhättez

�o �ehr man �ich auch Mühegebe, �ie gleich�eitizji
machen. Doch i� die�es dabey zu merken: daß
die Berechnung der Linien , Winkel 2c. der wirkli»

chenDreyecen de�to genauer �eyn wird, je’genauer
man die dara daran ausgeme��en hat. 2- Daß
man �ich in praxi begnúgt, wenn die Berechnung
Und Zeichnungder Figurenad len�um richtig,und
der Fehlergeringeri�t, als daß man ihn mit

denNe
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Sinnen bemerken könnte. 3. Endlich, daß man

geometri�chbe�timmen kann , auf welcheWei�eder

größteFehler kann begangenwerden, damit man

�ich �o viel môglichdavor hüce. Eben �o i� auch
un�ere logi�cheRechnunghypotheti�ch; wenn man

derohalbenzwey Dinge einerley �eßet , �o muß es

nach größterSchärfe genommen werden, damit
die Demon�trationenihre völligeRichtigkeithaben.
Jn der Praxi �uchet man die�er Richtigkeit �o nahe
zu kommen, als es möglichi�t, damit man wenig-
�tens mit den Sinnen nichtsunähnlichesentdee.

Man ab�trahirt al�o von den Jndividualzufälligkeis
ten, und �tellet �ich nur in ab�tracto Arten vor,

welcheaber allezeit in der einmal angenommenen
Be�timmung mü��en behaltenwerden.

$. 38. Ein jedes Ding i�t mit �ich �elb�ten
einerley. Die�es i� �o wol das allgemein�te als im

eng�ten Ver�tand genaue�te und auch in individuis

richtig�te Axioma. Es i� leiche die folgenden
daraus herzuleiten.

A=A. folglihA+B =A-+B.
— De A — B =A — B,

'm=m B—A=B—A,
mA = mA,

A:m= Aim Ke.

Folglih wenn A=D, B=E, m=n; �o i�t au<
A+B=D+E

'

A— B= D—E.

B—A=E—D,
mA = nD

mB = nE.

Am = Din

6,
$. 39
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$. 39. Die�e Sprache i� leichtzu le�en,
wenn man das obigever�tauden hat. Laßtunsnun

auf die Vergleichungder Begriffe lommen , und

hernachauch �ehen, wie man die logi�chen For-
meln le�en �olle.

‘

$. 40. Die einfach�teVergleichungzweyer
Begriffeoder Sachen i�t , wenn �ie einerley �iud,
denn da i�t

A=B.

m = n,

n die�em Fall läßt �ich allezeit A für B, m für n

Und hinwiederum 6 für A, n für m �egen. Esi�t

ausdie�er Fall am leichte�ten zu bemerken ($. 5»

37-

$. 41. Der anderé einfacheFall i�t, wenn

die eine Sub�tanz ein Theilvon derandern , und

folglich
A=B-—+C oder B=A—C.

Dennhier i� B oder C ein Theilvon dem ganzen A,

$. 42. Der zte Fall i�, wenn eine Sub»
�tanz eine Be�timmung mehr hat, als die andere,
folglich

Am=B

A = B:m,

$. 43. Ausdie�en beydenFällenla��en fich
leichemehrerezu�ammen�egen. Z. E.

A+D=B+C
Am = Ba.

Am:p=Bn:9g.
Am--Bn:9g= Cp
(Am+Bo) p:4=C:r,&e,

L $. 44-
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$. 44. Junder Auflô�unganalyti�cherAuf-
gaben, muß man die Begriffein�onderheic in 2

Cla��en eintheilen. Die er�ten �ind gegebene44z4,
die anderen die ze�uchre guæfita.

$. 45. Die dara �ind bekannte Begriffe,
aus welchenman fordert, daß man die unbekann-
ten be�timmen �olle. Man muß al�o die als bes

fannt angegebeneSachen �ich klar und in allen ih-
ren behôrigenTheilenund Be�timmungen vor�tels
leu fôr.nen. Sie �ind aber entweder Sub�tanzen,
und ie�e werden durch die er�ten Buch�taben des

Aiphabechs, A, B, C, D &e oder a, b, c, d &c.
auegedrü>c;oder �ie �ind Be�timmungen, und
die�e werden durh die Buch�tabenM, N,P, Q
oder m, n, p, g ausgedrü>e.

__, $. 46. Die Queæ�ira �ind diejenige Sub-

�tanzenoderBe�timmungen welcheman �ich durch
die Vergleichungmit den gegebenen.flar zu machen
�uchet, Man drücet �ie durchdie lebten Buch�tas
ben des AlphabetsX, Y, Z oder x, y, 2 &c. aust-

$. 47. Die einfach�teBe�timmung i� das

Wörcgen ein; wenn man z. E.�agt ein Dine,
ein aus 2c. Die�e Be�timmungi�t allezeitmit

jeder Sub�tanz verbunden. Sie i� daher nicht
nur in �pecie in der Arithmetik, �ondern auch in

un�erem allgemeinen Calcul, und zwar in ganz
eineiley Operationengebräuchlichund nöthig-

$. 48. Es wird aber die Einheicnicht nur

als eine Be�timmung �ondern auch als eine Subs
�tanz ange�ehen. Man kann �ie in die�er Ab�iche
in die ab�oluteund relative Einheiceintheilen,Jene

i�t
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i�t die einfacheSub�tanz, davon wir oben géredet
haben ($. 9. ). Die�e kanneine jede Gattungoder

Art �eyn. Z. ES.wenn man die Begriffeamnp 4

amn IT

und amn hacz #0zeigt
- 2

FA
=

TT daß

ama in An�ehung des amn pq eine Einheit �eyn
fónne. Hingegenkann auh amn pg in An�ehung
des amn als eine Einheitbetrachtetwerden, und

mna I

alsdann i�t apa
=

Pa
eben das �o man úüt

der Arichmecikeine gebrocheneZahl hei��et.
$. 49. Wirhaben bisher nochkleine audece

Zeichen, un�ere
'

Begriffe auszudrücfen und die
Sub�tanzen und ihre Accibenzen zu benennen als

die Worte und die daraus ‘zu�ammenge�eßteRe-

densarten. Da wir nun ge�onnen �ind für die-

�elbe der KürzehalbenBuch�tabenund die Zeichen
der Operationenzu gebrauchen, �o mü��en hier, um

die Fdentitätder Buch�taben und Wörter zu be-

fimmen , ver�chiedene Unter�uchungenange�tellt
werden, welche dienen �ollen

x. um dasjenigewas man mic Worten �chreibt,
mit Buch�taben und Zeichencharacteri�ti�ch
auszudrücken.

2. Um die�e wiederum durchWorte zu geben-

$. 50. Man �iehet leicht, daß die Ausdräs
>e mit Buch�tabenund Zeichenweniger an der Zahl
�ind, als die Ausdrüe mit Worten, daher denn

I. gar ôfters ver�chiedeneAusdrüce mit Worten
mit einerleyZeichenausgedrücfcwerden. 2. Die
Ausdrücke mit Worcen weitläuftiger zuweilen

L232 aber
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aber.in “gewi��en Stücken auh kürzer. �ind.
Zz. Ver�chiedene Arten von Worten ‘und Res»

densarten.in der analyti�chen Zeichenkun�tent-

weder nicht vorkommen, oder �ehr mü��en verän-
derc werden. Die�e Unter�uchungen �ind n6-

thig, Um in un�erer neuen Sprache �chreibenund
le�en zu lernen, Wir können �ie aber aus den

grammaticali�chenGründen mic den obigenvergli-
chen,herleiten.

$. 51. Die Grammatici findenin den Spra-

chenacht Arten von Wörter: 1. Nomen, 2, Pro-

nomen, 3. Verbum,4. Particzipium, 5 Adverbium,
6. Prepo�itio, 7. Conjunétio,8. Iuterje{io. Das
von dieer�ten 4 flexiles die lehtereinflexiles �ind,

$. 52, Das Nomen hat wiederum 2 Ein-
theilungen, .nemlich1. Suö�tantivumund Adjeéti-
vum. Wir wollen das Subítantivum der bedeute-
ten Sache nach in /ubfantiale und. accidentaleein

theilen, Jenes, �o ein Sub�tantivumkox" êEoeny
i�t, bedeutet allezeiteine Sub�tanz, die�esaber. nus
die Eigen�chaftder Sub�tanz : z. E. Große , Tus

gend, Vollkommenheit 2c. �ind Subftautivaac-

cidentalia ; hingegenHaus, UTen�ch, Blume 1c.

�ind Sub�tantialia,

$. 53. Alle Dinge�o in un�erer logi�chen
Zeichenkun�tvorkommen, �ind wirklicheSub�tan-
zen und ihre Artcibura, �o adjeétiveausgedrüde
werden, Wir gebrauchenal�o aus den

Parti-
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lAdje@icum
5

‘

� lp�um Subltantivum< Subflantiale
‘Nomen 4 tAccidentale

| (Genus
( Mutabilitas 2 Numerus

Pronomen P‘Ca�us
LGradas

: (ip�um A&ivum

Parcibus
Þ

{taf�ivam
Gotan. nis.

'

Verbum
Genus

Modus

LMutatio

<4

Tempus'

Numerus

Per�ona

Participium, mutatur ut Nomen & Verbum,
4 Adverbiunr :

|
. �regitur a Verbo

| Præpoßtio LredieCaßué'Nominis.
Conjundio
InterjeÑio

LArcdiculus,nonnullis linguisproprius.

nyr dieSubltantiva�ub�tantialia und AdjeQivaund

Particip1a , weil die�e beydenleztern Be�timmunù-
gen, jenes aber Sub�tantias dererminabiles oder

modificabiles anzeigen.
$. 54. Mlangebraucht al�o die Sub�tan:

tiva accidentalia nicht. Denn wie in: der Ma-

the�i, die Wörter Einheir, Größe, Menge 2c.

nur Ab�traQa �ind dadurchwir die Sachen aùs-

drücken,in �o ferne �ie eins , groß, viel 2c. �ind;
eben �o �ind auchz. E. die Wörter Vollkommen-

heit, Schönheit, Ordnung 2c, Ablirafta, da?

durchman Dinge ausdrücft in �o ferne �ie volllom-

men, �côn , ordentlich2c. �ind, Wenn-man de-

rowegen z. E. �agt, die Länge die�er Linie A

i�t 15 Fuß; 0 wird die�e Redensart in die�e; die

Finie A i�t 15 Fußlang, ôder characteri�tic
L3 A=
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= 15 Fuß, verwandelt; eben �o wird die Re-
densart: die Schönheit der Sache

A

i�t die

�innliche Völllommenheir der�elben, in die�e
andere: die Sache A i� �innlich vollkommen,
oder abltratte das Schónei�t �innlich voll’om-
men , verwandelt.

(

$. 55. Jh Ab�ichtauf die Mutation dert

Sub�tautialiumgèbrauchtman �ie nur int Nomina-

tivo, weil in den Fdentitäten das Zeichen = ( i�t
einerley) allezeitvorkommt. Sie �tehen ferner
allezeic im Siugulari, wo nemlichunter den Beo
�timmungen das ein oder eine i�t; binezegenim

Plurali, wenn �tatf de��en eine andere Zahl unter

den Be�timmungeni�t. Das Genus thur nichrs
zur Sache, weil es ganz zufälligund in allen

Sprachen anders i�t.
ÿ- 56. Die Adjeéioa werden mit den

Sub�tautivisverbunden oder davo-aufgeló�er,
und folgen den�elben in allen ‘Murarionen,
fo fle in der Rechnung haben können.

6. 57. Vouden Verbis gebrauchenwir das

einige Verbum auxiliare feyn, und zwar uur in

der dritten Per�on præ�entis Indicativi, ift oder

�ind; man verbindet es mit dem Zeichen= ( i�
oder �ind einerley ) oder auchmit dem Zeichen
eo (i�t oder �ind hnlich ).

$. 58. Die Verba �ind alle nur zu Abkürs

zung der Rede erfunden,weil man durchihre Par-

ticipia mit dem verbo auxiliari �eyn, alles auss

drücken fönnce;folglichwerden in un�erer Beige«3

un
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fun�t au nur ihre Parcicipia, und zwar nur die

prælentiaeben �o als adjetiva gebraucht.
$. 59, Die Adrverbia werden den adjeCi-

vis und participüsbeygefügt,zu denen �ie gehô-
ren, und dur) einen Buch�taben ausgedrückt.

$. 60. Prápo�icionen gehörenzu den Ver.

bis die �ie regieren. Wenn al�o das Verbum ins

participiumverwandelt i� , �0 drü>t man das par-

ticipium, die præpo�itio und das durch �elbige
regierteNomen als eine zu�ammengehdrendeBes

�timmung oder Modification durcheinen Buch�tas
ben aus. Denn man �ollte das Verbum, Partici-.

pium und Nomen reétum, dur ein einiges Ver-

bum ausdrüen fônnen , wenn es die Unvollkom-

menheitder Sprachezulie��e. Z. E. die Redens-

art, in ein Theorema verwandeln, wäre barba-

ri�h ausgedrücfttheoremartiziren.
$. 61, Von den Conjunctionen gebraucht

man keine, als das und, wenn ‘es zwi�chen
Subl�tanrivis �tehet, und wird durch+ ausgedrü>t
(6. 12.) Eben �o gebrauchtman von den Prâpo�itio»
nen nur mit (+), von, ohne (—) ($.12.13.)
mit (.) ($. 14-) von (:) ($. 17-)-

$. 62. Jucterjectionen gebrauchtman gar
keine, und der Articul gehört mic zum Nomine,
wenn die Sprache einen hat,

$. 63. Die�es �ind die Reduccionen der;
Wörter ; laßt uns nun quf die Redensarcen kom:

men. Diejenige �o man ‘in un�ere Charactereredu-

ciret �ind nur die einfachenund zu�ammenge�ebtenlo»

gi�cheSáse, welcheallgemein �ind.

£4 $. 64.



$. 64. Ein einfacherlogi�cherSas hatdie�e
Form.

A i�t B affirmative.
A i�t nichtB.

$, 65. Ein Zu�ammenge�ekter, �o für un-

�ere Logikdienet i�t nach folgendenFormeln
A welchesB i� , i� C oder i�t nicheC

A welchesnicht B i�t, i�t C oder i�t nichtC.

oder überhaupt
A... I

{C�oD.i�t
A. C �o nicheD i�t
A�oBi�t... PÞ C

A�o nichtBi�t | JC
A�oBi�t... :

iche
|C �o D i�

A �o nicheBi nie € �o nicheD i�
A�oBi�t .... C �o nichéD i�t
A �o nicht B ift

JJ C �o

D

i�t.
Folglich8 bejahendeund 5 verneinetde.

Laßt uns, um die Reduction dèr Säge, auf
un�ere Spi achebe��er zu be�timmen,zweenLehr�ägt
zuvor bewei�en.

x. Lehr�as. .
À

F. 66. Die Redensart: a i�t #, i� von

der Redensart A, welches. m i�, �o ver�chieden,
daß A in der lehtern ein Genus vom a in der er

�tern i�t.

Beweis.

Die Redensart: A, welches m|i�: wird:

eharacteri�ti�ch�o ge�chrieben;Am

ode
mA;

Í

+ S.15
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($. 15. 36) Da nun m eine Be�timmung i�t,
welchemit A verbunden wird, �o i� A ein höheres
Genus als AM. Man kann al�o nicht �agen A

i�k m; weil �on m �chon eine Be�timmung von

A wäre, welches aber nicht i� , weil �ie ex hypo-
theli er�t dazu fômmct. Mun fann man vom mA

�agen Am i�t m, folglich, i�t mA =an

na

und —=4A.
m

A i� al�o ein Genus von a, weil man die Be�tim-
mung m von nA wegnehmenmuß um A zu haben,

2. Lehr�aßz
$. 67. Die Redensarc'ai�t nicht m, i�t

von der Redensart : A, �o nicht m i�t, �o ver�chies
den, daß man von A �agen kann , es �ey m.

Beweis.
Die Redensart : A, �o nichtm i�: wird �o-

A

gezeichnet($. 17.) —5weil nun m von 4als eine

Modificatiohvon ihrer Sub�tanz kann ab�trahirt
werden; �o muß.4nan auch �agen können A i� m ;.
nun aber die�es negiret man von az folglich&c.
W.Z.E. W.

$. 68. Aus’ die�en beydenSäten flie��ennun
folgendezwo Aufgaben, welchezur Le�ung und'

dem Schreibenun�erer algebrai�chenSchrift dies

lich �ind.

“£5 I, Auf



SAD
170 D

—

RE

x, Aufgabe.

5. 69. Einen allgemeinbejahendenSaß zu
identificiren-

Aufld�ung.
Es �ey der Saß: A i�t B, Da nun B als

eine Be�timmung von A angegebenwird, und neb�t
der andern Be�timmung und der einfachenSub-
�tanz, wenn �ie als ein Product ange�ehen werden,
die ganze Sub�tanz A ausmachetz �o laßt uns das
Product der übrigenBe�timmung = C �ebenz �o
haben wir nothwendig die Jdentcicäc

= BC.

Anmerkung.
$. 70. Wir habenal�o hier ein leichtesMit»

tel, einen jeden bejahendenallgemeinenSaß zu
identificiren. Wenn nemlich der Sa6 i�t: A i�t B,
�o i�t A =BC, welchesdeun zeige daß man noch
mit dem PrádicatB., einen andern Begrif. C vers

binden mü��e, welcheraber bald eine Sub�tanz,
bald eine bloßeBe�timmung i�t. Das Ge�es der“

Homogeneorum fann uns die�es entwicfeln helfen.
Daher wir folgendeZu�áge beyfügen.

1. Zu�as.
$. 71. Wenn in dem Saß: A i� B, A

eine Sub�tanzi�, �o kann B entweder eine Sube

�tanz oder eine Modificacion �eyn.
1. J�� B eineSub�tanz, �o i�t �ie nothwendig.

ein höheresGenus von A, folglich braucht�ie
cine Be�timmungC um= A zuwerden, Al�o

- in



in die�em Fall i�t in der JdentitäâtA =B €,
das C eine Be�timmung.

2. Jt aber B eine Modification oder Be�tims
mung, �0 i� �ie entweder bejahendoder ver-

neinend. Jm er�ten Fall i�t C eine Sub�tanz
und höheresGe�chlechtals A; im andern Fall
aber i�t C auch eine Sub�tanz aber eine Art
von A,

2. Zu�aßs.
‘$, 72. Wenn aber in dem Sage: A i� B,

das Subject A eine Modificationi�; �o i�t B auch
entweder eine Sub�tanz, und in die�em Fall muß
auch C eine Sub�tanz �eyn; oder , von B aufgelö�t
werden,*�o hat man A= B:C, wo denn B: C noths
wendig eine Modification i�t, Man �iehet auh
leicht, daß in die�em Fall �owohl A in dem Sas,
aís A und (B:C) in der Îdentitát mit der �ub�tan-
tiafen Unität be�timmtoder verbunden �ind. Die�er
Fall kommt�eltener vor.

F�� aber B eine Modi�ication, �o i�t auh C

eine. Und zwar entweder i�t B und A zugleichbes

jahend oder. verneinend, oder aber nihe. Jm ers

�ten Fall muß auch C bejahend, im andern Fall
aber verneinend �eyn.

Anmerkung.
$. 73. Eine bejahendeBe�timmung m i�t

eine �olche, welchein den Ausdru>: �o m i�t:
kann verwandelt werden. Eine verneinende aber,
die in den Ausdru: �o nichr m i�, kann vers

wandelc werden, ZumEx, bejahendeBe�timmun-
gen
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geri �ind, volllommen, �<ôn, �terblichC.

verneinende �ind, unvoll!ommen, un�chdn oder

nicht �chón, un�terblich 2c.

2. Aufgabe.
$. 74- Einen allgemeinverneinenden Saß

zu identificiren.

Auflô�ung.
Es �ey der Sag: Ai�t nichtB. Man nehme

das Verneinungswörtgennicht von der Copulai�

hinweg, und �eße es zum Prädicat B; �o hat man

einen allgemein bejahenden Sag A i�t (mcht B),
da nun hier das Prâdicatverneinend i�t , �o gehô-
réc der Fall zu dem ($. 71. 72.)

1. Anmerkung.
$ 754 Es wird aberhiedurchdas C niché

�o be�timt, daß man durchdie: Jdentification ei»
nen klaren Begrif davon haben, uad unmittelbar
das Worc finden könnte, welchesden Begrif C

ausdrüe. Man kann zwar �agen, man habeei-

nen deuclichenBegrif davon, allein er nüßetwei-
ter nicht viel , �o lange er nicht auch flar i�t. Uebri-

gens i�t' zu- merken , daß die negativen Säße niche
viel ver�prechen, und nur in einem Fall den beja:
hendengleich kommen, wenn nemlichin-dem Sage:
A i�t niht B, Am = 8 werden fann, das i�t, wenn

nian von etlichen A �agen fann, �ie �eyn B.

2. Anmerkung.
$. 76. Aus bisherge�agtem($. 66—75.)

i�t nun leichr, die ($. 65+) angeführteArten von
Sägen
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Säßen in Jdentitätenzu verwandeli. Wir wdol-

len �ie �chemati�chvor�tellen,
Affirmative. Negative,
A=mCD A= m:CD
A=mC:D . A= mD:C

AB= mC AB=m:C

A:B=mC. . A:B=m:C
AB = mCD .AB= m:CD

AB=mC:D...... A!B=mD:C

AB=mC:D... AB= mD:C

A:B=mCD. „.... A:B=m:CD,

Es i� hiebey zu beobachten,daß m �owohl einte

Sub�tanz als Modification �eyn kann,je"nach den

Begriffen A, B, £, D: Doch die�es i�t. genug, und

es braucht un�ere Characteri�tik keine andere Res
densarten Wennes ja in der Spracheandere

giebt, �o können �ie leichtdur grammaticali�che
Identitätendaraufreducirt werden , oder �ie dienen

gar nicht. Laßtuns nun auf das Problemainver-
lum fommen, und zeigen, wie man in un�erer
Sprachele�en �olle,

3. Aufgabe.
$. 77. Einelogi�chealgebrai�cheSchrifezu

Auflô�ung.
Man gebrauchedie�e Kun�t nicht, als nah

vollends ge�chehenerAuflö�ung der Jdencicátenin

den Aufgaben. Kann man �ie in die�em Fall, �o
i�t �ie in andern nicht �chwerer. Es �ey al�o die
JIdenticäe

le�en
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x=mA -—-(F+c)s2.
Man fordert er�tlichdie Sub�tanzen A, B, © �eyen
von den Verhältni��en m, n, p, q, r unter�chieden;z
�o verfährt man al�o:

1, Sub�tituire man für die Sub�tanzen A, B,
C ihre Worce.

'

2. Suche mar auchdie Worte, oderRedens-
arten für die Modificationenm, n,’Þ, q,r.

3. Man �ehe, ob einige darunter zeigen, wie B,
C mit A verbunden �ind, und folglichx ein

zu�ammenhangendesGanzes �ey. I�t keine

da, �o i�t auchfeine Verbindungnôthig.
4. J� aber eine daz �o le�e -man al�o

5. Die Sache x i� aus A, B, und C �o zu�am»
menge�ett „. daß 2c.

6, Das TheilA i�t m, B i� ng aber nichepr-
Soi�t auchC, 9, aber nichtr.

==

VI. Ver-
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VI. Ver�uch
einer Zeichenkun�tin der Vernunftlehre.

Welcher

die Anwendung der vorigen Ver�uche
auf be�oudereBey�pieleenthälc.

e

————

$. 1. IB: haben in vorhergehendemV. Ver-
�uche gezeigect, wie alles was �ich in der Logi�tik beo

rechnenla��en kann, entweder Sub�tanzen oder Acs

cidenzen �ind. Die Sub�tanzen können zu�am-
menge�eßt oder abge�ondert;die Accidenzenaber
verbunden oder aufgeiö�etwerden, Und al�o lom-
men hier, wie in der Rechenkun�t, vier Operatio»
nen vor, Damit man aber in Auwendung der�el-
ben die möglich�teSchärfe beobachte, �o �ind fols
gende Srücke anzumerken.

1. Wenn man einem Ausdruk �eine Be�tim-
mung gegeben , �o muß man durch die ganze
Rechnung dabeybleiben , �o daß er nach der

größten Schärfe eben die�e und keine andere

Sub�tanz oder Accidenzbedeuce,als vorhin.

2, Mußman die Worte nichein dem unbe�timms
teu Sinne nehmen, als es im gemeinenLes

ben ge�chieht.Da man z. E.�agt: eineGols
dene Uhr, obgleichnur das Gehäu�e von

Gold i�t „ da dochnachder �treng�ten Bedeus
cung
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tung die�es-Ausdrucksdie ganze Uhr oder alle

ihre Theilevon Gold �eyn müßten.
3+ Wenn -al�o im gemeinen Leben ein Ding a

porioribenenntwird ; ‘�o fann eine �oicheUn-
richtigfeitin der Characcteri�tiknicht angehén.

4. Man �iehet hieraus daß eine Be�timmung
nur �o. weit gehet als �ie in der Thar ijt, jolg-
lich�o weit als die Theilehamogenea�ind.

5. Es �ind eigentlichnur die einfachenSub�tan-
zen welcheBe�timmungen leiden ; in �o ferne

�ie zu�ammenge�ehc �ind, leiden �ie Be�tim
mungen von der Art der Zu�ammen�ebung,
und der Ge�talc, die �ie dadurch befommen,

6, Aendern Sub�tanzen ihre Ge�talc, �o kann
es theilsin der Arc der Zu�ammen�etzungge-
�chehen, oder die Aenderunger�trec �ieh auch
zugleichauf die einfachenSub�tanzen; im
leßtern-Falli�t die Aenderung �chwerer zu be-
�timmen.

7, Es giebtSub�tanzen, die nur in gewi��en
Ab�ichten betrachtet einerley�ind, und daher
für einander fönnen ge�eßt werden; es wird

aber dadurchentweder die Jdentitàt aufgehos
ben, oder wenn �ie �ollte beybehaltenwerden,
�o muß der andere Begrif , �o dem veränder-
ten gleichgeachtetwird, nunmehr auchgeän-
dert �eyn; welchesangehet, wenn man allge-
meine Ausdelfkegebrauchet.So zum Exem-
pel fann man eine gleiche algebrai�cheAequas
tion durch Linien, und Flächenconftruiren;z
�o bald man aber den einen Ausdruc als eine

Flächean�ieht, �o kannder damit verglichene
Feine Linie mehrbedeuten, �ondern er �tellt

7

nunz-
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nunmehr auch eine Flächevor. Eben �o i�t
es, wenn man aus der Aequation eine Ma»

�chine herleitet,. denn in die�em Fall werden

alle Glieder der Gleichungzu Ausdrücfen von

Theilender Ma�chine. Esi�t die�es um �o viel

mehr zu merken, da eben die�eibe Aequation,
die in der Mathe�i Linien, Flächen, Cörper,
Ma�chinen2c. vor�tellen kann, in un�erer Lo-

gif als eine Jdentität betrachtet, Sub�tan-
zen und Accidenzenvon unendlichvielen Ar-

ten fann vor�tellen; wobey denn das Ge�c
der Homogeneorum unumgänglichnothwen-
dig muß beybehaltenwerden.

8. Sub�tantiva, die feine Sub�tanzen anzeigen
kommen in un�erer Logiknichevor. Sie la�s
�en �ich niché wie Sub�tanzen zu�ammen-
�eben und ab�ondern; �ondern nehmennur

Be�timmungenan. Z.E. Grö��e, Eiugen-
�chaft, Tugend, Zandlung 2. Dadies

�es einfahe Dinge �ind, �o gehen die Be-

�timmungen auf �elbige.

$. 2, Aufdie�e vorläu�ige Anmerkungenwers

den wir nun folgendeAufgaben und Anwenduns

gen der�elben anführen, um zu �ehen wie un�ere
logi�cheZeichenkun�tdazu dienen kann.

TL, Aufgabe.
$, 3. EineallgemeineFormel finden, wels

Qedie Veränderungen einer zu�amwenge�ebten
ub�tanz in eine andere vor�telle.

M Auf-
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Auflô�ung.
Alle Veränderungendie eine Sub�tanz lei»

den fann , i�t, daß �ie entweder neue Theileund

Be�timmungen bekômmt,oder �olche, die �ie ge-

habt hat , verlieree. Es �ey derohalbeneine Subs

�tanz A, welche�oll verändert werden ; es werden

die Theiledie davon weggehendurchB vorge�telltz
hingegenwerden diejenigen, �o wieder dazu kommen,
und die Art der Zu�ammen�eßung dur<h m C .aus-

gedrúfr; es �ey nachge�chehenerVeränderung die
neue Sub�tanz durch x ausgedrü>t, �ó hat man

die verlangte Formel
x=A—B + mC.

$. 4. Man �iehet leicht, daß man durchdie�e
Buch�taben alles, was man nur immer will, vor-

�tellen fônne. Nur mü��en es Homogenea �eyn.
(S. 7. N. 7.) Nun werden die Veränderungen
— + entweder durch die Nacur, oder durchKun�t
verrichtet, Wir werden uns mehrentheilsan das

le6terehalten,weil in �olchemFall die Sachemehr
zur Praxi dienet, da es im er�tern nur eine Be-

trachtung i�t, Es i�t an �ich klar, daß alles was

wir hun, und thun können, dyrchdie�e Formelvors

ge�tellt werde. Die Sub�tanzen die wir durch un-

�ere Handlung verändern , �ind entweder Sachen
in der Natur, dergleichenKün�tler machen, oder

es �ind Ma�chinen oder Jn�trumente 2c. Alle die�e
Dinge kônnenfür x, A, B, C ge�eßt werden. Wir

haben {on oben erwähne,daß- man eben feine
Individua oder Speciesfeen mú��e, und daß man

ziemlichallgemeineBegriffedafür �egen kann; der

gleichen�ind z. E, �olcheDingedie von ihremGe-
- brauche,
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brauche,odér Endzweckdefinirewerden. Nur daß
das Ge�eß der Homogeneorum beybehaltenwerde,
oder welcheseinerleyi�t, die Jdentität bleibe. Es

i�t hieraus leichtfolgendeSäge zu ver�tehen.
1. Wenn A ein Jn�irument i�, B kein we�ent

lichesStück de��elben , �o i� mC ein neuer

Zu�aß zum Ju�trument, welches hernach
durchx vorge�telltwird. B wird wegge�chaft,
entweder weil es dem Zu�aß mC hinderlich
i�t, oder weil es úberflüßigwird, und x er-

langt einen Namen, dexvon mC hergenom-
men wird.

2, ÍÎf aber B ein we�entliches Scucf von A, 0:
hört entweder A auf ein Jnftrumené zu �eyn,
und in die�em Fall wird m C ein Haupt�tück
von x, oder es bleibe ein Yn�trument, und

�odanni�t x aucheines 2c.

3. Eben die�es giltauch,wenn A eine Ma�chine
oder ein ander Werk’ der Kun�t oder Natur i�t.

2. Aufgabe.
F, 5. Ein Ju�trument zu finden dadurch

man eine Wirkung in der Natur erfor�chen kann.

Auflôfung.
Da die Wirkungen in der Natur �ich in Ma-

terien äu��ern , 0 nenne man die�e Materie = Cz
die Arc der Wirkung, die �ich daran äu��ert = a;
da nun die�e Wirkung eine Veränderung hervor
bringe, folglichdur< eine Bewegung angezeige
wird, �o muß mit der Materie aC nochein Jn-
�trumencverbunden werden, welches�ich mic der

M 2 Mates
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Mateerie verändert, oder die Veränderungder�el-.
ben anzeigt. Mannenne die�es Jn�trument = Ab,
�o wird das ge�uchte,Jn�trumenc

x= Ab-+ maC

�eyn, wo m dieArc der Verbindungbedeutet. Z. E.
es' �ey C= Materie, a = humiditate ingraves-
cens, �o muß Ab == In�tr. mutationem ponde-
ris indicans �eyn ; folglich

x = Inftr. mut. pond. indic. + mart, hu-
mid. ingrave�cens

folglichx= Stat. Hygrometrica,
Da TInítr. mut. pond. indic. = Statera

�o i�t x= Stat. +4 mat. humid. ingray.
Mankann für maC jedeMaterie,zum Ex. einen

Schwam, Salz2c. �ehen, m = die Verbindung,
bedeutet hier anhängen.
Folglich |

x = Stat, ++ �pong. adpen�a,
x = Stat, + fal adpens,

&c,

_=)y

Fragmente
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L Fragment.
Von der Vernunftlehre

überhaupt.

mE

T,

Ty: Vernunftlehre gieng es wie den andern

Wi��en�chaften ; ihr Anfang war geringe,
und �ie wurde nur allmálig erweitere. Er�t ge-
brauchte man �ie, Urcheile zu prúfen und irrige
Schlü��e zu entde>en; kaum �uchte man �ie bey_
Erfindung der Bewei�e und des Mittelbegrifseines

Schlu��es anzuwenden, die Bewei�e �elb�t wurden

analyti�chvorgetragen. Judie�em Zu�tandebliebe

�ie bis auf die neuern Zeiten Dabereicherce man �ie
mit den Kun�twörtern der Mathematiker; man füg-
ce die Theorieder mathemati�chenLehrartbey, und

fiengan, an die Praxin der�elben zu denfen. Leib-
nig be�timmte den Formal-Unter�chiedder Begriffe
und wün�chte der Vernunftlehre noh einen zwey-
ten Theil , nemlichdie Lehredes wahr�cheinlichen,
weil er �ahe , daß bis dahin die Wahrheitennur in
Ab�icht auf die Gewißheitbetrachtetwürden.Bul

finger�ahe eine andere Lúcke , indem er bemerkte,
daß die Vernunftlehre nur die oberen Erkennt:

nißlräfce leite; daher wün�chte er eine Vernunft-
lehre für die unteren Erkenntnißkräfte. WOolf
zerkce an , daß nur die hi�tori�cheErkenntnißund

/ M 4 ihre
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ihreBewei�e, folglichnur die zwo untern Stufen
un�erer Erkenntuiß behandeltworden , Und foderte
daheronoch einen Zu�aß, welcherdie Erfindungs-
kun�t abhandele. Eben; �o �ind noch die Ausle-

gungsfun�t, die Critik , die Ge�chichtswi��en�chaft,
die Erfahrungs-und Ver�uchkun�t, die Zeichens
kun�t 2c zu der Vernun�ftlehre hinzugethan, und

ihreTheorietheilsgegebenthei!sgewün�chet worden.

Die�e Zu�äße machen den Begrif der Ver-

nunftlehre ungemein weitläufcig und allgemein.
Sie dehnet �ich auf alle Erkenntnißkräfte,auf alle

Mechoden, �ie ihrem Endzweckegemäß anzuwen-

den, und auf alle Arten von Gegen�tänden aus.

Sie erôfnet uns alle Quellen der Begriffeund zeis
get, wie alle Erkenncnißkräftezu Be�timmung,
Uncer�uchung, Erfindungund Anwendung der�el-
ben dienen �ollen. Sie thut eben die�es in An�e
hung der Sôge und Schlú��e. Die Vernun�ftleh:e
i�t al�o, im weicläuftig�ten Ver�tande „ eine Wi�
�en�chaft, die uns lehret, un�ere Erkenntnißkräfce
in allen Dingen ihrem Endzwe>gemäß gebrauz
chen. Sie gründet �ich auf die Theorieun�erer

Srkeuntnißkräfte,in �o fern in die�er adgehandelt
wird, was durchdie�elbe ihrer Natur nachmôgs
lichi�t, und bedienet �ich der�elben, um zu zeigen,
wie dadurchnochmehreresmöglichgemachtwers

den kônne.
Wasdurch un�ere Erkenntnißkräftevon Nas

tur möglichi�, das wird, zu�ammengenommen,
die natürlicheVernun�ftlehregenannt; und es i�t
Flar, daß die fun�tliche weiter nichts thue, als die

nacúrlicheentwickelnund voll�tändiger machen.
Sie entwickele die�elbe, das i� , �ie zeigtuus den

Weg,
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Weg,�o wir, ohne es zu wi��en, zur Wahrheit
gehen, und die ver�chiedene Abwege, darauf wir

in der naturlichenDunkelheitgerathen. Siemache
�ie voll�tändiger , indem �ie uns neue Wege zeiget
und bahnt, die wir im Dunkeln nicht ge�ehen hät-
ten. — Von jeder Wahrheit gehenWegezu jeder
audern

— indem �ie uns ferner Wahrheitenauf»
de>et und mit ihren Namen benennc.

2

Die Vernun�ftlehre kann nach"ver�chiedenen
Ab�ichcenauf ver�chiedeneWei�e eingetheiltwerden
und zwar

9.

Fn Ab�icht auf un�ere Erkenntnißkräfte.Man

theiletdie�e;Überhauptin die obern und untern ein,
welchezwey be�ondernTheilender allgemeinenVers
nunftlehrezum Grundeliegen, nemlichder eigent»
lichenVernunftlehreund der Ae�thetik. Bey jes
ner famdie gelehrteoder deutliche,beydie�er die

�innlicheoder klare Erkenntniß vor ;, die�e gehörte
für die �chönenWi��en�chaften, jene für die eigent-
lich �o genannte Gelehr�amkeit; noh kommt ein
dritter Theil hinzu, nemlichdie Vernunftlehreder
dunkeln Erkenntniß (�. Fragm. von glücklichen
Œinfällen ).

b

Yn Ab�icht auf un�ere Erkenntniß, in �o ferne
�ie nemlichgewißoder nur wahr�cheinlichi�t. Das

i�t die Vernunftlehredes gewi��en und die Vera

nunftlehredes wahr�cheinlichen-

M5 c. Jn
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c

An Ab�icht auf die Stufen un�erer Erkenne-
niß, Die�er giebtes drey ; nemlichdie blos hi�to-
ri�che Erkenntniß, die Erkenntnißder Gründe, und
die Erkenntniß der Folgen. Wir erkennen etwas

entweder �chlechthin, oder wir“ können es auchbe-

wei�en, oder wir fônnen noh neue Wahrheitert
daraus herleiten. Das er�te beruht auf den Sin-
nen und dem Ver�tande, das andere auf der Ver

nunfé, und das dritte auf der Kraft zu dichtenund

zu erfinden. Daser�te geht auf die Begriffe, das

andere auf die Bewei�e, das dritte auf Schlü��e 2c-

d,

Jn. Ab�ichtauf die Dinge, die man erkennen
will. Die�e �ind entweder nothwendig oder zufäls
lig; die zufälligen�ind entweder wirklichoder môg-
lich, und zwar entweder ab�olute oder insbe�ons
dere durch die Kräfte der Natur überhaupt oder

durchun�ere Kräfte, Die�er Uncer�chied becrift
den Beziehungs- oder Verbindungsbegrifder

Sâße und kann auf folgendedrey Arten gebracht
werden: 1. i�t nothwendig, oder muß �eyn, 2. i�
dder i�t wirkli, 3. i�t möglichoder kann �eyn.
Die Vernunftlehre läßt �ich auch in die�er Ab�icht
in drey Theile eincheilen, nemlichdie Vernunfts
lehre, r. des nothwendigen, 2. des wirklichen,3-

des möglichen. Die�e drey Theile �ind von �ehr
ungleichemUmfange. Es �ind viel mehr Dinge
wirklichals nothwendig, und viel mehr möglichals

wirklich. Sie �ind auch an �ich �ehr ver�chieden.
Das Nothwendigeberuhecauf dem We�en

der Dinge, auf ihren Erklärungenund allgemei-
nen
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nen Grund�äßenzes beruhetauf ‘der Einheitder

Möglichkeic,und �chließt alles Gegentheilaus,

Dergleichen�ind die Theorie der reinen Mathemas-
tif, der Oncologie 2c. Yu die�en wird folglichnach
den Regeln der Vernuu�ftlehredes nothwendigen
verfahren.

Die Vernunftlehredes wirklichenhat andere

Gründe und Regeln.Manbetrachtet darinn nicht,
ob die Dingenothwendig�eyn mü��en, �ondern nur

ob �ie wirklich�ind; nicht was oder wie �ie noths
wendig �eyn mü��en , �ondern was und wie �ie wirks

lih �ind. Jhre Gründe �ind Wahrnehmungen
und Ver�uche, die Methode ihres Vortrags i�t ana-

lyti�h; man geht darinn a po�teriori. YJhr Feld
i�t viel weitläuftiger aber unbe�timmter , weil das

Nothwendigewenig darinn vorkômmt. Die wirk-

lichenDinge�ind entweder vergangen oder gegen-
wärtig oder er�t kün�tig. Das Vergangenebear-
beitet die Ge�chichtswi��en�chaft,wie Chkadenius
�ie nennec. Das Gegenwärtige,die Erfahrungs-
Wahrnehmungs-und Ver�uchkun�t. Das Künf-
tige, die Kun�t vorherzu�ehenund zu vermuthen,
das i�t, aus dem vergangenen und gegenwärtigen
auf das künftigezu �chlie��en. Die�er Theil der

WVernunftlehrei�t noh am unvoll�tändig�ten und

�cheinetganz in die Vernunftlehredes möglichen
zu gehören.

Die Vecnunftlehredes Möglichenhat das

weite�te Feld. Ju �o �erne man darinn nur allge-
mein das Mögliche,das i� , das �ich nichtWis

der�prechende, �uchet, �o gründetfie �ich allein auf
den Sas des Wider�pruchs;�ie zeigt al�o nur die

Mittel , durchdie man dem Wider�pruchausweis

hen
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chenfônne. Suchet man aber insbe�ondere,was
int die�er Welt, was durchun�ere Kräfte möglich
i�, �o grúndet�ie �ich auf die Erkenncnißdes Wirk

lichen, und die Theorieun�erer Kräfte. Alsdenn

lehret �ie, wie man aus dem Wirklichenauf das

Mögliche�chlie��en und be�timmen könne, ob es in

un�ern Kräften �tehe, da��elbe wirklichzu machen.
Sie lehretwie man aus den theoreti�chenTheilen
der Wi��en�chaften die practi�chèn herleiten könne.

Kurz , die Vernunftlehredes Möglichen i� és die
uns Anleitung giebt, un�ere Erkenntniß pracci�ch
zu machenz al�o für einen der nüslich�ten Theile
der Vernunftlehreanzu�ehen. (#. Fragm. von den

Reductionen. )
e

Fn Ab�ichtauf den Vortrag der Erkennéniß,
und zwar in �o ferne man �elb�t �ie vortrágt; dazu
gehörenYe ver�chiedeneMethoden , als die �ynthe
ti�che, analyti�che2c. Oder in �o fern man vorge-
tragene Erkenntni��e von andern mündlichoder aus

Schriften erkerinet; hiehergehöôretdie Auslegea
kun�t.

ç

Jun Ab�icht auf die Vergleichungder Praris
mit der Theorie, wohin die Critik oder Beurthei2
lungsfun�t gehöret, die Regelngiebt, un�ere Sr

Fenntuiß mit den Wahrheiten�elb�t zu vergleichen.
n die�e Abtheilunggehört auchdie Probierkun�t
un�erer Srkenntniß.

Man �ieht aus die�er nochunvoll�tändigen
Zergliederungder Theileder Vernunftlehre, wis

weitläufig�ie �ey.
3. Alle
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Alle die�e be�ondereTheile.lommen in vera
�chiedenenStücken überein ; �ie könnten al�o in ein

Sv�tem gebrachtund die�es die Mecaphy�ikdet
Vernunftlehre genennet wérden. Ju die�er Wi�o
fen�cha wären nur die allgemein�ten Verhältni��e
der Wahiheiten zu betrachten, man würde �ich
nicht darauf einla��en, ob die�e Wahrheitenin Abs

�icht auf un�ere Erkenncn#ßgewiß oder nur wahrs
�cheinlich, ob �ie in Ab�icht auf die Dinge �elb�k
nothwendige odee wirklicheoder möglicheGegens
�tánde betreffen 2c. Das Allgemeinealler un�erer
Erkenncni��e und aller un�erer Erkenntnißvermögen
und die, allgemeinen: Verhältni��e beyder- uncereina

ander , würden darinnen-regulirt werden.

Die bisherige Vernunftlehrehat etwas von

die�er Wi��en�chaft in der Betrachtungder Begriffe
und Sáäbe, und Herr UTeyerhat�ie in �einem er-

�ten Theileder Vernun�tlehre und Ae�thecik in

etwas berührt. Uebérhaupt �cheinet die Theorie
der zureichendklaren und deutlichenBegriffe das

hin zu gehôren. Die�e �ind die Ba�is aller andern

Erkenntni��e und auf die�e kann die Praxis und

Theorie der Vernunftlehre reducirt werden. Das
hin gehören ferner, die allgemein�tenEintheilungen
der Begriffe und Säge, die Theorieihrer Bezie-
hungen, die allgemein�te Betrachtung der Erkennts

nißkráfte,und der Verhâltnißmit deu er�t bemelds
ten Eintheilungen, Und deren Betrachtung als.
Mittel , durchdie Verhältnißder�elbenvon der eta

nen zur andecn zu kommen 2c. Die Erkenncnißa
kräfte fônnen als Mittel ange�ehen werden,wenn
manbe�timmt ,

was durch�elbigemöglichi�t ,

adie�es
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die�es muß in der allgemeinenVernunftlehrebe-
�timmt werden , es i�t eine Foderung.

Die- angeführtenTheile der Vernun�tlehre
�ind an fi �ehr unter�chieden, in An�ehung ihrer
Allgemeinheit, Die Vernun�tlehre des Gewi��en,
des Wahr�cheinlichen,des Nothwendigen,des Wirk-

lichen,
des Möglicheni�t viel allgemeiner, und ges

hôrecneb�t der Kun�t zu erwei�en und zu erfinden,
eigentlicherzur Vernunftlehre, als aber die Er«

fahrungs:Auslege-und Beurtheilungskun�t, und

die Ge�chicheswi��en�chafr2c. welcheviel zu �peciak
find, um in ihrer ganzen Ausdehnung in der Vers

nunftlehrevorzukommen. Doth gehört das Allgeo
meine davon in die�elbe. Alle aber �ind untereins
ander verbunden und uncter�tüßeneinander. Es

find Glieder einer Kette.

4.

Laßt uns nun �ehen, wie die Vernunftlehre
vorgetragen werden niü��e, DieGrundregeli�t,
daß �ie �elb�t ein Mu�ter ihrer Lehren �eyn
�oll. Aus die�er flie��en folgendeSpecialregeln,
Es �oll keine Erklärung, Regel, Lehrenoh Auf-
gabe vorkommen,davon nichtim Buche �elb�t Beys
�piele vorhanden. Mancitire al�o in unten ange»
hängtenAnmerkungendie Ab�chnitteund Kapitel
die �olche Bey�piele enthalten. Es�oll überall fein

Ab�chnitt �eyn, in welchemnichtentweder die Mas

eerie oder die Form als Bey�pieleihrer Lehrendiene,

Mancitire al�o bey jedemAb�chnittediejenigenLeh»
een und Regeln, welchedarînn als Bey�piele vors

kommen , und wo es nôthigi�t, da zeigeman kfürzo
fich, worinn das Bey�piel be�tehe.

Die�e



Die�e �ich auf einander beziehendeCitationen
dienen , daß man �ich von den vorgetragenen Lehs
ren , zureichendklare Begriffe nmcheund ih an

die Anwendung der�elben gewöhne. Sie geben
Stof zum Nachdenken und Ueberlegen. Auchder

Verfa��er hat Vortheiledavon. Siëè veranla��en
ihn �einem Buche mehr Voll�tändigkeitzu gebenz
Weil er bey jedem Ab�chnitt die logi�chenRegelrt
ab�trahiren muß, �o kann er leichtauf �olche fallen,
die er nichtvorgetragen hätte, ungeachteter in �eis
nem eigenen Werke Bey�piele davon gegeben.
Ueber die�es lehrt er dadurchein gutes Bey�piel �eis
ner Regel zu werden und durch die Ausübung der-

�elben, �ich �elb�t im richtigen Denken zu ructinirens
Mancitire ferner bey jeder Regel diejenigen

Ab�chuitte wo die�elbe noch weiter angewandt wer-

den fann, damit es den Le�ernStof zur Uebung
be.N

Die Vernunftlehrewird nigvoll�tändig, wir.

werden immer Lücken zum Ergänzen.finden; es i�
nüblich, das noch mangelndein*Aufgäbenvorzus
tragen. UnunterbrocheneCicatidnen aller zu vers

gleichendenScellen des Werks werden �o wohlden:

Portrag deutlichermachen, als auch zu fernern
Unter�uchungen Anlaß geben. Es i�t aus dem ge-

�agten �chon an und für �ich �elb�t abzunehmen,da:
eine gute Vernun�ftlehre alle Seelendräfteund Er-
kenncnißfähigkeitenüben mü��e, weil die Vervoll®
kommnungdie�er ihr leßterEndzwecki�t.

'

“M

IL,
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TL Fragment.

EinfacheWirkungendes

Ver�tandes.

Ü»freSeele hat nach der neuern Weltweisheil
uur eine Krafe. Die�e i�t an �i< einfach, kann
aber durch ver�chiedeneBe�timmungen ver�chieden
be�timmt werden; hiecaus ent�tehen die vielerley
Vermögen die man zuweilen ebenfallsKräfte nennt.

Die�e Ein�icht’ erlangten wir , wie in vielen andern

Dingen aus der Erfahrung. Zu�ammenge�ehte
Begriffe �ind die er�ten, �o wir haben, uud nur

dur Nach�innen kommen wir auf das Einfachere,
das uns aber er�t in den Scand �eßet, das Zus
�ammenge�eßte aufs deutlich�te einzu�ehen und zu
zergliedern. '

Esliegé niht wenig daran, daß wir die ‘eins

fachenWürkungen des Ver�tandes kennenlernen.

Sie �ind nacúrlichund unverdorben , zeigenuns

al�o was dem Ver�tande von Nacur möglichi�t.
Auch �egecuns die�e Erkenntniß in den Stand, die
Zu�ammenge�eßterenWirkungen zu zergliedern, die

neuen Be�timmungen kennen zu lernen, die durch
die Zu�ammen�egungder einfachenent�tehen , und

die Methoden zu entde>en , wie wir �elbige ver-

be��ern und ihrem Endzweckegemäß in der Vers

nunfclehre anwenden �ollen. Es i� keine Krafe
in der Welt, welchenicht gewi��en Ge�eben unter-

worfen wäre, nach denen�ie �ich äu��ert. Auch
un�ereSeelenkräfte�ind �olchenGe�egen nlermdesen.



CTD
193

fen. Da die Vernunftlehrezeigen �olle, wie

wir un�ere Eckenntnißkräfte ihrem Endzwe>eges

máß gebrauchenmü��en, �o i�t klar , daß auchdie

Theorieder Se�ehe die�er Kräfte als das Funda«
ment anzu�ehen i�t, darauf die Vernua�tlehre
ihre Regeln gründenmuß.

LIT. Fragment.

Yon Begriffenund Erklärungen.

Ts

Ein Merkmal i� ‘die Vor�tellung von etwas,
durch welcheswir eine Sache die die�esEtwas an

�ich hat von andern unter�cheiden. Zu�ammens
ge�ehßti�t es, wenn es �ich in einfachereauflö�en
láßt; einfah, wenn es �ich niht auflö�en läßt;
innerlich, wenn es in der Sache be�tändig i�t ;

äu��erlich, wenn es nichtbe�tändig in der Sache
i�t.f

Ein Begrif i�t die Vor�tellung der Sache in
den Gedanfkenz er faßt alle Merkmale der�elben
zu�ammengenommenin. �ich, wir mögenuns deren

bewußt �eyn oder niche. Eine Seite der Sache.

enchâlt diejenigen Merkmale, welchezu�ammen
gehören, wenn wir �ie uns in einer gewi��en Ab-
�iche vor�tellen. Eine Sachehacal�o �o viele Seis

ten, als es Ab�ichtengiebt,in denen man �ich �elbige
vor�tellen kann. An�ich i�t klar , daß es Merkma-
le giebcdie in mehr als einer Seite vorkommen.

N Un�e-
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Un�ere Erkenntniß hat ver�chiedeneStufen
von der Dunkelheit bis zur größten Deutlichs
keit und Ausführlichkeit. Ein Begrif i� dunkel,
wenn wir uns die Sache nichtvor�tellen önnen;
er i� flar, wenn wir es fônnen , ohne die Merk-
male flar zu erfennen. Denken wir die Merk»

male fíar, �o i�t der Begrif deutlich. Haben wir

von den Merkmalen deutliche Begriffe, �o i� er

ausführlich.
Alles die�es hat ver�chiedeneStufen. Eine

Stufe zum Bey�piel: �ie trennet die Begriffe, die

zureichend klar, deutlich oder ausführlich �ind,
von denen die es nicht �ind Ein klarer ‘Legrif i�t
zureichendklar, wenn wir die Sache vermittel�t
der Sinnen in allen Um�tändenerkennen fönnen;

(er i�t zureichend deutlih, wenn wir eben �o die

Merkmale de��etben erkennen fönnen :c. Wir ma-
chendie�en Unter�chied, nicht als wenn die Deut-
lichkeitnichtkönnte weiter getrieben werden; man

fann mehrereMerkmale und die�elben klarer er-

kennen, als blos nochdürftigoder zureichend: �on-

dern weil die zureichendeDeutlichkeitder Anfang
der gelehrtenErkenntniß i�t. Wir wollen diejeni-
gen Merkmale einer Sache, die zum deuttichen
Begrif der�elben gehören, die erklärende Seite
nennen.

Zween Begriffe �ind gleichgültig,wenn �ie
einerley Merkmale haben. Sie �tellen uns einer-

‘ley Sachevor, zuweilen auf ver�chiedeneArt. Man
kann al�o állemal einen für den andern �eben. Sie
find ähnlich, (coordinirt ) wenn nur etlicheihrer
Merkmale einerley �ind; einander verrbandt ( �ub-
ordinirc) wenn der eine ein Merkmal des andern

i�t,
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i�t. Die�er andere hac folglichalle Merkmale des

er�ten, und nochetlichedazu. Bey ähnlichenhae
jeder etwas eigenes. Al�o �ind ähnlicheund ver-

wandte Begri�fe allemal auch in etwas ver�chieden.
2°

Die�es i� die allgemein�teEintheilurgder

Begriffe. Die allgemein�teEintheilungder Merk-

male, �ondert �ie in: 1. we�entliche, 2. eigene; 3. ge-
mein�ame. Es �ind nemlich in jedem Begriffe:
we�entlicheMerkmale, die�e kommen ihmallein zu,

�ie �ind das, was ihn immer von andern unter�chei»
dec; eigene, die�e lommen ihm bey Vergleichung
mic einem andern allein zu; gemein�ame, die�e
fommen zualeich auch dem zu, �o damic verglichen
wird Aus die�en Erklärungen flie��en folgende
Sáßte:

â.

EinerleyBegriffehabenaucheinerleywe�ent-
licheMerkmale. Einerley Begriffe�ellen einerley
Sache vor, können für einander ge�eßc werden,
habenüberall einerley Merkmale,

b.
Die eigeneund gemein�ameMerkmale zu�ant

men machenden ganzen Begrif aus,

ce.

Wenn man von zween ähnlichenBegriffen
die eigenenMerkmale eines jeden wegnimme,#0
bleiben die geinein�amen,folglich einerley Begriffe.

d.

Wenn mar-von dem Begrif A die eigenen
Merkmale wegnimmc, und tace deren die eigene

N 32 des
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des B damit verbindec, �o kômmt der Begrif B

heraus.
€.

Wenn man die eigeneMerkmale des einen der
verwandten Begriffewegnimmt, �o bleibt der ano

dere.

3.

Ausdie�er Theoriekönnen wir die Zergliede-
rung der Begriffe herleitenund zeigen, wie das

ganze Gebäude der�elben aus�chen mü��e. Die wes

�enclichen Merkmale �ind diejenigen die einem Be-

grif ganz alleine zugehören; nimmc man die�elben
von dem Begriffe hinweg, �o bleiben nur �olche die

er mit andern Begriffengemeinhat. Die�e zu�am:
mengenominen macheneinen neuen Begrif ausz

nemlichdie Gattung des Begriffes, die we�entliche
Merkmale zu�ammengenommen, �ind der Unter�chied
der Art. Hieraus folgt, daß die�er Unter�chiedund

die Gatcungzu�ammengenommen, den ganzen Be-

grifausmachen. Drücke man beydemic Worten

aus, �o nennt man es eine Erélärung. Einewahre
und we�entlicheErklärungbe�tehetal�o aus der Gats«

tung und dem Unter�chiedder Art.
Die Gactung läßt �ich wieder als einen Begrif

an�ehen und folglih kann man auch de��en Gaccung
und Unter�chied der Art �uchen und �o ins unend-

liche. Eine Art wird in An�ehung einer niedri»

gern Art Gatcung genanne. Die niedrig�ten
Arten haben nichts als] “Fndividuenunter �ich,
Das wahre Sy�tem der Begriffe �cheinet al�o
einem Stammbaum ähnlichzu �eyn, de��en Ae�te
ins unendlichefortgehen.

Ver-
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Vermuthlichhaben wir nichéeine einzigeEr-

klärungvon die�er Vollkommenheit.Die Gatccun--

gen und Arten der Begriffe ‘erheben�ich �tufens
wei�e, �o unmerklich, daß jeder Unter�chiedder

Art aus einfachenMerkmalen be�tehet, im un-

endlich fleinen anfängt, und durchunendlichkleine

Vermehrungen mit andern �ich häuffet. Wenn
wir Begri��e in Arten und Gatcungen eintheis:
len, �o nehmenwir �o zu reden ganze Familien
und Ge�chlechterzu�ammen und machen �ie zum

Unter�chied einer Arce. Die�en fügen wir" unge-

fähr die übrigen Ge�chlechter von gleichem
Stamm bey, und die�es, muß die Gattung
hei��en.

4.

Bey verwandten BegriffenA, B,hat allemal

nur einer eigeneMerkmale z. E. A. Die�e fehlen
dem Begriffe dB. Wenn man �olche zu B �es
het, �o erfullt man den Mangel, und der daraus

zu�aminenge�eßteBegrif i�t dem Begrif A gleich-
gültig. Jenen nennen wir nun die Erklärung,
die�en das Erklärte. B die Gattung; den Zu�ab-
den Unter�chiedder Art. Die�e Kla��e von Er-

klärungen, i�t nochdie erträglich�te. Man �iéhet
aber zugleich, daß �ich na die�er Methodevon

einem und eben dem�elben Begriffe unendlichviele

Erklärungen machen la��en, Der Begrif:A hak
unendlichviele Merkmale

, es la��en �ich bald die

einen bald die andern davon ab�ondern und’�olche
ins unendlichecombiniren. Fede Combination �tel-
let den BegrifB vor, und die�er i�t die Gattung des

Begrifs A. Die übrigennicht.combinirten Merk-
male in einem neuen. Begrif zu�ammengenommen,

N 3 find
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�ind der Unter�chied der Art; �est beyde zu-

�ammen, �o habt ihr die Erklärung. Die Zahl
der möglichenErklärungen, i�t al�o gleichder Zahl
der möglichenCombinationen,und die�e i� un-

endlich- Jh will hiermit die�e Erklärungen niche
verwerffen. Wir können �ie nicht be��er machen.
Ver�chiedeneErklärungen von einerley Sache ge

ben uns Wech�elbegriffe, die ungemein nüslich
�ind und die uns fehlen, Nur muß die Richtigkeit
einer �olchen Erklärung bewie�en , oder wenn eine

bewie�en i� , die übrigen aus ihr hergeleitetwer-

den. Ofc läßt �ich aus einer Erklärung mehreres
herleitenals aus einer andern , etwas leichter her»
leiten das aus einer andern müh�amererfelget. Die

eine fann prakti�ch, die andere theoreti�h �eyn; die

eine zur Entde>ung der Ur�achen, die andere zu
andern Unter�uchungen dienen. Die�e Art von

Erklärung,giebtwenig�tens wirklicheMerkmale an.

5

Hingegenwenn A und Bb �ich ähnlich �ind,

�o muß man nicht nur die eigenen Merkmale des

A zu B hinzu�ehen, �oidern auchdie eigenen Merks
male des B wegla��en, ehe man den einen mit dem

andern erflären fann. Die�e Erklärungen �ind in

den Wi��en�chafcen von geringemDÎlusen,in practi?
�chen Dingen aber gut zu gebrauchen, in �olchen
nemlich, wo man von B und von den Theilen �o
man hinzuthutund weg läßt, klare Begriffehac,
Die Kün�tler brauchen�ie oft, wenn �ie zeigenwols

len, wie ein Ding aus den Materialien zu verfers
figen oder eines in das andere zu verwa"deln �ey.
Will ich, z. E. einen Hygrometerbe�chreiben.�e

�age
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�age ih furz: » Nehmecvon einer Schnellwage
»„ die Wag�chale weg, und hänger �tatt der�elben
„einen Schwamman,” und die Erklärung i�t �ers

tig. Wer einen Begrif vou der Schnellwagehat,
kann �ich flar vor�tellen , wie es nachher aus�ehen
ird.

6.

Wenn A durchden verwandten Begrif B er:

klärt wird, und nicht A �ondern B eigne Merkma-
le hat, �o mü��en die von B weggela��en werden;
folglichent�teht eine privative Erklärung, da man

hingegenim vorigen Fall eine gemi�chtehatte.
’

7.
/

Noch ein Beweis von der. Unvolllominenheit
un�erer Erklärungen. Allerdings �ollte dieGatcung
alle Eigen�chaftenenthalten, -welchedie erklärte
Sache mit andern gemeinhat, und der Unter�chied
der Art �ollte diejenigenenthalten, welche die

Sacheallein be�ige. Allein laßt �ehen , ob un�ere
Erklärungenmic die�en wahren Regeln úberein-

kommen. Manerklärt den Men�chen ein vernünf-
tigesThier. Thier �ey die näch�te Gattung, ver-

nünftig der Unter�chiedder Arc; folglich�ollte der

Men�ch allein vernünftig �eyn. Allein alleGei�ter
�ind es Gei�t, könnte al�o eben �owohl einenädy
�te Gattung �eyn als Thier. Doch man �chränkt
obigeRegeln �o ein; der Unter�chied der Arc �ey
kein ab�oluter Unter�chied, �ondern er unter�cheide
nur eine Art von den übrigen einer Gactung; folg»
‘lich �age obigeErklärungnicht, der Men�ch i�
unter allen Dingen allein vernúukftig, �ondern un-

tex allen Thierenauf Erden. Allein die�e Ein-
N 4 �chrän-



200

�chränkunghilft nichts. Denn welcheEigen�chaf-
ten des Men�chen ih auh immer zur Gattungund

welcheich immer zumUnter�chied der Art anneh»
me, �o wird unter allen Dingen der gewähltenGats

tungkeines �eyn, dem der Unter�chied der Art als

lein ganz zufom!ne, mithin auch.dem Men�chen
niche. Al�o werden allemal diejenigen Merkmale

fehlen, die ihm ab�olute eigen �ind, und in dem

wahren Sy�tem der Jdeen allein ‘�einen we�enclis
chenUnter�chiedder Art ausmachen.

Es erhellethieraus, wie wenig uns die�es
wahre Sy�tem dèr Ideen bekannt �ey, warum es

von einerleyDingen ver�chiedeneErklärungengebe,
warum wir einerley Dinge zu ver�chiedenenGat»

tungen rechnenund dennochjede als die näch�te
Gatéung an�ehen können ; es erhelletferner, daß
niemand.�eine Erflärungen andern vorziehenfönne,
aus dem Grunde, weil ihre Gattung und der

Unter�chiedder Art riehcigerbe�timmt fey, ohnge-
acht �ie in andern Ab�ichtenbe��er , z. E. fruchtba-
xer,, prakti�cher2c. �eyn kann 2c. Uebrigenskann

eine Erklärung der Vollkommenheitnäherfommen

als eine andere, nur i�t die�es in den mei�ten Fälz
‘ len �chwer zu be�timmen , öfters liegt auch wenig
daran, weil �ie bey einer geringern Vollflommen-
heitbrauchbarer�ind.

Die gewöhnlicheWei�e die Begriffe in Arten

und Gattungen zy zergliedern , i� alfo �ehr mans

gelhaft. Weil �ie aber nach un�erer Wei�e, die

Sachen uns vorzu�tellen eingerichteti�t ; �o können
wir dabey bleiben. Sie dienet uns un�ere Begriffe
einigerma��en in Ordnungzu bringen, nur mü��en
wir die�e Ordnungnichtfür die einzige, nothwen-

dige,
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dige, we�entlichehalten; wir mü��en nichtmeinen,
daß �ich die Erklärungendarauf grúndenmü��en,
oder daß eine Sache nur eine einzigeGaccunghabe,
da �ie unzählige haben kann. Die�e Theorieändert,
in der Lehrevon den Schlü��en, nichts we�entliches.
Man kannviele Erkflárungenund Gattungenzu-
la��en, die Schluß�äge bleiben gleichrichtig.Eine
Gattung nachun�erer Be�timmung, i�t nichesan-
ders ais eine Eigen�chaft, die noh mehreren
Dingen zuköômmt; das dium de omni @ de

nullo, das Fundament der Schlü��e nach die�en
Benennungen allgemeiner eingerichtet: „Was
„man von einer Eigen�chaft �agen kann , das fann
„Man von allen denen Dingen �agen , �o die�e Sis

„ gen�chafthaben” bleibet wahr und richtig.

Nennen wir das, was hierEigen�chaftoder

Gattung heißt, eine Seite; �o i�t der Unter�chied
der Art allemal der Zu�aß der Seite.

Wir rechneninsgemeinalle diejenigenDinge
zu einer Art oder Gaccung, die eine auffallende
durchdie Sinnen bemerkbare Aehnlichkeitmit ein-

ander haben,z. E.die ver�chiedenenGattungen der

Thiere, Pflanzen 2c. Bey �olchen i�t fa�t durchs
gehends die uiederere Gattung glücklichergetroffen,
als die höhern; denn bey die�er i�t es nichc �o
leichte,ihren Unter�chied der Art zu finden. Je höher
die Gattungen �ind, die man �uchet, de�to freyer
la��en uns die Sinnen in der Wahl, denn die Un»

ter�chiede höhererGattungen�techen nicht �o �ehr
hervor. Bey ab�tracteren Begriffen aber i� die

Wahlnochfreyer.

N 5 8, Ers
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8.

Erklärungen, die wir nachobigerTheorievere

fertigen, la��en �ich in Kla��en eintheilen. Ueber-

haupt bey jeder Erklärung�uchen wir er�t die Gat-
kung. Dazu i� jedeEigen�chaft brauchbar, dochi�t
es dienlicherdaß �ie �ich nach der Be�chaffenheitdes

Erklärtenrichten, folglichSub�tanzen cder Acciden-

zen �eyn, nachdemder zu erklärende Begrif eine

Sub�tanz oder Accidenzi�k. Hierdurch wird die

Gattung der we�entlichenGattung ähnlicher.Nach
der gegebenen Theorie können wir jede Be�tim-
mung , �o der Begrif mit andern gemein hat, als

�eine Gattung an�ehen. Dadurch erhalten wir ver-

�chiedeneErklärungen,die es um de�tomehr �ind-
weil auchdex Unter�chiedder Arten darnach ver�chie-
den �eyn wird, Allein die�e leßternkönnen nochauf
andere Wei�e ver�chieden �eyn. Laßt uns �ehen, die
Gateung des Begrifs A �ey be�timmt’, nemlichBz

�o kann man den Unter�chiedder Are nochauf ver-

�chiedeneWei�e annehmen.
|

a.

Kann man einen Begrif dafür �even, der alle

übrigeMerkmale des Begrifs A, welche nichtun-

ter B begriffen �ind, enthält. Die�e Erklärungen
�ind die voll�tändig�ten , weil die�elben mit den er-

flárten Begriffen ab�olute einerley �ind, und folg-
lichalle Merkmale enthalten, die unter die�en Bec

riffen �ind.9 f
b,

Kann man für den Unter�chiedder Art ei:
nen �olchenBegrif annehmen,welcherunter allen

den Dingen,�o die Eigen�chafB haben,nurallein
dem
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dem Ding A zukômme. Dies i�t der gewöhnliche
Fall un�erer be�ten Erklärungen, wir machendie-

�elben in der Ab�icht um die Sache A von allen úbris

gen zu unter�cheidenund erhalten un�ern Endzwe.
Wenn unter den Dingen die 8 oder C �inds

die Sache A ver�chiedeneEigen�chaftenallein be-

�ige, �o kann man �owohl alle zu�ammen, oder

etliche, oder einzelnewelcheman will zum Unters
�chied der Arc machen. Die Erklärungen #6
daraus ent�tehen, werden allemal ein richtiges
Kennzeichender Sache abgeben. Die�e Erklärun-

gen geben feine ab�olute Jdentität des Erklärten mit
der Erklärung: Doch können �ie allemal dem Ers
flärten gleich ge�häsßt und folglich-�o gut als Wechs»
�elbegri�fe gebraucht werden. Man kann allezeit
einen Sas daraus machen,welchergerade und um-

gefehrtallgemeinbejahendi�t.
Steht es uns freyvon der gleichenSache meh-

rere Erflärungenzu machen,�o i�t es gut, wenn wir

�ie alle machen,und entweder jede be�ónders bewei-

�en, oder die eine aus den andern herleiten.Yn Wi�a
�en�chaften i�t nichtsvon grô��erm Nuten, als Säße,
die gerade und umgekehrtallgemeinbejahend�ind,

9.

Soviel von den ver�chiedenenKla��en der Ers
flärungen, nun von dem Gebraucheiner jeden
Kla��e.

Erklärt man eine Sache, um �elbigekennts

lih zu machen, �o mü��en ß und C der Sache A
be�tändig zukommen,und �olcheEigen�chaften�eyn,
von denen man wenig�tens zureichendflare Begriffe
hat. Ferner mußB als das er�te Kennzeichen�à

) wenig
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wenig Dingen zukommen, als möglichi�t, damit

man nicht die ganze Welt auslaufen mü��e, um C

zu findenz denn C wird de�to �chwererbe�timme,je
mehr Dinge �ind, die die Eigen�chafcB haben. B

und C dürfen keine we�entlicheEigen�cha�ten �eyn,
weun man keine andere Ab�icht hat, als die Sache
A von andern durch die Sinnen unter�cheidenzw
können. Ju die�em Fall begnügt man �ich, wie

in der Kräuterkunde, an äu��erlichen Kennzeichen.
Soll aber der Begrif von der Sache intellectual

werden , �o mü��en B und C we�entlicheEigen�chafa
éèn �eyn, oder die Sache nicht uue an der Séhale,
�ondern bis auf den Kern kenntlichmachen.

Erklárt man eine Sache, um zu bewei�enoder

ihre úbrigeEigen�chaftendarauf zu gründen, 0
mü��en B und C Begriffe �eyn, die fruchtbareUn-

ter�äße abgeben, wenn mai aus der Erklärung
Grund�äßé *heoteinèe und A das Subject bleibt.

Zur Fruchtbarkeiti�t dienlich«bvnubeydeBegriffe
des Sages gleichweit �ind, ferner wenn in Fällen,
wo mau fúr C oder den Unter�chiedder Art ver

�chiedeneEigen�chaften�egen kann, alle diefeunter

einen Begrif gebrachtwerden.

Erklärt man einen Begrif zur Praxis, �o mú�e
�en B und C von derjenigen Seite der Sache hers
genommenwerden, von welcherman ihre Ent�te-
hungsartleichterein�ehen oder herleitenfann. Z. E:

B zeigtdie Theile,C die Art ihrer Zu�ammenfebung
oder Verbindung. B zeigtdie Macerie, C die Form.
B zeigt die Ur�ach ,

C ihre Art zu wirken. B zeigt
den Stof , woraus A ent�tehe, © die Wei�e. B

das Mittel, C aber die Ab�icht e. Die�e Arten
der Erklärungenkann man practi�chenennen, Doch

fôns
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önnen auch die Erklärungenpracti�h werden,
wenn z. E. B zwar nicheeben die Ur�ach aber eine

�olcheEigen�chaftaüsdrütc, die als die vornehm�te
Wirkung der Ur�ach, uns von �elb�ten darauf �ührek.

10.

Mankann nicht �agen , daß die eine Art dies

�er Erklärungenleichter�ey als die andere; es giebt
in allen Arten �chwereund leichte,dochkönnen wir

ziemlichallgemeinfolgendesanmerken,

a.

Die Erklärungen der er�ten Art, ( 3.) �cheis
nen in allen Wi��en�chaften gleich �chwer und leicht,
je nachdemdie Sache ihre Merkmale mehr oder

minder äu��ert,
y

Die Erklärungender zweyten Art, ( 4.) �ind
in denen Wi��en�chaften leichter, die wir a priori
erwei�en können,folglichin der Grundwi��en�chaft,
Moral , Vernunftlehre,Gröôf�enlehreu. �w.

Cc,

Die Erklärungender dritten Art oder die pra»

cti�chen gehen in allen denen Dingen leichterau,
deren Ur�achen un�ere freye Handlungen �ind, in

�ofernewir �elbige machen,und folglichin allen Kúne

�ten, in �o ferne �ie pracci�ch �ind,

d

Alle Wörter die AblitraQavon Verbisuud

AdjeGivis�ind, la��en �ich überhaupt leichternaz
der zweyten Art (4,) erklären als die Wörter die wirks

liche
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lichebe�onders natürliche . Sub�tanzen bedeuten ;

dergleichen�ind Vollkommenheit,Grö��e, Ord-

nung2e.

e,

Unter den practi�chenErklärungen�ind diejes
nigen die leichte�ten, welchevon der Ab�icht der

Sache hergenommenwerden. Dahin gehören die

Erklärungen der mei�ten Yn�trumente, Ma�chinen,
Werkzeuge2c. Die Ab�icht i�t gegeben,und. die

Sachei�t das Mittel.

f

Die {were unter allen Wi��en�chaften, in

An�ehungder Erklärungen,i�t die Naturlehre und

darinn be�onders die Arten der Körper und Mates

rien, die natürlichenUr�achen vieler Veränderun-

gen,die innere Structur der kleinerenTheile2c. Es
i�t auchdie einzige Wi��en�chaft, wo man nur a po-
É�teriori �chlie��en fann.

Die�e Anmerkungendienen vornehmlichdeu

leichte�tenWeg zu zeigen, den wir im Meditiren

ein�chlagen �ollen. Der leichte�tei� auchzugleich
der natürlich�te. Wir können uns weder höhere
noch mehrereSinnen geben, mü��en uns al�o nach
der Art, die Sachen einzu�ehen, richten, die uns

nacurlich i�t, Wer in der Naturlehreeben �o
�chlie��en oder meditiren will, als in der Grundwi��ens
�chafc, in theoreci�chenWi��en�chaften wie in practis

�chen ,
a po�teriori wie a priori, der bringt y �tate

úeuer Wahrheiten,entweder nichesoder wenigan-

ders als leere Trâume heraus.

11.
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11.

Nichenur zu-den Erklärungen,�ondern zu
aller GelehrtenErkenntnißwerden, wie oben ge-

�agt , zureichendflare Begriffe erfordert : die er�te
Aufgabein der Vernun�ftlehre,i�t al�o, wie kann

man �olche Begriffeerlangen? Die Auflô�ung for-
dert in den mei�ten Fällen nichtsmehr, als daß
man die Dinge,”von denen man klare Begriffeero

langen �oll, mit den Sinnen �uché zu empfinden.
“Hierzu gehöretizwey Dinge, Daser�te i�

die Empfindungder Sache, das zweÿte, die Sprache.
Dieer�tere giebt ven klaren Begrif der Sache, die
wir empfinden; die andere aber den Nämen. Dies

�er macht zwar die Empfindung niche klarer, allein

er i�t de��en uneracht nothwendig ; denn er muß uns

die Sache wieder zu Sinnebringen, �o oft wir dens

�elben wiederholen,oder hôrenoder �ehen. Er muß
�o zu reden die Klarheitder Vor�tellung der em-

pfundenenSache vom Untergang, von der almäh-
ligen Verdunklungretten, Wir mü��en al�o von

beyden,Wort und Sache, klareBegriffe haben,
Zur Erlangung und Erhaltung der klaren

Begriffe, dienet folgendeRegel: „Suche die Sa-
„che mic �o vielen Sinnen und in �o vielen vers

„�chiedenen Um�tänden zu empfiaden, als es �eyn
„fann, bis du �iehe�t, daß du �ie in allen Um�täns
„den wieder erfenne�t; machedir ihren eigentlichen
„Namen bekannt, denke ihn zugleichmit der Sache
„und wiederhole�owohl Empfindungenals Namen,

„�o o�te es �eyn fann”, Die�e Regel láßt �ich bey
Dingen amleichte�ten anwenden ,

die Sub�tanzen
find, leichtin die Sinne fallen ,

mit andern wenige
Aehnlichkeithaben.und öfters vorkommen.

SBIr
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Wir üben uns in die�er Regel von Jugend
auf. Glücflih �ind die Kinder deren Mücter ,

Ammen , oder wer �on�ten ihre er�te Sprachlehrer
�ind, Ver�tand be�ißen und �ie lehren �ewohl die

Sache rechtkennen,als auchmit den recien Na-
men belegen. Die�es i� in�onderheit bey Benen-

mung der morali�chen Handlungen der Men�chen
von großerWichtigkeit. Siehet, zum Exempel,
ein Kind eine gute Handlung, und die Amme giebt
aus Dummheitoder Leiden�chaftentweder der Per-

�on oder der Handlung einen �{hle{<tenNamenz
wie wird das Kind einen richtigen Begrif von Tu-

genden und La�tern erlarigenkönnen? Manhat
nachherMühe, �olche verwirrte Begriffe der Ju-
gend zu benehmenoder �ie zu verbe��ern. Die er-

�ten Eindrücke habendie Kraft einer überzeugenden
Gewißheit, �ie pflanzen Vorurtheile, die �o tief
wurzeln , daß- man deren Anfang nimmer findet.
Wer von den Worten die er gebraucht unrichtige
Begriffehat, der kann nichtsbe��ers thun, als daß
er von neuem beyEmpfindungenanfangeund es i�
ein Glú> für ihn, wenn er gute Anführerfindet,
die ihm die bedeutece Sachen zeigen und emp�in
den la��en.

Die Anzahl und Klarheitder Begriffever-

mehren wir, wenn wir die Sinnen bewa�nen , das

i�t z- E. der Schwäche der Augen durchFernröh-
ren und Vergrö��erungsglä�er aufhelfen,

Da man flare Begriffezu erlangen , jemand

bey der Hand haben muß, der uns den Namen
der empfundenenSache, oder die Bedeutung des

Namens �agen kann, die�e Gelegenheituns aber

oft fehlec,�o wäre es gut wenn man eine Mechode
oder



Se 209

oder �olcheKennzeichenfinden könnte, durch die

�i bey Erblikung der Sache, der Namen , oder

beyAnhôrungdes Namens, die Sacheentde>en

lie�e, Ju der Kräuterkunde und in einigenan-

dera Theilender Naturge�chichte,i�t zwar ein Ver-

�uch hierinn gemachtworden, allein bis jee hat
man die�e Methodenichtweiter ausgedehnt.

Wörter und Begriffe durch einander klar zu
machen, braucht man in Wi��en�chaften Kun�t»
wörter und Erklärungen, auch zuweilen Figuren.
Jn den Werken der Kun�t ähnlicheDinge. Man

ninîimc von dem einen, das wir klar denken,Theile
weg und �et andere dazu, bis das Bild des an-

dern heraus fômmet. Die�es i�t die Art, wie Kün�ks
ler und Handwerker ihre Entwürfe andern klar mas

chen. Die�e Methode läßt �ich aber nur bey �ol-
chenzu�ammenge�eßtenDingen anbringen,deren

einzeleTheilewir uns klar vor�tellenkönnen. YJn-
de��en i�t �ie um �o viel wenigerzu verwerfen, weil
wir dadurchnicht nur andern vom Ganzen klare

Begriffebeybringenkönnen , �ondern auchweil die

mei�ten Erfindungen der Kun�t darauf beruhen.
Ein weit allgemeineresMittel , klare und deutliche
Begriffe zu bekommen , würde die allgemeineZei-
chenfun| �eyn, wenn �ie er�unden wäre. Allein

ievon anderswo.

DeutlicheBegriffe �ind �olche, deren Merk-
male flar �ind. Die Kun�t deutlicheBegriff? zu

erlangen, beruhtal�o auf dem Vermögendie Merk-
male flar zu machen, Die�es i�t eben �o viel als

ein Wort oder Begrif erklären. Man braucht
weiter nichts als von A die Merkmale B und C

klar zu machen.
O Aus-
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AusführlicheBegriffe �ind diejenigen, deren

Merkmale deutlich �ind; die Kun�t ausführliche
Begriffe zu machen, beruhtfolglichauf dem Ver-

mögen, die Merkmale deutlich zu machen. Von

die�er habenwir im vorhergehendenAb�age gerede.

12.

Mangelangt dur< Namen zu Begriffen,wie
aber wenn wir Begriffe haben und keine Namen

dazu? Denn i�t entweder kein Nameda, der�ie
ausdrúe, und man muß einen neuen erfinden.
Oder es i� ein Name da, allein er fllt uns nicht
ein , weil wir ihn nie zugleichmit dem Begrif ge-
dachthaben; in die�em Fall muß man die Merks
male der Sache entwickeln,bis man auf �olche
kommt, mit denen man den Namen der Sache
�chon einmal gedacht har. Yn der Nacurlehre
braucht man öfcers krumme Linien, man be�timmt
die�elbige, aber'nicht durch �olche Applicaten daran

man �ie erkennen föônnte. Man leitet aus der Glei-

chung eine andere her, die die Natur der Linien

durch die Ab�ci��en und Semiordinaten erklärc.,

Snellius fand das Ge�eß der Scralenbrechung,er

erkannte die Linien nicht, durchdie er és vor�tellte.
Carte�iïus nahm er�t wahr, daß es Sinus �eyen.
Esge�chichet öfter , daß wir beyinNachdenkenauf
Erklärungen gelangen, ohne die erklärten Dinge
zu fennen , oder zu wi��en , daß �ie einen bekannten

Namen haben, Die�es zu wi��en i� allemal �ehr
nüglih. Kennen wir von einer Sache viele und

wichtigeEigen�chaften, ohne �ie mic ihrem rechten
amen zu fennen, #0werden �ie uns beydem�el-

ben niemals beyfallenzwir machendann auseiner

Sache
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Sache zwey, und die aus Verbindung der Eigen-
�chaften beyderSachen herflie��ende Eigen�chaften
gehenfür uns verlohren.

Fúr jeden Begrif den eigenthümlichenNa-
men zu finden , muß man er�tens, wenn man in

Mediciren auf neu �cheinendeBegriffe �állt , miß»
traui�ch �eyn, und zweytens , dabeyfor�chen, ob die

Sache nicht�chon benennet �ey. Die�es For�chen
lâßt �ich auf folgendeAufgabe reduciren.

Es �eyen von dem Begriffe A zwey Merkmale

gegeben,B und C. Die�e Aufgabe läßt �ich auf
dreyerley Wei�e auflö�en, wenn man nemlichdie

Merkmale B und C als eine Erklärung an�iehet
und dazu das Erklärte �ucher. Man nehme das

Merkmal B, und durchgehe diejenigen Begriffe,
denen es zukömmt; unter die�en �uche man diejeni-
gen auf, welcheC �ind, und deren Namen werden

die ge�uchtenerklärten Gegen�tände�eyn. Hernach
verfahreman eben �o mit dem BegriffeC. Endlich
leite man aus den BegriffenB C zu�ammengenom-
men Merkmale her, die enger�ind, �o wird, das

eine oder andere darunter �eyn, welchesuns an den

Namen erinnert.
'

F�� der Begrif wirklichneu , �o hat er keinen
Namen und man muß ihm, wenn es der Mühe
lohnet, einen geben. Jn der Machematifk,wo man

die Algebergebrauchenkann, i� die Auflö�ungdie-

�er Aufgabeleichter, weil man von den Dingen
und ihren Kla��en algebrai�cheErklärungen hak-

Die�en Vortheil wird uns in andern Wi��en�chaf-
teu die allgemeineZeichenkun�tver�chaffen,wenn �ie
ein�t erfunden �eyn wird, Denn durchdie�e müßs
cen wir in Stand ge�eßt werden , nicht nur die

O3 Begriffe
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Begriffezu bezeichnen, �ondern �ie auch aus den

Zeichenund ihren Verbindungen,wieder zu ers

kennen.

13.
Wer über eine Sache ein voll�tändigesLehr

gebäudemachenwill, der muß alle dazu gehörige
Begriffegleichanfangs vor �ich haben. Ge�chieht
die�es nicht, �o fehlen‘ihm Erklärungen, fehlen
ihm die darauf gegründetenGrund�ähe , fehletihm
die Ueber�icht, der Zu�ammenhang. Damit man

nun die Voll�tändigkeit oder Unvoll�tändigkeitder

zu�ammengebrachtenMaterialien zu einem Sy�tem
beurtheilenfônne, �o will ih die Natur der Be-

griffe, die zu einem Lehrgebäudegehören, etwas

um�tändlicherunter�uchen; ih �eße zum voraus,

daß es �yntheti�ch �eyn mü��e.
1. Dazu gehôretder Begrif des Hauptgegen-

�tandes der Abhandlung. 2. Die Begriffe, �o da-

mit verwandt �ind. 3+ Die Begriffe �o man fin-
det, wenn inan den Hauptbegrifauf �o viele Arcen

erflâret als möglichi�t. 4. Die phy�i�chen Theile
der Sache, ‘wenn �ie �olche Theile hat. 5. Die

logi�chen Theile �owohl der Sache als ihrer
Arten, Ur�achen, Ab�ichten 2c. 6, Die Be-

griffe ihrer Veränderungen. 7. Dagjenigewas

wir dabey thun können. $, Die Wirkungen�o die

Sache in uns verur�achet, �owohl in Ab�icht auf
den Ver�tand, als den Willen, A�ecten und den

Leib. 9. Die ver�chiedenenUm�tände darinn �ich
die Sache befindenkann. 10. Die ver�chiedenen
Be�timmungen �o man dazu thun kann. 11. Die

Begriffe �o ent�tehen, wenn man die Sache durch
alle Formeln der logi�chenund oncologi�chenAufga-
ben und Grund�äte durchführt1c. 14,
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14.

Wenn man ein Wort erkläret hat, �o giebtes

andere Worte, die zugleichmic dem�elbenerfläret

�ind. xs. Alle wahre gleichbedeutendeWörter.
2. Alle zu�ammenge�eßte, die man aus dem�elben
formiren fann. 3. Seine abgeleiteten, 4. Seine
Decompolira.Z. E. man hat ein Verbum erfläret,
als lieben; �o werden die Erklärungenfolgender
Wörter nicht �chwer �eyn, geliebt, die Liebe , lieb-

lich, lieben8würdig, Lieblichkeit, verlieben 2c. 5.
Das Oppol�icumder Sache, als Liebe,Haß.

15,

Es i� bekannt, daß man nichebis ins Un-

endlicheerflären fônne, �ondern viele Begriffe un-

erflárc la��en, viele nur bis auf einen gewi��en Grad

zergliedernmü��e. Hier ent�tehet die Frage, ob
die Gränzen genau fönnen be�timmt werden oder

niht? Hauptgründe,warum man im Erklären
Maaß haltenmuß, �ind Mangel der Wörter und

Begriffe der einfachen Merkmale, Vermeidung
der Crei�en im Erklären, Unmöglichkeitder Er-

kflärungender klar�ten Begriffe, be�onders, wenn

�ie nicht Hauptbegriffe�ind, Unmöglichkeit�olche
Begriffe zu erklären, davon wir nichtsunter�chei:
den kônnen 2c.

Manerkläret etwas, wenn man de��en Ver-

hâltniß zu einer befanntern Sache anzeigt, Das
Verhältnißbe�timmt jene durch die�e, Erklärt
man al�o um die Sache kenntlicherzu machen;�o
muß �owohl die andere Sache als ihr Verhältniß
bekannter �eyn. Erklärt man, um zu bewei�en , �o
muß man das Verhältnißmic einer �olchenSache

|

O 3 anzei-
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anzeigen, davon man �ehr viele Sâße hae. Er-
klärt man aber zur Praxis, �o mü��en die Verhält-
ni��e vou der Art �eyn davon wir $. 9. c- Bey�piele
gegeben.

Eine Sacherklärungmuß eine Sache durch
�olche Verhältni��e mit andern be�timmen, die wir

in un�erer Gewalt haben, und folglich�elb�ten ma:

chenfônnen. Sie kann öfters aus Worterklärun-

gen hergeleitetwerden, und in die�em Fall läßt �ich
eine Worterklärung�o weit zergliedern, daß man

auf �olcheVerhältni��e und Theilekômmt,die wir

in un�ererGewalt haben.
16,

Laßéuns nun auchdie Anläße und Quellen
der Erklärungenanzeigen, und zwar 1. der Wort-

erflärungen. Für die�e giebt es au��er den oben

“angeführten Mitteln ( 4— 9.) noch folgendeAn-

läße. Derirrige Gebrauch des Wores und de��en
Beweis; die�er wird eine we�entlicheBe�timmung
des Begriffesanzeigen. Der Ur�prungder Sache,
und er�te Gebrauch des Wores. Die Herleitung
von der metaphori�chenBedeutung, Die Redens

arten , darinn das Wort we�entlichvorkômmt. Es
i�t für �ich flar, daß man auf �olcheAnläßezu �ehen
hat, wenn ein vorgegebenerBegrif �olle am leichs
te�ten und richtig�tenbe�timmtwerden — — —

GG,

IV.
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IV. Fragment.

Von den Verhältni��en.

Te

I enn ein Begrif durcheinen andern be�timmt
wird, �o heißtdasjenige, durch welcheser be�timmt
wird, ein Verhältniß, Verhältni��e �ind al�o Mit-

telbegrif�fez bey jedem Verhältniß kommen zwey

Begriffe vor, 1. Derjenige, welcher�olle be�timmt
werden, 2, Derjenige �o zur Be�timmung dienet.
Wennal�o ein Verhältniß und der einé Begrif ge-

gebeni�t, �o fann der andere, und hingegen, wenn

beyde Begriffe gegeben�ind, das Verhältniß be-

�timmet werden.

Betrachtet man die Dinge an �ich �elb�ten,
�o hat kein Verhältniß�tatt , weil zum Verhältni��e
allemal wenig�tens zwey Dingeoder Begriffe ers

fordertwerden, Da die Verhältnißbegriffenur

aus der Vergleichungent�tehen, �o �ind es blos

Wirkungen un�erer Vor�tellungskraft und ändern
an den Dingen �elb�t nichts, liegennichceinmal in

den Dingen und �ind al�o in Beziehungauf �ie we-

der Sub�tanzen, noch AccidenzennochBegriffe
von �olchen, Die Schwierigkeicdie Dinge �ich an

�ich �elb�tenund durch �ich �elb�t vorzu�tellen, giebt
den Verhältni��en einen großen Werth, denn durch
�ie werden wir in den Standge�eßt, eine Sache
durch etwas bekannceszu be�timmen , diewir aus

Mangel deutlicherBegriffe an und für �ich �elb�t,
�chwerlichhättenvor�tellig machenkönnen. Un�ere

04 Armuth
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Armuth in An�ehung die�er leßterenBegriffei�t �o
groß, daß fa�t die mei�ten un�erer Begriffe nur

Verhältnißbegriffe�ind, und wir wenig anders als

durch die�elbe un�ere Gedanken erklären können,
Man fann nochweiter gehenund �agen , daß Ver-

hálcni��e ein Haupt�tük un�erer Erkenntniß �ind,
Die ganze Mathe�is , alle theoreti�chen und practi-
�chen Wi��en�chaften beruhen auf den�elben. Da-

her ihre Theorie in der Vernunftlehre vorlommen

und rechtbrauchbargemachtwerden �ollte.
Dadie Verhältni��e weder Begriffevon Sub-

�tanzen noch Accidenzen �ind, �o können wir auh
hinwiederum alle diejenige Begriffe als Verhält»
nißbegriffean�ehen, die weder Sub�tanzen noh
Accidenzen vor�tellen.

Wir wollen die Eintheilungder Verhältni��e
aus der Eintheilung der Wörter herleiten. Jn
unferen Sprachen drücken wir die Sub�tanzen
durchSub�tanriva aus, die Accidenzen durch Adje-
Kivaz daherbezeichnenalle Wörter die nicht Sub-

Ñanciva und Adjettiva �ind Verhältenißbeariffe.
Solche �ind die Verba, die al�o folcheBegriffe aus-

drücken.
Die Verba deuten ein thun oder leiden an,

daher eine Eincheilungder Verhältni��e die �ehr all-

gemeini�t in Thun und Leiden, Das thuendeheißt
Ur�ach, das leidende Wirkung. Die Untereinthei-
lungen die�er �ind bekannt.

Ohnedie�e Verba hat keine Rede Sinn , al�o
auch nicht ohne Verhältnißbegri�fe,Die�e An-

merkungbetrift diejenigen Säße, darinn das Ver-
bum ein Thun oder Leiden anzeiget und alles das

beybe�timmti�t.
D ey
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Bey den Verbis �ind die beydenParticipia
prae�entis aQtivi und pa�livi die beyden �ich auf ein-

ander beziehende, uud das Sub�tantivum dabey i�t
das Fundament der Beziehung, als liebend, ge-
liebt ,

die Liebe. Zuweilenwird von den Partici-

pis ein Sub�tantivum hergeleitet, ats der Liebha-
ber 2c. Wir übergehenKürzehalberdie Verhält-
ni��e, �o aus den übrigenWörtern der Sprache
ent�pringen. Man kann �ie am be�ten ein�ehen
lernen , wenn man ganze Phra�es betrachtet, und

dabey �ieht, wie aus den Verbindungendie�er Ver-

hältni��e der Ver�tand der Redensart be�timmt
wird 2c.

Wenn wir die Verba Verhältnißbegriffe nert»

nen , �o folget daraus nicht, daß das Vermögen
etwas zu thun oder zu leiden, keine we�entlichen
Eigen�chaftender Sub�tanzen �eyn, auchnicht,daß
die Adjeftivanichteben �o wohl Eigen�chaftenals

Verhältni��e �eyn können, Sondern die Verba

�ind deswegenVerhältnißbegriffe, weil bey den�el-
ben allemal wenig�tens zwo Sub�tanzen vorkqm-

men, davon die eine thut, die andere aber gethan
wird. Au��er die�en giebtes Verba media, welche
weder ein Thun nochLeiden anzeigen, �ondern nur

eine privative Verrichtung, als �tehen, �eyn 2c.

Die�e Art der Verhältni��e i�t von dem Thun und

Leiden ver�chieden, Man wird noch mehr be�on-
dere Arten von Verbis finden, wenn ‘man die�e,
und die Redensarten und Fälle, darinn �ie vortom-

men , durchgehtund zergliedert.
Unter den AdjeCivisgiebt es einige, die blo��s

Verhältni��e und Eigen�chaftenzugleichanzeigen.
Wenn ein Adje&ivumoder �ein Begrif nur in �o

O5 fern
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fern betrachtetwird, als es in einem Dingeeine

Eigen�chafti�t, oder dem�elben kann beygelegtwer»

den, ohne eine andere Sache mit einzubegreifen,
�o i�t es eine Eigen�chaft. Wird es aber �o betrach-
tet, daß es eine Be�timmung eines Dinges durch
ein anderes i� , �o i�t es ein Verhälcniß.

Verhältnißbegriffewerden als für �ich be�tes
hend betrachtet, und daher kommen die Sub�tan-

tiva, �o von Adjeétivis und Verbis, oder wenigs
�tens vo ihren Bedeutungen ab�trahirt �ind. Miet

die�en können Adjeétivaverbunden werden, �owohl
als Verhältni��e als auchals Eigen�chaften,welche
in den�elben �ind. Alles die�es gründet �ich auf die

Hypothe�in,daß man Verhältni��eals Sub�tanzen
an�ehen fônne.

Ein Verhältniß i� einfa wenn es nur einen

Begrif in �ich �chließt, die�e Verhältni��e hei��en
Racio. Es i�t'ein einfach zu�ammenge�eßtes (Ra-
tio compo�ira ) wenn es aus mehrern verbundenen

Begriffenbe�tehe. Es i�t zu�ammenge�egt(Rela-
tio ) wenn es aus einfachenVerhältni��en ver�chie-
dener Art be�tehe. Die�e Eintheilunggründet �ich
auf das Verhältnißund �eine Zu�ammen�eßung,
Wir können es nochin An�ehungder daraus ente

�tehenden Be�timmung eintheilen, Denni�t es
x, voll�tändig, wenn die dadurchbe�timmte Bes

griffeeinerley werden , und in die�em Fall dienen

die Verhältni��e zu Identitäten. 2) Unvoll�täns
dig, wenn �ie nichtidenti�chwerden. Jun die�em
Fall geben�ie Sâse.

|

2.

Wenn etliche Sâbe gleichgültig�ind, �o �ind
die Hauptbegriffeoder �ich auf einander beziehende

Begriffe



219

Begriffeentweder mit eben' den Worten oder mie

gleichgültigengegeben.Sollen �olcheSäßever�chies
den werden , #0 darf man nur die Verhältni��eôns
dernz denn einerley Correlara fônnen durchvere

�chiedeneRelationen be�timme werden.

Proportionen �ind Jdentitäten der Verhälts
ni��e Vier Begriffe �tehen al�o in Proportion,
wenn zwi�chenden 2 er�ten eben das Verhältnißi�t,
wie zwi�chenden 2 leßten. Proportionen�ind das

her eben �o ver�chieden, wie die Verhältni��e, nem-

lich 1. einfa, 2. einfachzu�ammenge�eßt, 3. zu-
�ammenge�eßt, 4. voll�tändig, 5. unvoll�tändig.

Wenn in einem Saße die Hauptbegriffekôns
nen weggenommen, und andere an deren Stéêlle

ge�eht werden , �o dafi der Ver�tand nicht aufgeho«
ben wird z �o �ind die weggenommenen zu den das

fúr ge�eßten in einer Proportion. Denn von jenen
wird �ich der eine zu dem andern verhalten, wie
von die�en der für jenenzu dem für den andern ge-
�ebten. Z. E, ein König verhälc�ich zu �einen Une

terthanenin gewi��er Ab�ichewie ein Hausvaterzu

�einen Hausgeno��en. Das Gedächenißverhält
�ich zur Einbildungskraftin Ab�icht auf das Vero
gangene, wie das Vermuthen zum Vorher�ehen in

Ab�icht auf das Künftige : das Subject zu �einem
Prádicac, wie der Begrif zu �einem Merkmal 2+

3.

Es giebtauch Progre��îionen, denn in die�en
�ind die Hauptbegriffein be�tändiger Verhältniß,
Z. E. Trüb�al bringtGedult , Gedult bringt Ers

fahrung, Erfahrungbringt Hofnung— — —

�olcheProgre��ionen�ind in Sorires und Schluße
reihenz

l



reihen; in den Reden hei��en �ie Climax oder Gra-

datio. Sie ent�tehen, wenn viele Glieder in einer«

ley Redensart einander können �ub�tituir werden.

Und man �ieht leicht, daß �ie eben die Eintheiluns
gen haben, wie die Verhältni��e und Proportionen,
Bey allen �ind die voll�tändigen die be�ten, weil

vermittel�t der�elben ein Begrif durch den andern

vólligbe�timmt wird.

4
|

Von den Hauptbegriffender Relationen heiße
einer der vorgehende, der andere der folgende.
Wenn jener durch die�en be�timmt wird, �o i� es

eineRatio: oder Relatio direéta; wird aberdie�er
durchjenen be�timmt, fo i�t es Ratio oder Relatio

inver�a. Eine jede Relatio diretta hat auchihre
1nver�am, Z. E, Ur�ach und Wirkung; Lehre
und Erlerúuung 2c. |

Wenn das Verhältniß zwi�chen zwey Haupt
begriffenvoll�tändig i�k, �o la��en �ie �ich durchVer-

hâltni��
und Gegenverhältni��ebe�timmen,und in

die�em Fall i�t aus der Relacion die relatio inver�a

bald gefunden.
5.

Bey Verhältni��en lommenzuweilen mehr als
2 Hauptbegri��e vor. Dann giebt es ver�chiedene
Fálle, aus den�elben eines durchdie übrigenzu be-

�timmen. Nemlich @- ein Hauptbegrif aus den

übrigen und den Verhältni��en, 6, Das Verhälts
niß aus den Haupebegri�fen. y. Oder auch nur ein

Theil des Verhältni��es aus den übrigen. Man
kann hievon Bey�piele bey voll�tändig aufgelö�ten
Aufgaben finden. Denn �ind alle Stücke und

Vers



Verhältni��e ausführlichangeführet,�o läßt�ich
die Auflô�ung einer Aufgabedurchdie Umkehrung
der Verhältni��egar leicht in die Auflô�ung etlicher
verwandten Aufgabenverwandeln. Jn den drey

angeführtenFällen kommetdasjenige vor, was man

die Frage einer Aufgabenennet. Denni�t das gee
�uchte eine Sub�tanz oder Hauptbegrif, �o i� die

Frage: eine Sub�tanz 2c. zu finden, die mic-einer

gegebenenein gegebenesVerhältniß hac. Das
Verhältniß wird öfters nur kurz angezeigt, und

muß folglichin der Auflö�ung �o wohl als die ge-

gebeneSub�tanz �o weit entwickelt werden, bis
man auf �olche Verhältni��e und Theile komme, die
durch un�ere Kräfte die Wirklichkeit erhalten kônz
nen. Das Ge�uchte, das durch einen allgemeinen
Begrifangezeigtwird, �chließt öfters einen Theil
des Verhältni��es in �ich,und mußal�o auchnäher
entwickeltwerden.

I�t das Ge�uchteein Verhältniß, �o i�t die

Frage aus den gegebenenHauptbegriffendas Ver-

hâltnißzwi�chenden�elben zu finden oder zu be�tim-
men. Auch in die�em Fall mü��en die Hauptbes
griffeund das ge�uchteVerhältniß unter einemalle

gemeinern Begriffe gegeben�eyn. Man muß wi�-
�en, daß zwi�chen den gegebenenHauptbegriffew
ein Verhältniß �tatc finde.

Die�e legtere Aufgabekômme�ehr �elten, au
�o gar in der Marhe�i �elten vor.

Dieer�tere aber läßt �ich durchfolgendeRes.

An zur Auflô�ungvorbereiten. „,„Man nimmt
„die Stücke �0 einander be�timmen zu�ammen,
„man vergleicht�ie gegen einanderund leitet das

„raus eine Theorieund aus die�er die Verhältni��e
" her.

-_-
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„her. Dadie�e Theorieallgemeini� , �o werden

„die Hauptbegriffeauch nur mit allgem:inen Nas

„men angezeigte Nachdemman die Verhältni��e
»» gefunden, 0 daß man nunmehr ein Stü>k aus

„den übrigen be�timmenkann, {o�ee man da��els
os be unbekannt, und die brigen gegeben, und �o
» ent�teht die er�te Aufgabe, welchenachherin ans

„dere fann umgekehrtund verwandelt werden ”.
Alles die�es wäre �ehr leicht, wenn man jes

desmal die zu�ammen gehörendeStücke und die

Verhältni��e voll�tändig hätte. Allein un�ere Ver-

âltni��e �ind mehrentheils unvoll�tändig, und be-

�timmenden Begrif nicht gatiz , �ondern nur zum

Theiloder in einer gewi��en Ab�icht. Wir können

die�en Mangel mit einem Bey�piele aus der Mecha-
mikerläutern. Wenn man die Ge�chwindigkeitzu
be�timmen �agen wollte, �ie �ey in Verhältniß des

Raumes, �o wäre die Be�timmung unvoll�tändig,
weil �ie noch überdies in umgekehrceer Verhältniß
der Zeit i�t. Thuc man die�e Be�timmungniche
hinzu, �o wird �till�chweigenddie Zeit in allen Fäl
llen gleichangenommen, und die�es �ollte dochan»

gezeigtwerden. So �eßen wir bey allen unvoll�täns
¡digen Verhältni��en �till�chweigend voraus, die

übrigen Verhältni��e �eyn entweder in allen Fällen
ctinerley oder kämen wenig�tens in dem Fall, da

vir davon reden , nichein Betrachtung, So zum

(Frempeli�t in jedem allgemeinbejahendenSaße,
wi�chen demnPrädicat und Subject , das Verhälte
aiß daß jenes die�emzukommezallein dies Vers

hâlcnißi�t unvoll�tändig, weil der Sas nichtidens

ti�ch i�t.

Die
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Die le6tereAufgabekann durcheben die�elbe
furz vorherangeführtenVorbereitungsregelnbear»
beitet werden. Denn auch da muß man be�tims
men, welcheStúeke zu�ammengehören;die�e mit

allgemeinenNamen benennen ; eine Theorie und

die Verhältni��e dazwi�chenfinden, Es i� klar,
daß man unabhänglichvon den ge�uchtenVerhälts
ni��en wi��en muß, daß die Stücke zu�ammen ges
hôren, und einander be�timmen. Wer z. E. den
pytagori�chenLehr�aß erfinden wollte, würde �ich
die Aufgabe�o vorlegen :' das Verhältniß zwi�chen
den Quadraten der Seiten eines rehtwinklichtett
Triangels zu finden. Hier be�timmt das A die

Quadrate und das Verhältniß dazwi�chen i�t ebert

dadurch auch be�timme , ob gleich er�t muß ge�uche
werden , worinn es eigentlichbe�tehe.

S.

Ausallem bisherge�agtenerhellet,daß ohne
Verhältni��e nichts auszurichten, al�o die Theorie
der�elben allem vorgehenmü��e, deswegen �ebt auch
�elb�t die Algebereine Theorievoraus, die zeiget,
wo �ie anwendbar �eyn.

Ein Wore bezeichnetzuweilen�ehr zu�ammens
ge�eßteVerhältni��e, man darf den Sinneines �ols
chenWortes nur entwiceln, um �ich davon zu
überzeugen. Die�es Sprachgebraucheskönnez

wir uns bey �olchenVerhältni��en bedienen, wenu
wir auf �olche fallen die von einiger Wicheigkeik
find, oder oft genenne werden mü��en. Man �ies
het, daß nichtetwa diejenigenVerhäleni��ecinfas
cher �ind, welchedurchein einzelnesWort oder gar
durchein Primitivam ausgedrádewerden, Die

eins
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einfach�tenVerhältni��e �ind zugleichdie allgemein»-
�ten.

7

Verhältni��e , die voll�tändig�ind, be�timmen
einen Begrif durch einen andern; folglichgeben
�ie identi�cheSáße, welche�tatt der Erklärungen
dienen; erklären heißt eigentlich be�timmen. Man
Fann al�o �agen : A i�t B durch das Verhältniß N

be�timmé.
Daher giebt es �o viele Arten der Erklârun-

gen als es Arten der Verhältni��e giebt. Z E.i�k
B und das Verhälcniß klärer und einfacherals A,

�o i! die Erklärung eine Worterklärung,w nn da-

dur nur der Begriff des Worcs be�timmtwird.

Eine Sacherklärung,wenn A dadurch�o be�timmt
wird, daß man �ie machenkann 2c. Jt das Ver-

hâltniß die Ent�tehensart, und B entweder die

Quelle oder Ur�ach; �o i� die Erklärunggeneti�ch:c-

J�� das Verhältnißeine Ab�icht,B das Mittel, �o
i�t die Erklärung practi�h 2c. Man kann auf
gleicheWei�e nochandere Verhältni��ebe�timmen,
und das jeßt angeführtemit dem �o wir, Fragment
von Begriffen $. 4. ge�agt haben, vergleichen.

8.

Bey�piele von partikularen Verhältnißbegrif-
fen �ind: Kennzeichen, Erfoderniß,Zufall , Frag:
mente, Anzeigen,Anlaß, Gegebenes,Grund, Ei»

gen�chaft, Merkmal, Folge, Gattung, Art, Zei»
chen, Dienlich, Mittel, Ur�ach, Wirkung, Anlaß,
Bild, Abdru>, Ca�us, Claß, Um�tand, Caucele,
Schluß , Seite, Exempel, Probe, Mu�ter , Theil,
Ganz,Prâdicat , Subject,Quelle, Spur 2c.

M an
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Mankann alle zu�ammen in logi�cheund

metaphy�i�cheeintheilen. Die metaphy�i�chen�ind
Zeichen, Mittel, Ur�ach, Wirkung 2c. und Uber-

hauptdie mei�ten Ab�tracten, weil die�e fa�t immer

ein Thun und Leidenanzeigen. Die logi�chen Ein-

theilungengebennoh mehrerean , be�onders wenn

die Sache �elb�t eine Srelenwirkungoder ein Ges
gen�iand der Vernunk�tlehrei�t,

Die Allgemeinheitdie�er Verhältni��e hat vers

�chiedeneStufen ; einige können bey jedemBegriffe
vorkommen, andere hingegennur bey gewi��en Ar-
ten. Uebrigens �ind die als Bey�piele angeführten
Verhältni��e nur einfach, und bezeichnendie logi-
�chen und metaphy�i�chen Kla��en, wohin ein vor-

kommender Fall gehöre. Die zu�ammenge�estere
fommen in allen Säben vor. YJedesWort eines

Sages, das nichtein Hauptworti�t, hilftdas Vere
hâlcnißbe�timmen.

V. Fragment.

Von den Eintheilungen.
— _———

I,

Man kann jeden abge�onderten Begrif in �ets
ne Arten auflô�en , wenn man ihn zu denjenigen
Be�timmungen hinzu denkt, die den Uncer�chied
der Arten ausmachen. Die Schwierigkeitliegt
darinnen , daß man nicheleicht alle Unter�chiededer
Arten fkennet,die man habenmuß, um dur �ie die

näch�tenunter dem Begrif �tependen Arten zu be-
i P foms-
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Tommen, Die�e aber muß man haben,wenn man

‘die Eintheilung des ganzen Begriffes finden will.
Ein Begrif läßt al�o nur eine Eintheilungzu. Wir
wollen �ie die we�entliche, die andern aber, deren

es unzählige giebe, Nebeneincheilangennennen.

Die�e lebtern ent�tehen wenn man einen Begrif
uur in Az�icht auf eine �einer Eigen�chaften ein-

theile, Ju die�em Fall �ucht man nur diejenigen
Arten, die allein die�e Eigen�chaft in �ich �chließt,
wodurchder Hauptbegrif�elb�t auch in die�e Arten

eingetheilt wird.

Ein engererBegrif i�t vieler Be�timmungen
fähig, die alle, bis auf eine, allgemeiner �ind als

der Begrif �elb�ten; folglichkann jededie�er Be-

�timmungen in Arten und jeder engere Begrif in

�ehr vielen Ab�ichten eingecheiltwerden. Dadie

Be�timmungen eines Begriffes alle bey�aînmen
�eyn fônnen, �o kann auch jede Art der einen Be-

�timmung, mit jedenArten der übrigen be�tehen;
folglichla��en �ich dieArten der einen mit den Ar-
ten der übrigen combiniren, Wenn die Be�tim-

mungen und die Glieder ihrer Eintheilungen�o
einander entgegenge�ebt�ind, wie �ie es in Einthei-
lungen �eyn �ollen, �o leidet die�er Saß wenig Aus-

nahmen. Uebrigens i� es �chwer, die Be�tim
mungen allemal recht zu unter�cheiden; man muß
al�o die Möglichkeitder Verbindungihrer Arcen

bewei�en, �o bald �ie nicht an �ich �elb�ten klari�t,
Die�e verbundenen Begriffe �ind allemal niederere
Arten des Hauptbegrif�es,Zuweilen haben �ie
eigene Namen, �ind die�e gefunden, #0 �ind �ie
auch zugleicherflaret ; zuweilen aber haben�ie fei-
ne Namen: �ind die�e Begriffevon Wichtigkeit;

�o
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�o muß man Namen für�ie �uchen. Solche neue

Namenerhalten z, E. neue Werke der Kun�t.
Wenn man einen Begrif erkläret, �o kann �o-

wohl die Gattung als der Unter�chiedder Art in

ver�chiedenenAb�ichteneingetheilt , die Arten jeder
Eincheilungmit den“üÜbrigenverbunden und die�e
verbundenenBegriffe, �owohl von der Gattung
und dem Unter�chiedder Art be�onders, als auch
von dem Erklârcen und de��en übrigenArten , be-

jahetwerden.
2.

Alle Begriffe be�ißen diejenigenallgemeinen
Eigen�chaften oder Be�timmuugen, die in der On-
cologie vorkommen; folglich la��en �ich alle in Abs
�icht auf die�e Be�timmungen eintheilen; und die

ontologi�chenEintheilungenla��en �ich beyallen an-

bringen. Dies. i�t ein Mittel, die Anzahlder Ar-
ten der Begriffezu vermehren; und kann in�onder-
heit bey denen gebrauchtwerden, die der Haupt-
gegen�tandun�erer Meditation �ind. Ein ande

res Mittel Eintheilungenzu finden, i� wenn man

nachfor�chet, in welchenWi��en�chafcer die Be»

�timmungèn eines gegebenenBegriffes vorkom-
men und die Eintheilungen, die da�elb�t davon ges
gebenwerden , �ich zu Nuße mache.

Wenn ein Begrifin einer Ab�icht eingetheiltk
i�t und man findet, daß ein auderer Begrif eben

die Be�timmunghat, darauf �ich die Eincheilang
des er�ten gründet, �o läßt �ich der andere in eben
der Ab�iché, folglichbeydein einerley Gliederein-

theilen. Bey dem neu eingetheilcenBegrifbes
kommen die Glieder der Eintheilung ôfters neue

Namen 2c.

P 2 So
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So nüblich es i�t die Glieder einer Eitt»

theilungvoll�tändig zu haben, �o �elten i�t es doch.
Fude��en muß man �ich dadurch nicht ab�chrecken
la��en. Esi� nichtnôthig, daß man die Glieder
der Eintheilungblos als Glieder der Eintheilurig
betrachte. Sie �tellen zugleichArten vor, die un-

ter dem eingetheiltenBegrif als der Gattung ents

halten �ind; wir können al�o mit Nuten anführen
�o viel wir jedesmalhabeu, nur mü��en wir nicht
behaupten, daß es alle �eyn.

Die Glieder des eingetheiltenBegriffesund

der Begrif �elb�ten, la��en �ih in Säße bringen.
Wenn man jene zu Subjecten, die�en zum Prädi-
cat macht,�o werden die Sâbe allgemeinbejahend,
welche�ich durch die Umkehrungin be�ondere ver»

wandeln. Jn practi�chenWi��en�chaften läßt �ich
die�e Methode niche nur leicht anwenden, �ondern
es fônnen auh Aufgaben dabey vorkommen, durch
deren Aufló�ungdas, was man in der Theorie mit

Begriffenvornimmt, mit der Sache �elb vorge-
nommen werden fann.

Die Glieder der Eintheilung �ind allemal Ar-

ten des eingetheiltenBegriffes, Die�es leitet auf
ver�chiedene Methoden Eintheilungenzu finden.
1) Wenn man einer Gattungoder abge�onderten
Begrif eine Be�timmung beyfügt, �o bekömnic

man eine Arc de��elben; man �uche zu die�en die

andere Arten. 2. Wenneine Art einer Gattung
gegeben, �0 �uche man die übrigenArten. 3+ Oefs
ters wird , obwohlunrichtig,der Name einer Gat»

tung nur einer Art beygelegt, findetman al�o, daß
der Namen viel allgemeineri�t, als die Sache,
der er beygelegtwird; �0 �uche man auchhierdie

übri
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übrigen Arten. 4. Oefters hältman die Einthei-
lung einer Sachefür wé�entlich, da es doch nur

eine Cintheilungin einer gewi��en Ab�ichtifi; man

�uche alsdann dieübrigen,Ab�ichten und die dazu

gehörigenEiutheilungen.--Die zwo lebten Regeln
gründen�ich auf die Snede>ung,daß wir uns geirrt

haben
wir werden �ie al�o de�to dfter anzuweuden

elegenheithaben, je genauer wir un�ere Begriffs
und Eintheilungenprüfen.

Ze
Es giebtEintheilungendie �o allgemein�ind,

daß welcheSuche immer dadurcheingetheiletwird,
der�elben ws nichtalle, dochwenig�tens cinGlied der

Eincheilung zukommenmuß. Die�e Eintheilun-
gen gründen �ich auf ontologi�che Begriffe. Wenn
mañ �olche Eintheilungen.auf Specialbegriffean;

wendet, �o bekommen die daherent�tehendenArten

ófters be�ondereNamen ; folglichgelangtman da-

durchzu be�ondernArten. YJude��eni�t klar, daß
die Möglichkeitdie�er Arten muß erwie�en werden.

Denneiner�eits. könnte die Eincheilungnur eine Un-

tereintheilung�eyn, die Begriffeaber zu ginem an-

dern Gliede der Haupteinctheilunggehôren>; ander-

�eits fann, man nichea priaxi;allein wi��en, ob alle
Glieder der Eintheilung �ih mit dem Specialbes
griffeverbinden la��en. ‘Daser�tere gehtan, wenn

die EintheilungfolgendeForm hat: Jede Sache
A fann �owohl B als C �eyn, Denn in die�an Fall
können zwar dieBegriffeC, B einander ays{ehlie�-
�en, �o daß �ie nichcbeydemit A zugleichkêunen
verbunden werden, und de��en unerachckann
man �ie dennochals Glieder eiuer. Eintheilungans

�ehen. Das lebteregebtu.
wenn man exclu�ive

3 nach
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nach folgenderFormel die Eintheilungvortragen
muß: Jede Sache A i� entweder B oder C. Jn
die�em Falle i� zu unter�uchen, ob die vorgegebene
Special�ache B oder C �ey; und dies kann auf eine

gedoppelteArt gefundenwerden: nemlichdirette,
wenn man zeigt, �ie �ey B, �o folgtdaraus �ie �ey
nichtC; indireé&te,wenn man zeigt �ie �ey nichtC,
denn daraus folgt, �ie �ey B.

VI. Fragment.

Von den Schlußreden.

Durs eine Schlufirede wird aus der Vero

gleichungzweyer Begriffe mit einem dritten , das

Verhältniß: zwi�chen den béyden er�tern hergeleitet«
Das Verhältniß wird durch einen -Saß ausge»
drückt, die Herleitungi�t unmittelbar. Ohne die�e
beyden Ein�chränkungenwürde der Begrif einer

Schlußrédeviel weitläuftigee, Wir nehmen die

Lehrevon den Schlußreden aus der Vernunftlehre
für: befannt an, und werden nur einigeAnmerkun-

gen darüber mache
* ”

Die Regein der Schlußredenzielenauf das

be�timnrte�te dahin ab, uns gleich�amzu zwingen,
aus den Vorderfägenden be�ten möglichenSehluß-
�as zu ziehen. Die Güte der Säge hängt von ih-
rer Brauchbarkeitab: un�treitig �ind allgemeine
be��er als be�ondere, bejahendebe��er als verneis

nende, Die be�ten �ind die identi�chen, wenn �ie
pemlichnicheganz leer �ondernDefinitionenne1

‘

é
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Alle Unvoll�tändigkeitdie in den Vorder�äßenliegt,"
�ammelt �ich in dem Schluß�as ; daherdie Regel, der

Schluß�as richtet�ich nach dem �chwächernTheil.
Die�e Unvollkommenheiter�tre>t �ich �a weit,

daß aus zwey be�ondern und zwey verneinenden

Sägen nichts folger. Daher die analyti�che Me-

thode zum Schlie��en und zum Erfinden �o viele

Schwierigkeithar. Denn nac die�er Methode
muß man aus einem Vorder�as und dem Schluß-
�aß den andern Vorder�as finden,das i�t, aus etwas

unvoll�tändigem etwas voll�tändigeresherleiten.
Doch deuchtmix, daß man in dem Fall, wo

ein Vorder�aß und folglichauch der Schluß�as be-

�óndere Säge �ind, obige Regel zu �trenge beob-

achte, indem man eine Be�timmung wegläßt , wel-

cheun�ere Ein�icht in die Verhältniß der dreyGlie-
der der Schlußredeviel vollkommener,oder be��er zu
reden , wenigerunvollkommen macht, Umdie�es
mit cinigeinBey�pielezu erläutern, �o hat man

nach der Schlußart Dari �o ge�chlo��en: Alle A

�ind B. EtlicheC find A. EtlicheC �ind B. Man

�ebe nun, daß man jemand den Unter�aß und den

Sthluß�as allein vorlegeund �age: EtlicheC findB.

Etliche C �ind A. �o kann er aus die�en alleine un-

möglichwi��en , ob eben die C welcheB �ind, auch
die �eyn , denen A zukomme, oder umgekehrt, Es
wird die�es auch in deni obigenSchluß�asß nicht an-

gezeigt, Ungeachtes nothwendigaus den Vorder-

�âben folgt; daher der Schluß�aß in Darit be��er

�o vorgetragen wird: Ober�as,alle A �ind B. Un:

ter�as, etlicheC �ind a. Schtuß�aß, eden die C
die A �ind, �ind B. Die�ex Schluß�as i�t uun un:

�ireitig be�er als der vorige, da man uur �agte:
P.4 Etliche
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EtlicheC �ind B. Denndaraus allein konnte man

nichéwi��en ,
ob es eben die C �ind, denen A zu-

kommt, oder aber andere.

Ungeachtman aber dadurch,diejenigenArten,
die B und À �ind, nicht fennt, �o weiß man nun

von den�elben zwo Eigen�chaften; und wenn man

auf eben die Wei�e noch andere findet, �o i�t man

dadurchmehr in Scand ge�eßt, die Arten genauer
zu be�timmen. Denn überhauptlomme man. de�to
eher zur Kenntniß einer Sache, je mehr Eigens
�chaften man von der�elben weiß. Der Schlußs
�a: Ebendie C, die A �ind, �ind B, láßt �ich alls

gemein ausdrü>en: Alle C, die A �ind, �ind B.

Und folglichhabenwir hier ein Mittel , einen be»

�ondernSas in einen allgemeinenzu verwandeln.

Es �cheinet anfänglichals wenn die�e Wei�e
zn lie��en, den logi�chen Negelnzuwider wärez
man glaube in dem Schluß�as liegomehr , als in
den Vorder�äßen. Es i�t aber dem nichr al�o; was

in den Vorder�äben liegt, i�t in dem Schluß�as
nur deutlich und genauer be�timmt. Ja �ogar aus

der Regel, daß in einer Schlußrede uur. drey Glie-

der �eyn mü��en, läßt �ich bewei�en, daß der Schluß-
�aß gerade �o und nicht anders mü��e ausgedrückt
werden. Denn der blo��e Ausdru>: Etliche C,
der im Unter�as und dem Schluß�aß vorkômmce,
zeigt nicht genug�aman, daß in beyden Säßen
zwar nur etliche aber doch einerley C ver�tanden

ie
welches doch der Deutlichkeitwegen �eyn

ollte.

Auf eine ähnlicheAre läße �ich auh umge-
kehre�chlie��en: Ober�as, etlicheC �ind A. Unters

�aß, elicheB �ind eben die�elbenC.

Schluß�absetliche
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etlicheB �ind A. Oder: eben die�elben B �ind A.

Die�e Art aus zwey be�ondern Vorder�äßen zu

�chlie��en geht allemal an, weil der Micttelbegrifhier
�o gut als allgemein i�t. Nur i� der Unter�aß ets

was’ �chwerer zu be�timmen.
Die be�ondern Säbe kommenal�o in den

Schlußreden nicht anders als allgemeineoder vôl«
lig be�timmte Säge vor. Denn ungeachtdas
Subject davon unbe�timmti�t, indem an�tatt ges

wi��er Arten die Gatcung ge�eßt wird, weil der be-
fondere Name der Arten denen das Prâdicar zus

kömmtoder nichtzuklômmt,nochmangelt, �o �chließt
wan dennocheben �o, als wenn der Name wirkliche
da, und folglich der Sas allgemein wäre. Wenn

man aus den beyden Vorder�äben : .Alle A �ind. ß,
etlicheC �ind A, den Schluß zieht: Alle A welche
C �ind, �ind B, �o hâtte auch die�er Sas als eine

unmittelbareFolgeaus dem Ober�aß können gezo-
gen werden. Denn wenn alle A, B �ind, �o i
nothwendig,daß auch alle C die A �ind, B �eyn.
Allein die�e Folge läßcenochunbe�timmt, ob es C

gebe, denen A zufomme. D die�es-nun in dem

Unter�aß bejahetwird , �o �ieht man , daß der�elbe
dazu dient, den Schluß�aß nichtnur nach der Vor-

aus�eßung wahr zu machen, �ondern daß er anch
zugleichdie Wahrheir der Voraus�ezung in �ich
�chließt.

|

“D=
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VIT. Fragment.

Von den Betrvei�en.
=

IL,

MWun iman einen Sa6 durch eine Schlußs
rede und der�elben Vorder�äße wiederum durch
Schlußreden bewei�et, deren Vorder�äße wiederum

�0 bewie�en werden , und man damit fortfährt, bis

man auf Grund�äße kommt; �o heißt man einen

FolchenBeweis voll�tändig , die Art aber den�elben
zu machenanalyti�h. Laßt uns den�elben etwas

näher betrachten.
Es �ey der Sas alle A �ind B, den wir kurz
durchAB vor�tellen wollen. Man bewei�e ihn
dur<hSchlußreden, �o bekômme man einen Bea
weis von folgenderForm.

AB
Jogan _

‘AC 9 CB

AD DE CE EB
AF Fo GGC CHHE ELIE

&e. Ge. ce. âc..

Hierausfolget :

T.

Wenn man einen analyti�chenBeweis �o weit
treibt als man will oder kann, fo machendie Vor-
der�äge der lehten Schlußreden eine förmliche
Sqhlußkecteaus. Die�e hat folgendeForm:

C
°

A
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ACACADADAFADADAD Te, _

CB CEDCDCFDDGDCDC
EB CB CE DCGCCH CE

EB CE CE HE EI
EB EB EB IB,

b

Wenn die�e le6tenVorder�äße-alleGrund�à-
ße �ind, �o kann die daraus ent�tehende Schluß-
ketce ohnedie übrigenSchlußreden allein vorgetra»
gen werden , und der Sas i� dadurchvoll�tändig
bewie�en.

c.

Ein jeder voll�tändige Beweis kann in einer

Schlußkette vorgetragen werden , davon alle Glies

der Grund�äßeoder �on�t gleichgültigeSä6e, z. E.

Erfahrungen 2c. �ind. Man �ieht hieraus, wie

wenigwir nochvoll�tändigeBewei�ehaben.
d

Wenn der Sab AB verneinend i� , �o wer-

den auchdie Ságe CB, EB, IB &c, folglichalle

�o das PrôódicacB habenallgemeinverneinend �eyn ;
alle übrigenniche.

Ce

Wenn ALBein be�onderer Saß i�t, �o �ind
alle die Sáße AC, AD, AF &c. folglichalle
darinn das Subject A i� be�onder bejahend,die

übrigen alle �ind allgemein. Jn dem ganzen Beo
wei�e �ind die BegriffeA, B am weite�tenvon ein

ander entfernt, denn �ie �ind die zwey äu��er�ten
Glieder dec Schlußkette,und die BegriffeC, D,
E, F&c, �ind Mittelglieder.Folglichwenu

Lea
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Saß AB bejahendi�t, �o i�t B der hôch�te, A-der

niedrig�te Begrif im ganzen Bewei�e, oder B i�
der allgemein�te, À der �peciale�te.

Es �ey AF ein Grund�ag: da er �i als
Grund�as nichéferner bewei�en läßt, �o giebt es

zwi�chenA und F kein Mittelbegrif. Wenn al�o ein

Sag voll�tändig erwie�en wird, �o �ind alle Glie-
der der daraus formirten Schlußkecce �o unterein-
ander geordnet, daß feine mehr dazwi�chenkönnert
gedachtwerden.

Die be�ten Säke �ind die identi�chen, wo

Súbject und Prädicat Wech�elbegriffe�ind ; je mehr
al�o ein bejahenderSaß �ich davon entferut, de�to
�chlechter i�t er. Folglichi�t in dem ganzen Be-
wei�e der Saß AB der �chlechte�te, Um al�o einen

Sa6zu bewei�en, muß man lauter be��ere Säge
finde, als. der Sas �elb�ten i�t. Man �ieht hie-
raus warut diz Erfindung der Bewei�e und die

analyti�cheMethode�o �hweri�t.

Wenn ein Sab AB, durchzwey Vorder�äge
AC, CB, bewie�en wird, o i� C ein �pecialerer

Begrif ‘als B, folglichenthält er mehrMerkmale

als B, und i� al�o reicher. Mankann ihnöfters
brauchenals Uneer�aß in einer Schlußrede, und es

la��en fichmehr andere Säke au��er dem Sage AB

daraus herleiten. Da nun die Erfindungdes Saz
bes A C zur analyti�chen Methodegehört, �o erhels
let das er�ige�agte aufs neue hieraus. Eben �o i�t
der Sah A C auchdeswegenbe��er, weil er allemal
bejahendund auh umgekehrt weniger be�onder
wird, Siehe Fragm.von den Vermuthungen-

2, Es
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2.

Es �ey der Saz AB durch eine Schlußrede
zu erwei�en, �o kommt hier die Schwierigkeitauf
die Erfindung des Mitcelbegriffesan. Die�er �ey
x. Manerkläre das Subject durch ab. Da x dem

A zufômmt, �o kömmt es auch der Erklärungab

zu; nun fann es nur 4 Fällegeben. x. Entweder
x liegt in der Gattung a; 2. oder in dem Unter-

�chiededer Arr b; . oder in beydenzugleich; 4. oder

endlichin der Verbindung zwi�chen beyden. Weil
B ein Merkmal von x i�t, �o kann eben das von B

ge�agt werdén. Folglichwenn B in der Gattung
a liegt, �o fann man x=a nehmen und die

Schlußredemachen. Jf aber Bin b encthalce#;
�o i�t x=b. ‘J��t B in ab zugleichenthalten, �o
fann man zwar x=ab �ehen, allein es wäre be�-
�er ,

wenn man �tatt der Erklärungab eine andere

annehmenoder machenkönnte, welcheszwar nicht
allemal �o leichtangeht. Oe�ters fließt der Sas
aus der Verbindungder beydenBegriffe a, b. z. E:
der Pythagori�cheLehr�aß läßt �ich weder aus dem

Begriffe eines A überhaupt,nochaus dem Begriffe
eines rechtenWinkels alleine herleiten, �ondern nur

aus der Perbindung beyder-mit einander.

Da al�o hier 42Fâlle möglich�ind, �o muß
man eine disjunctive Schlußrede von 4 Glieder

machen,wenn man den Mitcelbegrifzu den Schluß®
reden findenwill. Und dies- i das er�te Mittel
einen Sab durcheine Schlußredezu berei�en, wels

che nocher�t muß erfunden werden. Das andere

Mittel i�t von dem Prádicate des Sabes herge:
nommen; denn wenn die�er allgemeinbejahend
i�t, �o kann man das Prâdicar als eine hóhereGacs,

tung



tung an�ehen. Wenn man nun die Arten de��el-
ben findet, #0 wird auch eine die�er Arten dem

Subjecte A zukommen;man kann folglichauch
hier eine disjunctive Schlußrede formiren, die

�o viele Ölieder hat, als das Prádicat Arten.

VIII. Fragment.

Vonder �yntheti�chenMethode.

Is

Die �yntheti�cheMethode i� �o wohl die leichs
te�te als die natúrlih�te. Man fängt darinn von

Erklärungen oder bekännten Säßen an; verbindet
andere damit und ziehet Schlü��e und folglichneue

Sâáßedaraus. Die Säâsefolgen darinn in eben

der Ordnung auf einander die uns natürlich i�,
und �ich nah dem Ge�eße der Einbildungskraft
richtet. Wir wollen was dabey zu bemerken vor

kömmt auseinander�eßen.-
Wirhabenoben �chon bemerkt,daß uns leichs

ker zu einem Sabject ein Prôdicat beyfälltals um-

gekehrt. Hieraus wird nun gefolgert, daß uns in

der er�ten Figur der Schlü��e leichterzu einem Uns

ter�aß ein Ober�aß beyfalle, als umgekehrt,zu
einem Ober�as ein Unter�ag, Wennal�o die �yn»
theti�che Methodeam narturlich�ten �eyn �oll, �o
mü��en wir die Säße, von welchenwir im Medi»
kiren den Anfangmachenwollen, als Unter�äßean-

�chen. Hierzukômmenochdie�es, daß im Schluß-
�aßz
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�aß allemal das Subject zugleichauchdas Subjece
im Unter�as i�t, und daß man folglichvon eben

der Sache, von der man etliche Eigen�chaften
weiß, noch mehrere findec.

Es �ind al�o bey der �yntheti�chen Meditation

folgendeFragenzu erörtern. 1, Von welcher
Sache man meditiren wolle. 2, WelcheUnters

�áße man zuer�t davon findenkönne. 3. Wo man

die Ober�áße dazu hernehmenmü��e. Haben wir

die�e z Fragen aufgelö�et, �o kommt dabey nichts
mehr vor, als daß man wirklichdie�e Säßbe mit

einander verbinde und Schlü��e daraus ziehe. Und

da die�e wiederum neue Unter�áse �ind mit denen

man Ober�ábe verbinden kann, �o �ieht man leicht
daß die�e Arbeit be�tändig gleich foregehtz; und

gleich�amnur immer wiederhohltwird,

Dadie �yntheti�che Methodevon Erklärun-

gen anfängt, �o läßt �ich die er�te Frage leichtbe-

�timmen. Man fann nemlichbeyallen denen Dins

gen �yntheti�h meditiren, von welchenman leicht
eine Erklärunggebenkann. Wir haben hievon
im Fragment von Begriffen gehandelt; es bedarf
al�o nichts weiters, als daß man ein Objektaus den

da�elb�t benennten Wi��en�chaften, oder ein Wore
von denen, �o wir da�elb�t angeführtund be�timmt
haben, zum Grund �einer Meditation lege. Da
man in den zu dem Gegen�tand gehörigenWi��en-
�chaftenbewandert �eyn muß,�o kann man voraus �e

ben , daß einer ein�ehe, was in dem Gegen�tand
nochmehroder von neuem mü��e durchgedachtwers
den, Woferne man aber auf neue Gegen�tände
fallen will, �o gehörtdasjenigehicher, was wir in

An�ehungder glücklichenEinfälle �agen werden.

Hier
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Hier nehmenwir den Hauptgegen�tandder �ynthe»
ti�chen Medication als gegebenan, und werden nun

�ehen, was ferner damic zu hun�ey.
Au�ló�ung der 2ten Frage: wie man Uneer-

�áge finde. Jn einem Unrer�aß i� das Subject
der Gegen�tand der Medication , folglichdas Präs
dicat eine Eigen�chaft de��elben. Wer Unter�äße
finden will, der muß Eigen�chaften von der vor-

gegebenen Sache finden. Die�e findet man:

x. durch erklären, 2. aus Wahrnehmungen,3.

durh Nach�chlagen.
Dritte Frage: wie man Ober�áße dazu finde,

Das Subject des Ober�ates i�t das Prádicat im

Unterjaß, Wenn man al�o die Prâdicate der ge-
fundenen Unter�äbe als neue Sübjecte an�ieht, und

davon auf er�tgedachte Wei�e Eigen�chaften �ucht,
�o i�t klar, daß die�e die Prádicate in den‘Ober�ás
Gen �eyn, und mic den Unter�aßen verbunden die

ge�uchtenSchluß�äße angeben werden. Die�e
Schluß�äße�ehe man von neuem als Unter�äge an,
und �o fort ins Unendliche.

.

Die ganze �yntheti�che Methode kômmetfolgs
lichauf die�e Grundregel an: was von den Eigens
�chaften einer Sache kann ge�agt werden, das fann

man auch von der Sache �elb�ten �agen, welcher
die Eigen�chafc zulklömme. Folglichbe�teht die

anze Schwierigkeitdarinn, daß man die Eigen-
�chaftender Sache, und wiederum die Eigen�chafs
ten die�er Eigen�chaftenleichtfinden kônne Es

i�t al�o die �yntheti�che Mechodenichts anders als

die Entwickelungder Eigen�chafteneiner Sache.
» Bep die�er Entwickelungverfähret man nach
fölgendenRegeln ;

a, Zers
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a.
‘

Zergliedertman den Begrif der Sache in eta

liche be�ordere , welche zu�ammengenommen den

ganzen ausmachen, das i�t, man erkläre.

b.

Zergliedertman eben�o jedendie�er be�ondern
Begri�fe in andere, die zu�ammenihnen gleichgül-
tig �ind, das i�t, man erklärt �ie wieder.

C.

Eben �o verfährt inan weiter „ bis man end-

lich auf �olche Merkmale kômmc, die wir ohneCir-
cul nicht mehr erklären fônnen.

Bejahet man alle die�e gefundenenBegriffe
und Merkmale von dem Hauptbegrif,�o hat man

eben �o viele Unter�äße.
€,

Bejahet man von den Prâdicaten die�er Un»

ter�áße was man �on�ten �hon davon weiß, oder

in den Wi��en�chaften demor�trirt findet, oder aus

der Erfahrung und durchVer�uche herausgebracht
hat; �o hat man Ober�äke,

f£,

Die neuen Prâdicate die�er Schluß�äge kann

man entweder aufs neuezergliedern, oder auchals
Unter�áhe an�chen und auf gleicheWei�e Ober�äße
dazu finden 2c.

Jun allen Säßen, die man auf die�e Art her-
ausdringe,i�t ein gleichesSubject, nemlichdie

Q Sache
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Sache von welcherman Eigen�chaftenentdefen
wollen. Es i�t kein Zweifel, daß wenu alle Er-

klärungenmit ihren Erklärten identi�ch �ind, man

die Sache, (0 zu reden, er�chöpfenkönne. Sind
aber die Erklârungenzwar zur Erkenntniß der

Sachezureichend aber .nicht identi�ch, �o l'ann als
lerdings hin und wieder eine Lücfe bleiben, wenn

man �elbige nicht �on�ten auszufüllen �uchet.
Die�e Behandlungeiner Sache‘i�t zwar �yn-

theti�h , allein nochlange nicht voll�tändig. Laß
uns �ehen , wie �ie noch�ehr erweitert werden kôn-

ne. Man findet freylichhiedurchwe�entliche,�olche
Eigen�chaften , die der Sache als ein Ganzes de-
trachtet,be�tändigzukommen. J� aber die Sache
ein zu�ammenge�eßtesDing, �o erfordert jeder ih-
rer Theileeine gleicheBehandlung; man muß folg-
lich-nacheben der Mechode alles aus�inden, was

von-den�elben l'ann. ge�agt werden, Ueberdies ha-
ben ihre Theileuntereinander Verbindungen ,

wel-

che die�elbigezum Ganzen machen; auchdie�e
mü��en nacheben der Art auseinanderge�est und

betrachtetwerden. Ferner ent�tehen aus, den Sà-

ßen �o man von der ganzen Sache, von ihrenTheis
len und ihrer Verbindung hergeleitet, �ehr viele

Verhältnißeder�elben untereinander, welchegleichs
falls daraus gezogen und ausgeführtwerdenmü��en-

Alles die�es betrift zwar die Sache an �ich
�elb�t, Es i� aber nochlange nichtalles. Denn

er�tlichläßt �elbige, be�onders wenn �ie allgemeinbe-

trachtetwird, �ehr viele Be�timmungen zu, welche
können hypotheti�chder�elben beygelegt, und folg»
lich die ver�chiedenenArten und Veränderungen
der�elben auf vorigeWei�e betrachtetwerden. So-

dann
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dann giebtes �ehr viele Dinge, die �elbigerentwe-

der ähnlich�ind, z. E.olle Arten ihrerGattungen,
desg!eichenauch �olchemit denen �ie in gewi��enVers

hâltui��en �tehen. Auchdie�e fönnen be�timmt und

nach voriger Art erwogen-werden. Es �ind die�es
alles �oiche Stücke, die zu�ammen in das Sy�tem
gehören,welchesman aufs allgemein�te von der

Sache machenkanu. Zudie�em allem fômmc noch
die Praxis, wobey die Sache �elb�ten, die damit

verwandten und in Verhältni��en �tehende andere

Dinge, die Se �o man herausgebracht,theils zu

practi�chen Sägen , theilszu logi�chen und ontolos
gi�chen Aufgaben Anlaß geben, welchenach der

vorhin vorge�chriebenen Methode gefunden und zu
weicerm MNachfinnengebraucht werden können.

Doch wer wollte allem die�en ein Endefinden, da

man auf �olcheWei�e in ein unendlichesMeer von

Begriffenkômmt,wobey,wenn auch alles leichti�t,
dochnicht leichti�t, Ordnungbeyzubehalten,und

zu verhüten,daß man �ich uicht, �o zu �agen , da»

rinnen verliere.

2.

Es âu��)ern �ih aber gleichAnfangs einer

�yntheti�chen Abhandlung ver�chiedeneAb�ichten,in
denen man die�elbe machen fann: .1) Die bloße
Theorie; bey die�er �agt man nichts anders, als

was die Sache i�, und in welchenVerhälcui��en
�ie �tehet. 2) Die Grade der Sache; wenn �ie
nemlichGrade zuläßt, zu Be�timmung ihrer vers

�chiedenenStuffen. z) Prüfung; wenn man Kenn-
zeichen der Sache �ucht, um die oorkommenden
Individuenund Arcen der�elben zu prüfen; man be-

Q 2 �timme,
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�timme, was die Sathe �eyn mü��e. 4) Die Praxisz
wenn man die Art: �ucht, die Sache zu machen;
auchhier be�timmt man wie �ie.be�chaffen�eyn mü��e,
oder was man machenmü��e. 5) Sacherktlärung;z
wenn man die Sache in allen Theilen und ihrer
Verbindung,genau und voll�tändig be�timmen will,

Siehe Fragm. von den Leitfäden. Ye nach-
dem man nun eine die�er Ab�ichten vorzüglichwähs
let, nachdemmü��en auch die er�ten Grund�äge, �o
aus den Erklärungen gezogen werden, eine dazu

�ich �chi>ende Form haben. Siehe Fragm. von

den Begriffen.
Die �yntheti�che Methode i� ohnenähere Ab-

�ichtenund Leitfädennichtanwendbar. Sie dient

mehrzum Vortrag und Anordnungdé��en was man

„�hon weiß, als um die Sache ganz neu zu erfin
den, =— Siehe Fragm. von Leitfäden — al�o ein

Cahos,„wd nochwahresund irriges vermengt i�t,
ins reine zu bringen,und aus dem zu einem Sy-
�tem vorräthigenStoff, da��elbe aufzuführen, und

die Lücken auszufüllen. Ohne�olchen Stoff geben
die Regeln der �yntheti�chenMethodewenigbes

�timmees,wie �ie z. E. Baumei�ter vorträgt. Will

man �ie aber de��en ungeachtetgebrauchen,�o i�t es

xath�am, den Hauptbegrif�o weit zu analy�iren,
bis man jede Theileder Abhandlungherausgebracht
hat.

|

IX.
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IX. Fragment.

Vernunftlehre des Möglichen.
-—

I,

W enn wir die Vernunftlehredes Möglichen
von den übrigen unter�cheiden, fo wollen wir da?

durchniché �agen ,
als gâbe es Wahrheitendie un-

möglich �ind. Dennalles was wir als Wahrheit
gedenten wollen, muß möglich�eyn. Sondern
wir betrachten hier das Mögliche in �o fern es über-

haupt möglich i�t, und in �o fern es insbe�ondere
uns möglichi�t. Durch das lebtere bekomme die

Betrachtung des Möglichen‘einen Einfluß in die

Ausúbung und wird uns insdbe�onderenüslich.
Wenn man auf den Gegen�tand�ichet, �o �cheinet
un�ere vorhabendeTheorieganz in die Grundlehre
zugehören,weil �ie die Grund�äße der Möglichkeit
oder Unmöglichkeitder Dinge enthält. Wenn

man aber zeigen kann, daß un�ere Erkenntniß,
durch die�e Möglichkeiteine be�ondere Form bes

Fômmet,daß �ie be�ondere Arten von Schlü��en ver-

anla��et, daß. wir durch fie Fertigkeitenerlangen
Fönnen, eine theoreti�cheErkenntnißin eine practi?
�che zu verwandeln 2c. �o wird die�es Möglichealler-

dings auch zu derjenigenVernunftlehte gehören,
die wir in Beziehungauf da��elbe die Vernunft-
lehre des Möglichen, in Ab�icht auf uns aber die

Vernunftclehreder Praxis oder Ausäbung ?c, nen:

nen wollen,

Q 3 Wir
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Wir haben �chon oben angemerkt, daß die

möglichendie exi�tirenden Dinge unter �ich enthal-
ten, folglichdie�e zu jenen können gerechnetwer-

den. Es giebt unzähligeDinge, die weder wirk-

lich nohnothwendig,dochaber möglich�ind, von

uns fônnen zur Wirklichkeitgebrachc, und öfters
bedingknothwendigwerden. Yunder Erfindungs-
fun�t muß allemal die Frage ent�tehen, durch wel-

cheMittel wir ‘�olcheMöglichkeitenentde>en und

wirklichmachenkönnen; denn das blos Möglie
che i� uns weniger befannt , als das �o exi�tirt und

uns yor Augenliegt 2c. Die Mittel zeigt die Ver-

nunfclehredes Möglichen,
2.

Laßt uns jet �ehen, in wie ferne un�ere Er-

k'enntnißbey der Vernunfélehredes Möglichen eine

andeve Form und ver�chiedeneQuellen beköômmet.

a.

Bey den Begriffenhabenwir hier niches be-

�onders zu bemerken, in �o ferite die�elben bloße

Vor�tellungen der Sachen �ind; dennbey allen Bes

griffenüberhauptfomme die Möglichkeitder vorge-

�tellten Sache allein in Betrachtung, ohneauf ihre
Exi�tenz oder Nothwendigkeitzu �ehen, weil ein

blo��er Begrif weder bejahetnochverneinet. Was
aber die Art betri�t �elbigezu erlangen, und die

Quellen neuer Begriffe, das wird er�t unten vors

fommen, Wir könnenhier de�to kürzer�eyn, weil

zwi�chen den Begriffen in der Vernun�ftlehre des

Möôalichenund den Begriffenin den andern Arten

der Vernunftlehre,keinUnter�chieddabeyzu bemers
feni�t,

b. Jn
-
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b

FÁnder Vernunfcléhredes Möglichen�ind

nichtalle Erflärungen gleichgut. Diepracti�chen
�ind allemal be��er , die wir im Fragment von den
Begriffen, betrachtethaben, Da man in Prari
mehrentheilsmit einzelnenDingenumgeht, �o wer-

den die Erklärungen�ehr �pecial, und erklären die

Sache oft nur in Beziehungauf ähnlichebekann:
tere Judividuen.

C,

Bey den Säseni�t in der Vernunftlehredes

Möglichen die Form am mei�ten ver�chieden, Wir
wollen deswegen 1) die Ságe überhaupt, 2) die

Aufgaben in �o ferne �ie nux als. Fragen vorkom-
men, 3) die Regeln welchenemlich die Operatio-
nen be�timmen, jedes be�onders betrachten. Die

beyden letztern �ind nur Verwandlungenund An-

wendungen der Sâäße, und kommen insbe�ondere
in der Praxis vor,

Die Sâbehabendies be�ondere , daß an�tatt’
des Beziehungsbegriffesij der Beziehungsbegrif
i�t möglich, kann �eyn, kann gemachr wer-

den 2c. vorfommen. VBisherhat man aus der

Copula i�t möglich das Worc moglich in das

Prádicat ge�choben, um allen Säben eine gleiche
Form zu geben. Warum �oll aber die Form das-
jenige als eri�tirend vor�tellen, was blos als mdg-

lichgedachtwird ?
E

Dies giebtuns Anlaß einen Unter�chiedzwi-

�chen un�ern möglichenSäßen zu bemerken. Die
einen haben die�e Form: A i�t möglich,— da �cheint
das Worc möglichein Prädicatzu �eyn, Und der

4 Sas
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Sas unéter die blos theoreti�chenzu gehören. Die
andern Säge haben die�e Form: A kann B �eyn,
A fann zu B gemachtwerden Wo

A

i�, da fann

man B machenx. Die�e Säke haben ein be�on»

E
Prâdicat B: der Verhältnißbegrifi�t Fann

yn.
Wir mü��en aber einer Zweydeutigkeitvor-

beugen. Wir gebrauchendie Nedensarr, A faun B

�eyn, ôfters wenn wir ungewiß �ind, ob die Sache
i�t, und �ehen �ie nur für mögli an, weil wir

eben feinen Wider�pruch darinn �ehen, ungeacht
vielleicht einer da i�t, den wir aber nicht wi��en.
Dawir al�o die Sache aus unzureichendenGrün»
den als möglichan�ehen, �o gehörendergleichen
Sägein die Vernunftlehredes Wahr�cheinlichen5
mit �olchenSäsen habenwir hier nichtszu thun;
hôch�tens fönnen �ie zu Vermuthungen und Unter-

�uchungen Anlaß geben , ob A wirklichB if , oder

ob es zu 6 fônne gemacht werden. Betrachten
wir den Sas, A fann ß �eyn, als gewiß und dez

mon�trirt , �o äu��ert �ich auch in die�em Fakl eine

Zweydeucigkeitin dem�elben: nemlih wenn A ein

höhererund allgemeinererBegrif i�t, �o können

ihm in gewi��en Um�tänden ver�chiedeneBe�tim-
mungen zukommen, die er, überhauptbetrachtet,
nicht hat. Auch mit die�en Arten der Säge hac“
die Vernunftlehredes Möglichennichts zu thunz
�ie können höch�tens nur zu Unter�uchungenAnlaß
gebez,

ob A in dem gegebenenFall ß �eyn faun.

Nachdemwir allen Mißver�tand gehoben, �s
kommen wir zu un�erer Materie zuruü>. Es �ind
die be�ondernSße von den allgemeinenunter�chie»
den. Jene habendie Form: EclicheA können BV

�eyn 2c.
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�eyn 2c. Die�e aber folgende:Alle A kônnen B �eyn.
Wennwir aber nur auf die Praxis �ehen , �o �chlie�s
�en wir hievongleich�amdiejenigen A aus, welche
bereits B �ind, denndie�e dürfen nicheer�t dazu ge-

macht werden.

Dawir in die�en Sâßen den Beziehungsbe-
grif i�t in ann �eyn, verändert haben, �o folgt
daraus, daß der verneinende Beziehungsbegrif,
Fann nicht �eyn, wärez die�er aber kommt weder

in der Vernun�tlehre des Möglichennoch in der

Praxis vor, weil der Sab, A kann nicht B �eyn,
allemal eine Unmöglichkeitanzeigt ; da nun das Ge-

gentheildavon nothwendig i�t, �o gehören Säße
von die�er Form in die Vernunftlehre des Noth-
wendigen- Al�o giebt es in der Vernurkftlehredes

Möglichen, und in der Praxis eigentlichfeine ver-

neinende Sähe; welchesallerdingsein Vorzugder-

�elben zu �eyn �cheinet, denn verneinende Säge
lehrenuns nichtviel.

d,

Wenn wir Kürze halberbeyder er�ten Figur
der Schlü��e bleiben , �o haben wir hier nur zwey
Schlußwei�en , Barbara und Darii, von denen die

Form die�e �eyn wird.

Alles A kann B �eyn Alle A können B �eyn
Alle C �ind A EclicheC �ind A

Alle C können B �eyn EclicheCkönnen

B

�eyn

Alles A i�t B Alle A �ind B

Alle C fônnen A �eyn EtlicheC können A �eyn
Alle C fônnen B �eyn EtlicheCfönnenB �eyn

Q5 Alle
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Alle A fônnen B �eyn Alle A fônnenB �eyn
Alle C kônnen A �eyn EtlicheC können A �eyn
Alle C föônnen B �eyn EtlicheC können B �eyn.

Es i�t hiebeyzu merken, daß in der Schlußwei�e
Dari der Schluß�a6 zuweilen allgemeinerwerden

Fann, als er aus den Prämi��en folgt, wenn nem-

lich C unabhänglich von A, zu B fann gemacht
werden.

C.

Ein identi�cher Saß i� derjenigeder gerade
und umgekehrt allgemein bleibt. Alles A kann B

�eyn; alles B fann A �eyn. Desgleichen,alles A

i�t B; alles B fann A �eyn. F*;�e allgemeineUms

kehrungder Säße geht in -practi�chenSachen fa�t
be�tándig an, und lâßt �ich allemal anbringen,
wenn wir zeigen können, daß A und Þ entweder

be�tändig bey�ammen �eyn oder �ic{#>ineinander ver-

wandein la��en können.Jnude��enda es Fälle giebt,
wo die�es nichtangeht,�o wird nöthig �eyn , jene
von die�en etwas genauer zu unter�cheiden.

Eigenclichkann man nie �agen, daß �ich eine

Gaccungin eine Art verwandeln la��e; denn Gat»

tung exi�tire niche, folglichkann man auch keine

Verwandlungdamit votliehmen.Eben �o giebtes

Arten und Judividuen die �ich niht in einander

verwandeln la��en, wie z. E. die Ovidi�chenVer-

wandlungen �ind, Ferner, giebt es viele Sachen,
die wir nichtin den vorigen Stand �tellen fönnen.

Z. E. aus dem Brod wieder Korn, aus der A�che
Holz 2c. machen. Die�es �ind �olche Arten, die in

der Natur �chon auf ihreArt be�timmt �ind, und

da es kein Mittel in der Natur giebc, �olcheVer-
wanda
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wandlungenanzu�tellen, Sie gehörenaber auh
in �o ferne nicht zur Praxis.

Allein durchdie�e Aus�chlie��ung ver�chiedener
Cla��en läßt �ich nochnicht be�timmen, wo un�ere
Umkehrung der Säge angebracht werden kann.

Laße uns al�o um be�ondere Regelnhierüberzu ge-
ben, die Form der umgekehrtenSäge in �o ferne
ändern, als es hiezu wird nöchig�cyn. Um �o
mehr, da wir uns eben nicht �o genau an die oben

be�timmte Arten und Formen der practi�chen Säße
halten dürfen , weil es mehreregiebe. Der Sas,
alle A �ind B, läßt �ich practi�ch allemal �o umkehs
ren: wo B überhaupe nöthig i�t, da fann man A

dafúr gebrauchen. Die�er Sas wird in der Praris
de�to füglicherangehen, 1)'je weniger A au��er dem

B nochandere Eigen�chaftenhat ; denn i�t A und

B gleichgültig,�o i� die Folge offenbar; 2) je
weniger man A verändern darf, damit es an�tatt
des B fönne gebrauchtwerden,

X. Fragment.

Von den Forderungender.
Vernunftlehre.

ER

?,

Siem man die Kun�iwörter, wotnit vorhin
die Machematikerihre Säße unter�chieden,in die
Vernun�tlehre eingeführt, �ind auch ihreBedeu:

tungen durchver�chiedeneErklärungenziemlichver»

ändert
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‘ändert worden. Die�e Veränderung kömmt mix

bey der Erklärung der Foderungenam merklich�ten
vor. Man findet in vielen Vernun�clehren,daß
eine Foderung ein practi�cher Sas �ey, den man

nicht bewei�endürfe; daraus folget, daß man ohne
Mühe aus einer jeden Erklâcungver�chiedene Fos“
derungen herleiten kônne. Wenn man die�es auf
die Geometrie anwendet, �o wird die�e Wi��en�chaft
wenig�tens 150 bis 200 Foderungen bekommen,

Einede�to grô��ere Ungereimtheit,da die Meßkün�t-
ler de�to weniger Foderungenannehmenje �chärfer:
�ie ihre practi�chen Säge bewei�en. Das Wort

Foderung, muß al�o in der reinen Mache�is eine

ganz andere Bedeutung haben, Will man ver-

�chiedenepracti�cheSáße, die man aus Erklârun»

gen herleitet, und von den eigentlichenFoderungen
in etwas abgehen, mit einem Namen benennen ,
i�t der Name, practi�che Grund�äge �chi>licher.

Jn der Meßkun�t wird den Foderungeneine

Eigen�chaftgegeben,welche�ie überaus �elten macht.
Die�e Eigen�chafti�t, daß ein jeder der die Worte

ver�tehet , �ogleichbegreifenmuß,daß man die Sa-

che in allen Fállen thun könne: der Nam, der

über diefeSäße ge�ehet wird, i� oft nur eme Abs

kürzung; damit man nichtdem Sab �elb�ten eine

andere Form gebenmü��e, Wenn man aus der

Erklärung des Zirkels den Sas herleitet; daß man,

um einen Zirkel zu machen,eine Linie ziehen �olle,
deren Puncte von einem gegebenenPuncte alle

gleichentfernt �eyen, �o i�t die�es eiu practi�cher
Grund�ag. Fordertman hingegen , daß man eine

gerade Linie um ihr Endeals einen unbeweglichen
Punct herumdrehenfônnez �o i�t die�es eine Fode-.

rung.
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rung. Man �ieht hieraus den Unter�chiedzwi�chen
die�en beydenArten von Säßen. Der practi�che
Grund�aszeiget, was man, um einen vorge�ebten
Endzweckzu erhalten,machenmü��e, und gründet
�ich allemal auf eine Erklärung. Die Foderung
hingegenfordert, daß man etwas thun könne.

Foderungen �ind al�o �olche Sâße, darauf
die ganze Möglichkeitder Ausúbungberuhet.Man
kann die Ausübung einer Wi��en�chaft nicht höher
treiben , als wenn man bewei�et , daß alle Regeln,
die �ie vor�chreibt, fich in’ etlichewenige Foderuns-
gen auflö�en la��en, Die�e �ind folglichdie Grunds

Fá6e , worauf alle practi�he Wi��en�chaften , in fo
ferne �ie practi�ch �ind, «beruhen mú��en. Alle

Aufgaben der reinen Mathe�is werden auf etliche
wenige Foderungen reducirt. Man wird auchin
feiner Wi��en�chaft die Ausübungweit bringen,
woferne man �ie nichtauf wenigeFoderungenbes

ziehenkann. Dies heißt, alle Regeln, alle Aus-

úbungen der�elben, auf �olche Säße reduciren,
deren Ausübung uns in allen oder wenig�tens in

den mei�ten Fällen möglichi�t.
Fch weiß wohl, daß man die Foderungenzur

Theoriegebraucht. So bedient. man �ich der�elben
in der Meßkun�t, um die Möglichkeitaller Figus
ren zu bewei�en. Bey �otchen Foderungeni� ges

nug, wenn ihre Möglichkeit,an �ich �elb�ten bes

trachtet, ohne fernern Beweis zugegebenwird.
So wáre es genug zu fordern,daß man eine vonei:
nem Puncke zum andern gezogene geuadeLiniebes

greifen könne; allein Foderungengeheneigentlich
auf die Ausúbung und fordern niché nur , daß ets

was an �ich �elb�ten möglich�ey, �ondern auchdaß
wir



2 T4 m

„wir es itt den mei�ten Fällen.thun können , es �ey,
daß wir es �chlechthindurch un�ere Kräfte allein

thun, oder jede8mal die dazu behôrigenHülfsmit»
tel habenkönnen. Z. E. auf wie viele Arteni�t es

uns niht möglich, eine gerade Linie zu ziehen?
Laßt uns al�o bey die�er Erklärung, die in allen

practi�chen Wi��en�chafcen von der größten Wichs
tigkeiti�t, bleiben, und dasjenige , �o daraus fol-

get, fernerunter�uchen.

2.

Ausallem obigenerhellet, daßdie Foderutt-
gen aus un�ern Kräften mü��en hergeleitetwerden.

Denneine Foderung �olle zeigen, daß wir etwas

in allen Fällenthun können. Haben wir die Hand-
lungen be�timmec, die uns allemal möglich�iud,
�o habenwix zugleichFoderungen-be�timmet , und

. dann dürfen-wir nur die zu�ammenge�eßtereHande
lungen auf die�elbe reduciren. Es wäre zu wün-

�chen, daß die Theorieun�erer Kräfte voll�tändig
-wáre, dann würde es uns leicht�eyn, für jede prac-

ti�che Wi��en�chaft ihre ihr eigene Foderungenzu

finden, aus der�elben andere Handlungenzu�am-
menzu�eßen,auch jede zu�ammenge�cßteHandiung

-in einfachere, und die�e in �olche aufulô�en , die

Foderungengeben. Wer weiß, wie weit man .in

der Geometrie darinn gekommen, und wie �ehr
man in der Sictenlehre nochzurú> geblieben,der

wird Ur�achfinden, die�er practi�chen Wi��en�chafc
eine gleicheVollkommenheitzu wün�chen-

Dasgjenige,was die Foderungen als möglih
voraus�egen , i�t in be�ondern Fällen nicht allemal

„gleichmöglich, Ju unendlichvielen Fällen fsleicht,



leicht, von einem Punct zum andern, einegerade
Linie zu ziehen, und dochgiebt es Um�tände,da-

rinn es entweder gar nicht, oder doch�chr müh�am
von �tarcen geht. Wer will eine Linie von der Erde

bis an Mond ziehen? wie viel Mühe brauchtees,
eine Mitcagslinie durch Frankreichzu ziehen? Al-

lein die Meßkän�tler wi��en �ich auchhier zu helfen-
: So bald �ie es nichtchun fônnen, �o �uchen �ie die

Ab�icht oder den Grund ,. warum �ie die Linie ge-

brauchen, z. E. ihre Länge zu wi��en; und da i�t
bald eine andere Linie gefunden, deren Längeleichz
fer kann geme��en werden , und durchderen Mittel-
die Länge der ge�uchten bald bekannt wird. So
findet man die-Länge.der Linien von der Erde zum
Mond vermitcel�t der ob�ervirten Parallaxen des

Mondes; #0 findet man die Länge der Mittags-
linien durch Ausme��ung ver�chiedenerDreyeke,
welchedie�elbe be�timmen. Jh ziehehierausdie

. allgemeineRegel: i�t in einem be�ondernFall cine

Foderung unbrauchbar, oder das, was �ie fordext
unmög!ichoder zu �chwer, �o reducirt man es auf
ein anderes, das in dem Fall leichterangeht. Die�e
Regel will, daß man durch möglicheund leichtere
Umwegedahin gelange, wohin man geraden ‘Wes

ges
entweder gar nicheoder doch müh�am kommen

würde.
Eine jede practi�che Wi��en�chaft hat ihre bes

�ondere Foderungen. Sie gehecmit einem ihr eis

genen Gegen�tand um. Weral�o die Foderungen
in einer Wi��en�chaft findenwill , der muß dieAre
der Handlungen, �o dabey vorkommen, be�tims
men, und die einfach�ten, die leichte�ten, diemôg-
lich�ten , darunter hervor�uchen; auf die�e

muß
er

cine
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�eine Foderungen gründen, und alle übrigen in

die�e auflô�en. Die�es i� zwar eherge�agt als ge-
han, weil die Operationen, �o hier vorge�chrieben
werden, noc langenicht Foderungen�ind. Da
aber die�e und die vorigen Regeln zur Vernunfes
lehre gehören, �o �ind die Foderungendarinn �ie
mü��en aufgelö�t werden, die Foderungender Vers

nun�ftlehre, denen wir in die�er Abhandlungnach-
zu�pürenge�onnen �ind.

3.

Die Vernunftlehrebe�chäftigt�ich mit un�ern
Erkenntnißkräftenin �o. ferne �ie die Regeln vors

�chreibt, wornachdie�elben in Erklärung,Beweis
und Erfindung der Wahrheit, theils von Nacur

handeln, theils nach der Kun�t handeln �ollen, Die

Foderungen dêr Vernunftlehre mü��en al�o zeigen,
was durch jede Erfenntnißkraft in allen Fällen mög-
lichi�t, und al�o aus der Theorie der Erkenntniß-
kräftehergeleitetwerden.

És au��ert �ich gleichAnfangs ein Unter�chied
in den Foderungen, der gar merklichi�t. Die

Vernunftlehrebe�chäftigte�ich bishermehrentheils
mit der Form der Erkiärungen, Säße und Schlüße,
und dabey i�t �chon �eit Ari�toteles Zeitenalles in

�olche Richtigkeitgebracht,daß die dazu gehörigen
Foderungeneben �o leichtoder noch leichter �ind,
als in der Meßkun�t. FJchrede von der Form und

wo man �ih nur mif der Form be�chäftigt, da

nimmt man die Maeerie als gegebenund bekanne
an, Mit welcherLeichtigkeitwird nicht �elb�t ein

Anfänger in der VernunftlehrefolgendeOperacios
ken vornehmen, 1, Wenn das Erklärte und die

Erfläs
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Erklärunggegeben, die ganze Erklärung zu�am»
menzu�ezen. 2. Wenn die Erklärung gegeben,
die Gattung oder. den Unter�chiedder Art wegzus

la��en, um Grund�äße zu haben. 3. Eine gege:
bene Erklärung umzukehren. 4. Aus zween Vo

der�ágen einen Schluß�aß zu ziehen; und derglei-
chen andere mehr? Alles die�es i� �o leicht, daß
es charakteri�ti�chauf eine allgemeineWei�e ge�che-
hen kann. Die Operationen.dabey �ind eben �os
leicht, als in der Geometrie zween Puncte durch
eine gerade Linie zu�ammen zu ziehen, oder aus

dreyen Puncten einen ‘Triangelzu machen, oder

wenn zwo Linien und ein Winkel gegebenden dar-

aus ent�tehenden Triangel zu ‘zeichnen- <: Könnte

das Gebäude der Begriffe �o eingerichtet werden,
vie das Zahlengebäude, �o würde man in Erfin-
dung unendlichvieler Wahrheitenbald einen ge-
bahnten Weg haben. Allein da die�es nochlange
nicht zu hoffeni� , �o findet�ich in der Vernunfé-
lehre alle Schwierigkeitauf Seiten der Materie.

I die�e gefunden,�o geht es mit der Form �chleu-
nig fort. Jeder kann einen wichtigenSchluß�aß
ziehen, wenn ihm die Vorder�äße oder die 2 Glie-

der des Schlu��es dazu gegeben�indy oder �ie ihm
beyfallen, Allein. Vorder�äge, Glieder �inden —

darinn liegt die Schwierigkeit.
Hier ift es al�o wo man Foderungenvorzúg-

lich nôchighat, welchedasjenigeanzeigen„was
durch un�ere Erkenntnißkräfeemehrentheilsleicht
und möglichi�t. Wir werden die�es in fo fernun-
er�uchen als es zu Erfindungder Materie dienen
kann. Da wir er�t ge�chen haben, daß das mei�te
dabeyauf glücklicheEinfälle ankömmt, �o i�t es

R auch
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auchklar, daß das wenig�tedabeyvon un�ern freien

Handlungen abhänge;folglichwerden wir nichrfo
fa�t zeigen können,welcheFoderungenuns die Er-
kenncnißkräftean die Hand geben, als vielmehr,
was man auf �olche Foderungenzu reduciren habe-

4.
Die Sinnen �ind die er�ten Öuellen un�erer

Erkenntni��e, Wir mü��en vorher die Sache oder

ihre Theileempfunden haben, ehewir die�elben
uns wieder vor�tellen, ihre Theileab�krahiren,an:

ders zu�ammen�eben , oder �ie zu einem Gegegen-
�tand der andern Erkennctnißkräftemachenkönnen.

Sie �ind eine Bedingungline qua non. Un�er
Wi��en hängt dávon àâb, und die logi�chenFode-
rungen mü��en dabeyanfängen. Allein. �ie geräs
then eben niche �0, wie wir �ie zu Verbe��erung der

Wi��en�chaften und Erfindung neuer Wahrheitett
wün�chen könnten. Sie �ind eigentlich bedingt;
ichwill �ie aber unbedingtvortragen , und jedes-
mal die Ausnahmenanmerken, die dabeyvorkoni

men.
â.

„Mankann alle Eigen�chafteneiner Sache em

„Ppfinden,davon in un�ern Sinnen eine Vers
. „ânderung ent�teht.

-

Die�e Foderung leidet �tarke Ausnahmen. Die
Empfindung hindert, 1. der Mangel genuüg�amer
Aufmerk�amkeit: die�e muß al�o ‘ver�tärkt werden.

2. Eine �tärfere Empfindung;die�e hemmer und

unterdrúkc die �chwächere:Jene muß al�o entwe-

der vermieden oder die�e �tärker gemachtwerden.

3: Die Kleinheitder Theile; zu kleine Theileem-

pfinden
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pfindenwir nicht, weil �ie nicht mit un�ern Werk»

zeugen in Verhältniß: �tehen : Jn die�em Fall muß
man die Waffen der Sinnen, z. E. Vergrö��es
rungsglä�er 2c: gebrauchen, Das �chlimm�te da-

bey i�t, daß uns die Sinnen nur die Schalen der

Sache und nichedas inner�te We�en zeigen. Die-

�es wird uns allezeit verborgenbleiben. Die
Scruccur der innern Theilekann wohl nochdurch
die Zergliederungder Sache gefundenwerden, wie

in der Anatomie. Endlichkann auch die Abwe�en-
heit der Sache, oder ihrezu gro��e Entfernungvon

den Sinnen ein Hinderniß �eyn.
Zu andern Foderungengiebt die Bemerkung

Anlaß ; daß alle Reihen un�erer Gedanken von Em-

pfindungenanfangen. Wenn man die�e Erfah-
rung umkehrt, �o läßt �ie �ich in ver�chiedeneFo-
derungen verwandeln, ,

b,

» Mankann durcheine neue Empfindungeine

„neue Reihevon Gedanken anfangen.,„,

Die�e Foderunghat de�to weniger Ausnahmen, je
mehr die Empfindung, die der Anfanggiebc, von

der vorhergehendenver�chiedeni�t.
c

„Mankann durchdie Erneuerungeiner gehab-
„ten Empfindungauf eine ähnlicheReihe
„der Gedanken fommen.,

Die�es beobachtetman unzählichemal, ohne dars

an zu gedenken!ich werde von der Fort�eßung
gegenwärtiger Anmerkungenunterbrochen; was

i�t leichter,um wieder darauf zu kommen , als das

R 2 vorhin
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vorhinge�chriebenewieder zu durhgehen. Es i�t
wahr, daß ih �{hwerlichmehr auf eben die Ge»
danken fommen werde, auf die ich vorhingelom-
men. wäre; der Zu�ammenhang

î�

etwas geändert.
Allein ichkommedoch auf ähnliche, auf �olche die
mit den vorigen Verwand�chaft haben. Alles die-

�es richtet �ih nah der Aufmerk�amkeit, die ich
vorhindarauf gewandt habe. Uebrigensi�t die�e
FoderungmehrernAusnahmen unterworfen, denen

aber auf ver�chiedeneWei�e �o ziemlichkann begege
net werden,

Bey beyden Foderungen kommt eine Aufgabe
vor, derén Aueübung von ungemeinem Nuben
wäre, wenn �ie könnte auf leichteFoderungen re»

ducirt werden. Nemlich: diejenigenDinge zu be-

�timmen, deren Empfindunguns auf eine �olche
Reihe von Gedanken bringet, dadurh man auf
eine neue Wahrheitklomme. Dadurch würde man

in Stand ge�ezt , Wahrßeitenzu finden, ohne�ie
einem glücklichenEinfall �chuldig zü-feyn: Doch
nachdie�er allgemeinenGe�ktalcläßt �ich diefe Aufs

gabenicht aufló�en. Tráâgtman�ie aber be�timms
ter vor, nemlich; daß man finde, welcheEmp�in-
dung der Anfang einer Reihe von Gedanken �ey,
dadurch eine ge�uchteWahrheitbekannc werde; �o
i�t die Auflô�ung in vielen Fällen möglih. Sie

hat etwas ähnlichesmit der folgenden: den An-

fang einer Schlußkettezu finden, deren Schluß
ein ge�uchterSaß �ey. Doch die�es alles kann er�t
im folgendennäher be�timmetwerden.

-» Man kann jede Empfindungzum Unter�as
„einer Schlußredemachen.»»

Die�e
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Die�e Foderungleidet keine Ausnahme. Und die

einzige Schwierigkeit,�o'dabey vorkômmt, i�t
daß man genug �olche und �olche Ober�áße finde,
die zu�ammen neue und wichtigeSchluß�áße ge-
ben. Sie wird in der Mathematikfa�t be�tändig
gebraucht,und i�t von ungemein weitläuftigem
Yugen, um in der �yntheti�chen Erfindung der

Wahrheit weiter zu kommen. Mit die�er Fodez
rung i� die folgendeverwandt.

€,

»» Man kann jede Empfindungzum Schluß�aß
„einer Schlaßrede machen,

|

Auch die�es i�t allgemein möglih. „Wenn man

mit �olchen Schluß�äßen identi�che Ober�áge veri

bindet , �o befômmt man Unter�áße die allgemeine
Grund�äße werden; und folglichdient die Fodes
rung in der analyti�chenErfindungsare, Doch
von die�em in folgendem.

Manwird hier eine Foderungvermuthen,
durchwelcheeine Empfindung als ein Ober�aß der

Schlußrede ange�ehen wird. Allein Empfindun-
gen �ind allezeitindividual nnd die Ober�äte allges
mein. Wenn man aber eine Empfindungin einen

allgemeinenSas verwandelt, �o hat die Foderung
�tate. Uebrigens i�t es klar, daß die drey ange-

führtenFoderungenauf alle Säge überhauptkön-

nen bezogenwerden. Wir werden unten ähnliche
in An�ehungder Begriffeund Säße beybringen-

5.

Die Sinnen und Empfindungengebenden

Anfangzy denReihenun�ererVor�tellungen,die
:

R 3 Ein»
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Einbildungskraft�eßt die�elbe fort. Das Ge�eß,
wonach �ie wirkt, i�t bekannte, nemlih „Eine
», ganze vorhin gehabteEmpfindungoder Vor�tel»
„lung fômmtuns wieder zu Sinnen, wovon die

o» gegenwärtigeein Theili�t. ,„ Die�es Ge�eß hae
nicht nux in der ganzen Weltweisheit einen weit»

läuftigenNuten , �ondern es läßt �ich auch in der

Auzxùbungder Vernunftlehre treflich gebrauchen.
Da es aber nicht von un�ern freyen Handlungen
abhângt, �o läßt �ich keine Foderungdabey anbrins

gen. Es i� ein Ge�eß nach welchemwir uns le-

diglichrichtenmü��en. — Doch hierüberin dem

Fragmentvon glücklichenEinfällen , welchewohl
bey allen Meditationen,von die�em Ge�eß der Ein-

bildungsfraftabhängen.
Inde��en leidet die�es Ge�eß nochver�chiedene

Ju�äge und Be�timmungen, Z. E. Es kann ge-
�chehen, daß eine gegenwärtige Vor�tellung ein Theil
von ver�chiedenenvorigen i�. Warum fälle uns

vielmehrdie eine als die andere bey? i�ts weil �ie
klârer, �tärker, neuer i� , als die übrigen, oder

weil die gegenwärtigemehr Antheil daran hat?
alle die�e Ur�achen kônnen �att haben: aite Ges
danken verdunkeln nach und nach, und wollen uns

denn nicht mehr �o leichtbeyfallen. Daraus fol-
get in Ab�icht der Ausübung,daß wenn wir wol-

len, daß uns etwas leichtwieder beyfalle, wir da�e
�elbemit be�onderer Aufmerk�amkeitdenken mü��en,
und be�onders diejenigenTheile, die vielen und oft
vorkommendenEmpfindungengemein �ind.

chbemerkeferner „, daß uns leichterzu einem

» Subject ein Prâdicateinfalle, als zu einem Pre
dicateinSubject.» Das lehterehatallezeitA -

râth�el
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räth�elha�tes. Ju einemRäth�el giebtman zuweis
len eine Menge von Prädicaten , oft alle diejeni-
geu an, die die Sache von allen übrigen Unter-

�cheiden fônnen, und dennochbleibe die Auflô�ung
�chwer. Hingegen zu Subjecten Prädicace finden
i�t auch deswegenleichter, weil wir in allen Säßen
die Subjecte zuer�t denken. „Ueberhaupcdeucht
„mich, fallen uns die Vor�tellungenleichterin eben

„der Ordnungwieder ein, in deren wir �ie ge-

„dacht haben, als in verkehrterOrdnung; be-
*

�onders wenn wir �ie mit einer gehörigenAufmerk»
�amkeit gedachtoder empfundenhaben, oder wenn

�ie dem Gedächtniß eingeprägec�ind. Exempel
�ind häufig. Wer einen langen Beweis aufmerk»
�am gele�en und begriffen, dem fälle es �o �chwer
nicht, �elbigen auch lange hernachzu wiederholen.
Auch Kinderni�t es leichtziemlichlangeHi�torien
in der von ihnenerlernten oder gehörtenOrdnung,
wieder herzu�agen.Werhat nichk zuweilenFrauen-
zimmer gehört, alles dex Ordnung nach haarklein
erzählen, was �ie in einem langenBe�uchege�ehen
und gehörthaben?

Die drey angeführtenAnmerkungenkönnen

zwar nicht als Foderungenange�ehen werden , weil

ihnendiejenige allgemeineMöglichkeirfehletdie Fo-
derungen haben �ollen. Da es aber möglichi�t,
�ich darnach zu richten, �o werden wir uns in fol-
gendenals auf eben �o viele Ge�eße beziehen, nah)
welchenun�ere Einfälleund die Oimung un�erer
Gedanken �ich richten. Es wird allemal in deu

mei�ten Fällen zutreffen, Denn wenn es �chon
niche allgemeinndthwendig, �o i� es dochnacürs
lich, und dies i�t zur Nothgenug.

R 4 Die
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Diebigher verhandeltenzrocy Erkenntnißver-
mögen,die Empfindungund Einbildungskraft,�ind
die einfach�ten; alle übrigen beziehen�ich darauf,
ja �ind ohnedie�e nichéeinmal möglich, Woferne

al�o etwas durchdie�elbe möglich�eyn �oll , �o muß
es auf die�e, anf die daraufgegründetenFoderuns
gen und darüber gemachtenAumerkungenbezogen
werden.

6.

Durch das Vermögenzu ab�trahiren gelan»

gen wir zu allgemeinen Begri��en und Säßen:
Die Sinnen gében nur individuelle Begriffe, und

auchdie Einbildungskraft�tellet �ie nichtanders als

individuell vor. Sollen die�e individuellen Begriffe
allgemein werden, �o mü��en alle Fndividualbes
�timmungen wegbleiben, und man muß nur diejes
nigen la��en, die der Sache allezeitund be�tändig
zukommen. Die�e zu finden, muß man. die Sache
in allen ihren Abwech�elungénempfunden haben.
Hieraus erhellet die Möglichkeitdas Ab�trahiren
auf das Empfindenzu reduciren.

7e

Durch den Wis finden wir zu ciner gegebe«
nen Sacheeine ähnliche. Zwo Sachen find ähn-
lich, wenn �ie einerley Merkmal haben. Man muß
al�o die Aehnlichkeitzu finden , die beyden Sachen
und ihre Eig&�chaftenempfunden haben,

oder fich
vor�tellenkönnen,und die�es zeigetdaßauchder Wik
auf die Sinnen und Einbildungsfkraft�ich reducis

ren la��e, Daher die Foderung

f, „dag
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f.

», daß man ein�ehen kônne, ob zwo Eigen�chaf-
ten einerley �eyn”,

8g.

Eben �o verhâltes �ich auchmit den übrigen
Erkenncnißkräfceen,Da jededer�elben einen be-

�ondern Gegen�tand hat, �o fanu man auf jede die

allgemeineFoderungbeziehen:

S-

-- Eine jedeErkenntnißkra�tkann ihrObjecteins
« �ehen”.

DEEleidet in be�ondern Fällen Ausnahmen.
Ueberhaupt kônnen wir uns mit dem, was von

den Sinnen und der Einbildungskraftge�agt wor-

den, begnügen,weil die übrigenErkenntnißkräfte
ihr Amc nochziemlichverrichten,wenn die Verrichs
cunigendie�er begdengut von �tatten gehen.

9.

Wir wenden uns nun zu den Foderungen,die
von un�ern freyenHandlungenabhangen,und folg-
lichallemal angehen.

h

»» Man kann aus jedem Begriffe ein Erklärtes
„ machen”.

Dies i� nicht �o gemeint , daß wir bis ins Unend-

lichehinauserklären�ollen ; wir wúrdendabey den

Cirkel im Ertlären nichevermeydenkönnen.
1,

LL

»» Man kann aus jedem Begrif eine Gattung
» oder einen Unter�chiedder Art machen".

R 5 k. „Man
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1, Man kann jeden Begrif zum Subijecceoder
»» Prádicateeines Saßes machen”,

|,

e» Man fkann aus jeder Empfindungund Vors
-» �tellung,einen Saß machen”.

me

«» Man kann aus jedemallgemeinenSas einen
»» Ober�as , aus jedem Sab überhaupteinen Uno

‘es ter�aß und Schluß�aß machen”.
TOC

Die�es �ind im eigentlich�tenVer�tande die

logi�chen Foderungen auf die �ih alle Ausúbung
der Vernunftlehre gründen �ollte, wenn �ie �ich �o
auzeinander �even lie��e, daß man �ie darinn auf:
lô�en fônnce. Da wir nun ge�ehen haben, was
man chun fann, �o werden wir 1) bypotheci�ch
�eßen, daß man es thueoder gethan habe, 2) be-

�timmen, was in jedemFall daraus erfolgt, 3) wird
eine jede von die�en Folgen als eine Ab�icht kônnen

ange�ehen werden, die man dadurcherhaltenkann,
und 4) wird �ich daraus be�timmen la��en, wenn

Die�eAb�ichenöchigi�t, wenn man �ie �ich vor�ezen
0 e.

TI,

Uebrigertsla��en �ich die Foderungenin.zwg
Cla��en theilen, nemlichderjenigen, deren Aus-

übung von un�erer Willführ abhängt und uns

entwederallemal oder dochin den mei�ten Fällen
wöglichi�t, Z. E, die Foderungende e, h — m.

und
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uud diejenigendie wir zwar nichtallena! nothwen
dig ausúben können, die aber dennochnaturlicher
Wei�e mehrentheilsmöglich�ind, Z, E. $, 5.

AI. Fragment.

Von den practi�chenSäen.

I,

Nte un�ere Kennéni��e, alle Wi��en�chaften lônnen
an �ich �elb�tèn practi�h werden, man muß auch,
wenn �ie nicht fruchtlo�e Speculationen bleiben �ol-

len, immer darauf bedacht�eyn, �ie practi�ch zu ma-

chen. Jch nenne �ie hier nichtpracii�chin �o ferne
�ie etwa einen Einflußin eine andere practi�cheWi�-
�en�chaft haben, �ondern in �o �erne �ie �elb�ten die-

nen können, etwas nüsblichesoder nothwendiges
durchihre Ausübung zu erhalten. Je ab�tracter
und allgemeinereine Wi��en�chaft i�, de�to allge-
meinec kann auch die Praxis �eyn, die darauf gee

gründeti�t,
|

Die Grundwi��en�chaft i�t die ab�tracte�te.
Ohne Einfluß auf die übrigenTheileder Metaphy*
�if und auf dieMoral, würde man �ich �chwerlich
enthaltenfônnen , �ie für eine unnúße Speculation
anzu�ehen, damit �ich nur dürre und fiu�tere Köpfe
be�chäftigen. Weraber den Einflußder Grundwi�s
�en�chaft auf practi�cheWi��en�chaften kennet,der
denkt anders von ihr. Sie gleichetin ihrerAllgee
meinheitder Meßkun�t,deren Aueübung�ichde�td

weiter
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weiter er�tre>t, je allgemeiner, je ab�tracter die

Theoriei�t.
Die Ur�ache,warum die Grundwi��en�chafc bis

jeßt noh von geringemNuten gebliezen,liegtdars

innen, weil ihr pracfi�cher Theil nochnict erfuns
den i�t. Wäre die�es, �o wären wir auchin Stand
ge�eßt, das �o wir erhalten wollen, mit be�erm
Erfolgemöglichzu machen , die Ur�achender Dins

ge, die wir zu wi��en begehren, �chneller und leichs
ter zu finden, zu den Ab�ichten die wir uns vora

�eben, dienlicheund gewi��e Mittel auszu�innen
das-�0 wir thun oder verbe��ern wollen, in dem hôch-
�ten Grad vollkommen zu machen2c. und dergléio
chenunzähligeDinge mehr, die nichtnur im Le-
ben täglichvorkommen, �ondern uns öfters hôch�t
nöthig �ind. Wir mü��en �ie mit Schaden entbeh-
ren, thun al�o unrecht, daß wir die Wi��enfchaf>
ten' verwerfen , die �ie uns, wäre �ie einmal zux
Vollkomménheitgebracht, allein zuwege bringen
konnte. Die Theorieund folglichauch die Praxis
von der Möglichkeit,

von den Ur�achen, von den

"Ab�ichten und Mitteln, von der Volllommenheit
und Ordnung 2c gehören in die Grundwi��;n�chaft,
Sollte denn wohl ihr practi�cherTheitunmöglich

yn?
Jede Wi��en�chaft kann practi�< �eyn; bey

den mei�ten wie aus ihrer Ge�chichteérhellet, i
der practi�cheTheil eher bekannt gewe�en als der

theoreti�he«Die�esrührt nicht�o fa�t daher , weil

die Nochwendigkeitdie Men�chen zu deren Er�in«
Dung angetrieben;�ondern weil man aus der Na-
tue der Sache bewei�cnann, daß in allen dene

Wi��en�cha�ten, die �pecial�ind, der practi�cheTheilvie
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viel leichterzn erfinden, daß man folglich�hnellee
darinnen fortíomme, Æ

in der Theorie, daß man

die�cr fa�t nicht bedarf, roenn die Erfahrung die

Sáße angiebt. Dec practi�che Theil der Wi��en-
�cha�ten entlehnt die Säße, ohne darnach zu fra-

gen, ob �ie die Theorieoder die Erfahrungange-
geben. Genug, daß �ie wahr �ind. Es kommt

ferner in der Praxis und ihrerErfindung eine Arc

von Schlü��en �ehr oft vor, die in der Theoriefal�ch
�ind, deren man de��en ungeachtetbald alle glück-
licheEinfälle zu danken hace, Man �chließt nem-

lichaus be�ondern Säßen auf einen allgemeinbe»

jahenden Schluß�a6, und zwar mit aller Sicherheit
Ueberdies brauche man in der Praxis feine Erflà-

rungen , keine Gattungen, keinen Unter�chied der

Arc, und dennoch erkläret man auf eine �olche
Wei�e, daß ih es oft bewunderte,wenn ich
Schlö��er, Zimmerleuteund Ti�chlerge�ehenhabe,
ihre Mittel und Vor�chläge �o leichtver�tändlich
machen. Die�es alles �cheinet übertrieben. Allein
das folgendewird es theoreti�chbewei�en.

Wir rechnenzu den practi�hen Säben oder

Urtheilennichcnur diejenigen, welchezeigen, was

man thun mü��e, �ondern auch die, �o zeigen, was

man thun könne. Es i�t öfters gar weit von dem

einen zum andern. Man mag immerhin zeigen,
was man thun mü��e, mangeln uns die Kräfte da»

zu, �o predigt man einem Tauben. Hingegen�ind

ungleichmehrernSachenmöglichund auf mehrere
Wei�en, als nothwendig.Beyde Arten von Säen
mü��en bey�ammen �eyn , wenn eine Wi��en�chaft
recht practi�h �eyn �olle, Man muß dieer�tern
auf die lebcernreduciren ,

und dadurchzeigen,wie
man
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tian es anzugreifenhabe, damit dasjenige, �o ge-
�chehenmuß, auchwirklicyvon uus gemachtwer-

den lônne-.

Eigentlichwird nur die er�te Arc die�er Säge
practi�ch genann, und die andere �cheint ehertheo-
reti�ch zu �eyn. Allein michdeuchcohnegenug�a-
men Grund. Beyde flie��en aus der Theorie,
jene zwar aus der Theorieder Sache,die�e aus der

Theorie der Sache und un�erer Kräfte zugleich.
Beyde reden von dem, was zu thun i�t; jene von

dem, was ge�chehenmuß, die�e von dem, was ge-

chehen kann. Und was nochmehri� , �o �ind je-
ne ohuedie�e leere Speculationeu, die jener Wi�s
�en�chaft zwar in Theorieein practi�chesAn�ehn ges
ben, ohnedie�e aber niemals rechtpracti�chmachen.
Man hat von den wenig�ten Kün�ten Theorien,
Und dennoch werden die beyden Arten von Säßen
von den Kün�tlern be�tändig gebrau<het Wir ha-
ben oben einen ähnlichenUnter�chied zwi�chen pra-

cti�chen Grund�äßen und Foderungenbemerkt;
man hat zum Nachtheil der practi�chenWi��ens
�chaften die�e beyde Arten von Säßen von einander

getrennt und nur die er�te ohnedie andere ge�uche,
Die zweyte Art der pracci�chenSäbe zeiget,

1) wie weit man die Auflö�ungeiner jedenAufgabe
kreiben mü��e; nemlichman muß darinn die Operae
tionen �o weit in einfacherezergliedern, bis man

auf �olchekômme,die man thun oder machenkann.
2) Ob einerley Operationen dur ver�chied-ne
Handlungengemachtwerden kfônnenzfolglichläße
fich durch die�elbenbe�timmen,ob eine Aufgabe
mehrere Auflö�ungenzula��e. 3) Was in einer

practi�chenWi��en�chaftmöglichi�t, welchesallemal
die
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die Anzahldes nothwendigenweit übertrift. Sie

leiten uns 4) auf neue Entde>ungen, da unter

die�en möglichenvieles enthalten �eyn kann, das

wir weder vorge�ehen nochvermuthet haben. Und

5) auf unerwartete und glü>licheEinfälle,

Die er�te Art practi�cherSâße zeiget, was

zman thun mü��e. Nunheißt ein Sas, welcher
zeigt, was man thunmü��e , éine Regel. Die�e
Art practi�cherSábe�ind al�o Regelnz pracri�che
Grund�äße �ind al�o Hrundregeln; den Namen

Fooerung
wollen ivir bey den andern practi�chen

beybehalten; �o wie wir die Säße, welchezeigen,
was wir thun können, �chlechthinpracti�che Sâge
nennen wollen. Und auf die�e Wei�e haben wir,
wás zu unter�cheidenwar, durchbe�ondereNamen
von der Verwirrung gerettet.

2.

Mit den practi�chenSägen oder denen,welche
zeigen, was wir thun können, haben diejenigen
eine nahe Verwand�chaft, welchezeigen, was úbers

haupt möglichi�t, oder was an �ich �elb�ten ges
�chehen könne, be�onders wenn man ein�ehen kann,
daß es leichtangehe. Die�e flie��en aus der Natur
der Sache �elb�ten, jene aber aus der Natur der

Sache und un�erer Krä�te zugleich, Beyde grän-
zen bisweilen �o nahe aneinander , daß man ohne
Múhe von den einen auf die andere kômmc, und
ôfters bedarf es nichts weiters, als daß wirein�es
hen, eine Sache �ey möglich, �o finden wir auch
daß �ie uns möglich�ey. Sodann gebenuns die

Säâge,welchezeigen, wns ge�chehenkönne,Anlaß
M)
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zu Aufgaben,deren Au�lö�ung zeigek,wie man es

möglichmachen folle.
Cben �o giebt es au��er den practi�chen Res

geln, das i�t �olchen, die zeigen, was man thun
mü��e, nochandere , die theoreti�ch find, und ans

zeigen , wie eine Sache be�chaffen�eyn �olle. Jene
werden aus die�en hergeleitet, oder die�e dienen je»
nen zur Richt�chnur. Beyde flie��en aus den Ab-

�ichten aus denen man etwas machen will, oder zu
welchenetwas dienen �olle. Sie gehörenal�o beyde

zur Praxis und �ind in dempracti�chen Theil der
MWi��en�chaftén eben das, was im theoreti�chendie

Sáâsbe�ind.

Z«
i

Die practi�chen Säge, - welchezeigen, was

man thun oder was überhauptge�chehenfönne, �ind
Säâse; folglich läßt �ich ihre Fruchtbarkeitaus eben
den Gründen be�timmenaus denen wir eben die

Fruchebarkeitder Säße überhauptbe�timme haben,
Sie �ind fruchtbareOber�äße, wenn ihr Subject
ein weiter Begrif i�t, und öfrers vorkèmmt, denn

da i� flar , daß auch ihr Prâdicat ôfters vorfms

me, folglih kann man dadurchin �ehr vielen Fäl»
len, be�timmen, was entweder von uns oder auch
an �ich �elb�ten ge�chehenkann. Hingegen�ind �ie
fruchtbareUnter�äße, wenn ihr Prädicat ein nie-

derer Begrif i�t. Denndie�er hat viele Be�tim:
mungen, welchevon �einem Subject alle fônnen

bejahet, und folglichviele neue practi�cheSchlußs
�âße daraus gezogen werden.

Wenn man practi�che Sákefinden , oder die

Theoriedavon auf die Praxis beziehenwill, �o i�
- es
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es be��er viele und fruchtbarepracti�cheOber�äßezu

haben, derea Subject eine Operation anzeige, die

bey die�en Sachen vorkômmc. Denn aus der Theos
rie �chließt man, was man thun mü��e, und die

practi�chen Säße zeigen wie man es thun könne,
oder daß es möglich�ey. Siehet man hingegen
einen practi�chenSab als einen Unter�aß an, o
fann man, wenn er �ruchtbar i�t, noch andere

practi�cheSâße daraus herleiten. Die Folgenha-
ben nemlichallezeit die�e Form: kann man das

Subject thun, �o kann man auch das Prâdicac
und folglichalle Scúcke de��elben.

Man kann die gefundenenpracti�chenSäbe
vermehren, wenn man �chließe. 1) Wer etwas

zu�ammenge�ehtesmachen oder chun kann, der kann

auch die Theile davon machenoder thun. 2) Wer

das thun fann ,
was ein engerer Begrif in �ich

�chließt, der fann auchdas thun, was �eine weis»
ceren Begri��e in �ich �chlie��en. Wo das lebtere
nôchigi�t, da kann das er�tere angewandt werden.

Die Anwendungdie�er Sägei� in der Praxis von
weitläuftigemNuten, weil die weiteren Begriffe
viel häufigervorkommenals die engeren.

Die Sâße, welchezeigen, was man thun
müú��e, �ind nothwendig, folglich�chlie��en �ie das

Gegentheilaus. Sollen �ie al�o richtig �eyn, �o i�t
nicht genug, daß man �age, man mü��e B thun,
um die Ab�icht A zu erhalten; �ondern man muß
auch bewei�en, daß A nur durchÞ könne erhalten
werden. Denn wodie�es nichti�, �o �chließtman

ohne Grund andere Mittel aus, und macht (ichdie

Erhaltungder vorge�ezten Ab�icht ohne Noch
�chwer. Meichts�chadecden Wi��en�chaften und

S Kün�ten
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Kün�ten mehr, als wenn man meine, es �ey nur

ein Weg zu einem Ziele, zu welchemmehrere fühs
ren. Und man verwundert �ich öfters, wenn man

erfährt, daß etwas möglichi�t, und gemachtwerde,
das man vorhin nur deewegen für unmöglichaus-

gegeben, weil man meinte, es �ey kein ander Mits

tel, als das �o man �ich vorge�tellt und unbrauch-
bar gefunden, Exempel hievon �ind die a�trono-
mi�chenRefractionen2c.

AXIT. Fragment.

Bon den Aufgaben.
—

I,“

M arum wandte man nicht eben �o vie! Sorgfalt
auf die Aufgabenals auf Begriffe, Säte u. �. w. ?

vielleichtweil man in der Vernunftlehrealles aufs
Bewei�en, wenig aber oder nichts aufs Erfinden
abzielen machte. Die Aufgabenhabenzwarvers

�chiedenesmit den Säten gemein, aber nichtalles.

Daman in der Vernunftlehredie Erklärungenvon

den Säßtentrennet und �ie b:�onders abhandelt, �0
fann man leicht zeigen daß die Aufgabennoch viel

mehr von den Säßen mü��en unter�chiedenwerden,
und daß �ie eben �o wie Erklärungeneine be�ondere
Betrachtung verdienen. Um hierinneneinen Vers

�uch zu machen, wollen ‘wir �ehen, was die Aufs
gaben für eine Form bekommen, wenn �ie am ein»

fäch�ten vorgetragen werden, Bißher �ind �iefa�tallein



(E 2-5

allein in der Mathematikvorgekommen,weil man

in die�er Wi��en�chaft allein weiter gegangen, als

auf das bloßeBewei�en.

2.

Eine Aufgabein ihrereinfach�tenGe�talé, bes

�teht nur aus zweyen Begriffen. Dereine zeigt
an, daß man étwas vornehmen �olle, und wird

durch ein Verbum ausgedrüc, Der andere zeigt
an, was man vornehmen �olle, und wird allezeit
durch ein Sub�tantivum ausgedrüt, weil das, �o
man machen �oll, allemal eine Sub�tanz i�t, Es

be�teht folglichjedeAusgabe aus einem Sub�tantivo

und einem Verbo attivo, Beyde, die Sache und

das Vornehmen, können ungemein weitläuftigund

zu�ammenge�ebt�eyn, allein �ie la��en �ich allemal

in die�e Form zu�ammenziehen.
Man �ieht hieraus den Unter�chiedder Aufs

gabenund Säge, Sôâgebe�tehen aus dreyen,
Aufgabenaus zween Begriffen. Lehr�äte la��en
einen Beweis, Aufgabeneine Auflö�ung, einen

Beweis und , wenn man will , aucheine Probe zu.
Die Aufgaben in der einfach�ten Form �ind

den categori�chenSäßen ähnlich, thut man aber

zu den Aufgaben noch die �ogenannte Angaben
hinzu aus denen etwas zu macheni� , �o �ind die

Au�gabenden bedingtenSägen ähnlich, weil dar-

inn die Angaben �o viel als Bedingungen �ind,
unter denen eine Aufgabe aufgelô�et werden �oll.

Angabenwerden aus ver�chiedenen Gründen hinzu
gethan. 1. Die Auflô�ung zu er�chweren. Aufs
gaben werden in die�em Falle wie Räth�el ange�e«
hen. 2, Die Aufgabe brauchbarerzu machen.

S2 Oefcers
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jenigen Um�tände, unter welchendie Aufgabeauf-
gelö�t werden kann, wenn die Auflö�ung allge-
meiner niht angehen will. Man �ucht dadurch
Etwas zu erhalten,da man alles nichthabenkann.
Werden die Angaben ganz weggela��en, #0 ge-
�chieht es entweder, weil �ie dem, �o die Aufgabe
auflö�en will , leichtbeyfallen, oder weil man ihm
aufgiebt, die Angabenzugleichmic der Auflö�ung

zu finden, oder auh, weil �ie noch nicht gefun-
den �ind 2c.

Die Angaben mögen in der Aufgabeange-

zeigt �eyn oder er�t noh gefundenwerden mü��en,
�o �ind �ie ein nothwendigesSrück der Aufgaben.
Wir könnenaus nichts nichtshervorbringen, und

wenn nur eine einzigeAufgabe fehlt, �o läßt �ich
an die Auflêô�ung nicht denfen. Die Quadratur
des Cirkels hänge von einer einzigen Angabe ab,
welchenochnichtgefundeni�t. ODefterserfordert
es viele andere Aufgaben, nur um die Angaben
einer einzigenbekannt oder möglichzu machen,das

i�t, man muß die Aufgabeaufviele andere reduci»

ren, die aufgelö�t werden kônuen.

Die Angabenmü��en zureichend�eyn. Sind

�ie unzureichend, �o i� die Auflô�ungnichr einmal

möglich. Sind zu viel vorhanden, �o werden ei:

nige entweder‘ in der Auflô�ung nicht einmal gez

braucht, oder die Auflö�ungkômme zu weitläuftig
heraus. Ueberhauptbe�teht die Vollkommenheit
der Auflô�ung darin, daß man nur wenigeund

leichte Angabengebrauche, und daß man daraus

das Ge�uchte auf die kürze�te und leichte�teWei�e
machen
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machenkônue. Esi�t aber die Anzahlder Au�lô-
�ungenvon die�er Vollkommenheitnochnicht groß.

Es i� {wer zu be�timmen,ob die Angaben,
�o inan zu Auflô�ung einer Au�gabe annimmt, zu-

reichend�eyen oder niht. Sie �ind es, wenn man

dadurch die Aufgabeauflô�en kann; aber nichtum-

gekehrt. Denndie Auflö�ungder�elben hängt nicht
allein von den Angabenab, �ondern auch von den

Verhältni��en welchedie Angabenmic dem Ge�uch-
ten habenmü��en, und die�e Verhältni��e oder Re-

lacionen mü��en bekannt �eyn. Zurtoeilenkann

man , unabhänglichvon der Auflö�ung und die�en
Relacionen , wi��en, ob die Angaben zureichend
�ind oder niche. Die Mirctel dazu werde ichweiter

unten angeben.
Die Auflö�ung läßt �ich �o kurzals die Auf-

gabevor�tellen, Sie läßt �ich in zween Begriffe
zu�ammenziehen. Der eine i�t das Wort thur.
Derandere begreiftdasjenige, was man thun�olle.
Wenn man das, was die Au�lö�ung befiehltals

eine Bedingung annimmt, und die Aufgabeals

eine The�is anhângt, �o ent�tehet ein bedingter
Sas, de��en Beweis zugleichder Beweis der Au�s
gabe i�t.

3.

Wenn man die Sache, �o zu un i�, über-

haupt durchA, und die be�ondere Art der Verrich-
eung, die damit vorzunehmeni�t, durch.das Wort

machen ausdrü>t; �o wird eine jede AufgabeUna

ter die�er Form vorge�telle: Ein A machen, oder
die Sache A machen. Drücken wir die Operatioa
ven, �o die Auflô�angvor�chreibtdur) B aus; �a

S 3 wird



wird die allgemeineFori der Auflö�ung die�e �eyn:
thut B. Hierausleitet man leichtdie Formdes Lehr-
�aves her, de��en Beweis zugleichder Beweis der

Aufgabei�t: wenn man B thut , �o machtman A,
oder: wer B thut, der maht A. Der Beweis
zeigt allemal, daß zwi�chen B und A ein �olches
Verhältniß �ey, welches den Sag wahr machet,
oder daß aus den Operationen B und A einerley
Sachen ent�tehen. Die Aufgabe läße �ich allemal
mit der Auflö�ung identificirenz es �ind Wech�el«
begriffe. Da man in practi�chen Wi��en�chaften
mehrentheilsmit Aufgaben umgeht, �o �ieht man

hieraus wie viele Jdentitäten darinn vorkommen;
und da die�e ungemeinfruchtbarund von weitläuf-
tigem Nusen�ind, �o läßt �ich auch hieraus er�es
hen, warum man es in den Kün�ten und der

Praxis �o weit bringen kann.

Laßt uns nun alles, was bey Aufgabenvore

fômmc, in einem Schemare vor�tellen.

Aufgabe.
Eine Sache A machen

Auflô�ung,
Thut B.

Beweis,
Denn B und A i� einerley, folglichau A

machenund B machen. Die Probeder Aufgaben
gehört zur wirklichenAusübung, und zeigt, ob

man der Vor�chriftder Aufgaberichtig nachgekoms
men. Sie be�teheal�o in denen Marfmalen,webe
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cheanzeigen, daß man B gemachthabe, Die�e
mü��en aus dem We�en des A hergeleitetwerden.

Es giebtin An�ehungder Aufgabennochver-

�chiedeneBemerkungen, die angeführt zu werden

verdienen. 1. Kann man allemal �o �chlie��en, wie wir

in dem Fragment von den practi�chen Sägen
$. 3. gezeigt haben, 2. Wenn A ein enger Be-

grif i�t, �o kann der�elbe dur Ab�iraction erwei-

tert, und folgiichdie Aufgabeallgemeinergemacht
werden. 3) Läßt �ich eine jede Aufgabe in eine

umgekehrteverwandeln.

4

Wir wollen nun �ehen, wie man obige allge-
meine Formeln der Aufgaben anwenden könne. Es

i�t bey den mei�ten Aufgabenleichter , die Aufgabe
�elb�t, als aber die Auflô�ung der�elbenzu finden.
Viele davon �ind fa�t unauflöslich, oder �o �chwer,
daß man Jahrhundertedurchvergebens �uchet.
Man könnte �ih die Mühe �paren, wenn man

Kennzeichenhätte, die zeigten, ob wir einer Auf-
gabegewach�en �eyn oder nicht. Hingegengiebt
es nicht wenig Aufgaben, die bald aufgelö�et wäs

ren, wenn �ie uns bey�ielen. Wie viele Ma�chis
nen würden wir nicht jezt nußen können , die viels

leichter�t der Nachwelt in Sinn kommen werden.

Dietreflih�ten Erfindungen�ind wegen ihrer Leiche
tigkeitbelobe, Nach Colombokann jeder die neue

Welt finden. Nach demer�ten Compas kann man

unzählihemachen. Es giebt Erfindungen , da

man �ich wundern muß, daß �ie nicht �chon von
der er�ten Welt gemachtworden. Esi�t al�o nu»
lich, die Anzah!der Aufgaben, 0 viel man kann,

S 4 zu
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zu vermehren, ohne darauf zu �chert, ob �ie alle

aufgelô�ecwerden fônnen Dennge�eßt auch, daf
es mic allen nicht angeht, �o i�t es allemal be��er,
einen Theil als nichts zu haben. Wer �ich zuvor

um die Auflö�ungbekümmert, ehe er an die Aufs

gabegedenkt, der wird wenige auflö�en, Eri�t
denen gléich, die er�t an den Nusen gedenken, ehe
�ie eine Wahrheit erfinden wollen. Die�e erfinden
gemeiniglichnichts, und la��en das nüsbliche, �o�ie
�uchten, dahinten. Sie la��en das Gold in

Schachteliegen , weil es nichtgediegeni�t.
Au��er den allgemeinenQuellen, daraus wir

Wahrheiten finden, haben die Aufgabenbe�ondere
Denn er�tlich können aus allen Regeln und practi-
�chen Sägen , die nicht practi�che Grund�äge�ind,
Aufgabenhergeleitetwerden. Sie zeigenuns was

ge�chehen mü��e und was ge�chehenkönne; folglich
ent�teht bey jeder die Aufgabe, wie es zu thun �ey-
Auf �o viele Wei�e man auf Regeln und practi�che
Sáóe kommen kann, �o viele Wege �tehen uns zu

Erfindung der Aufgabenoffen. Die�e Quelle der

Aufgabeni� �chr reich.
Die ate GelegenheitAufgaben zu finden,

giebt obige Formel. Wir können auf dreyerley
Wei�e verfahren. Er�tens in der Formel der Aufs
gabe: 4 machen: das Verbum machen, unbes

�timme la��en, und das ObjecéfA be�timmen. Dies

�es A �tellet aber alle in dieferWelt und Uns môgs
liche Dinge vorz es kaun al�o ein jedes derfelben
dafúr ge�eht werden ; wir bekommen al�o auf die�e
Wei�e �o viele Aufgabenals Dinge möglichfind.
Die�s A �ind entweder bereits bekannt, oder �ind
neu. Jin er�ten Fall i�t nur die Aufló�ungneu,

UR
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im andern die Auflö�ungund die Sachezugleich.
Zweytens fônnen wir in der Formel 4 machan,
die Sache A unbe�timmt la��en, und nur das Ver-

bum machen, be�timmen. Weil A unbe�timmt
bleibt, �o �tellet es ein jedes môglichesDing vor;

folglichkann das Machen,kleineandere Be�timmun-
gen zula��en, als diejenigen, �o in der Vernunft:
lehre und Grundlehrevorkommen, weil die�e übers

haupt auf alle Dinge gehen. Jene betreffen die

Erkentnißkräfte,die�e die Kräfte des Leibes und der

Nacur, in �o ferne wir �ie gebrauchenkönnen. Fene
gebenlogi�che , die�e-ontologi�cheAufgaben. Drits
tens fann man die�e beyde Arten von Aufgaben
mic einander verbinden.

Die Au�flô�ung der Aufgabe fordert, da�; man

die Handlung A in andere Handlungen au�lô�e,
die uns entweder allezeitoder in den mei�ten Fällen
möglich�eyn. Hiezugehört1. die Erfindungder
Angaben;die�e �ind, die Materialien, daraus etwas

�olle gemachtoder gefundenwerden. 2, Die Um-

�tände darinn etwas �olle gemachtwerden. 3. Die

Mittel , durchdie etwas follgemachtwerden. Die

Erfindung der Angaben beruht al�o auf der Er-

findung der Materialien, der Um�tändeund der

Mittel. Sind die�e gefunden, �o muß man aus

der Nacurder Sache A herleiten,wie die Mates

rialien mü��en verändert und zu�ammenge�eßtodee

mit einander verbunden werden , damit A daraus

ent�tehe. Alsdann muß man finden, wie durch
die Mittel die�e Veränderungenund Verbinduha
gen können zu wege gebrachtwerden-

Man kann die Aufgaben.in �yntheti�cheund

analyci�cheeintheilen.Wenn man aus den Angas
S5 bea
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ben das Ge�uchte leichterfindenkann, �o i�t die Auf-
gabe �yntheti�h. Analyti�ch i� �ie, wenn man

aûs dem Ge�uchten die Angabenleichter finden
fônnte, wenn jenes gegebenwäre, die�e abet �oll:
ten gefundenwerden. Man �ehe hievonden UL.

Ver�uch der logi�chen Zeichenkun�t. So z. ES.

i� es viel leichter, von einer gegebenenArt ihre
Gattungen, als umgekehrt von einer Gattung cine

be�timmte Art zu finden. Die er�te Aufgabe i�
�yntheti�ch, die andere aber analyti�ch, und wir

werden unten �ehen , daß die analyti�cheMethode,
�o man in der Naturlehre gebrauchenmuß auf
die�e ankômmé.

Aufdie Aufgabenläßt �ich auchdas mit Nus

ßen anwenden, was in dem Fragment von den Lú-
en un�erer Erkentniß hierüberangemerktwor-

den, wo wir aus einem Exempel der Trigonome-
trie die ver�chiedeneFälle einer Aufgabebetrachtet,
und in 5 Regeln gebrachtehaben, welcheverdien-
ten rechtbrauchbargemachtzu werden.

5.

Die Auflô�ung der Aufgabebe�teht aus Rez

geln. Die�e �ind von zweyerleyArt. 1. F�� nur

eine Angabe, �o zeigen �ie, wie man es in das

Ge�uchtezu verwandeln habe. 2. Sind aber mehs
rere Angaben, �o zeigen �ie a, ihre Verwandlung
uud 6. ihre Verbindung nach den Verhältni��en,
in denen �ie �techenmü��en. Man kann diefe Ans

merkungmit der vorigenvergleichen2c-

Ferners kfômmtbeyAuflö�ung einer Aufgabe,
oder vielmehr bey der Erfindungder Auflô�ung

dass
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dasjenige vor, was wir (Fragment von den

Reductionen ) angebrachthaben , da wir gezeigt,
wie man die Frage der Aufgabeoder die Handlung,
die zu thun i�t, in einfacherezergliedern �olle, bis

man auf �olche kfômmte, die uns leichtmöglich�ind.
Die�e Zergliederungi�t, von dreyfacherArt. 1. Des

Begriffes in �eine Merkmale; da erklâret man die

Sache oder Handlung durch die Verhältni��e mit

andern, bis man auf leichtefômmt. 2, Des Gan-

zen in �eine Theile, wenn die Sache eine zu�am-
menge�eßte Sub�tanz i�t , das i�t, man zergliederk
�ie, bis jede Theile an �ich möglich�ind. 3. Die

Gacéung in ihre Arten, durch die Eintheilung �o
wohl der Sache als der Handlung. Jn die�em Fall
wird die Aufgabein etliche �pecialere zertheilt, oder

�ie hat ver�chiedene Fälle, in deren jedem eine bes

fondere Auflô�ung �tatt hat, weil die allgemeine
Aufiô�ungentweder �chwerlichoder gar nichtangeht.
Die er�te Art der Zergliederungbe�timmt zugleich
die Frage, wie weit man einen Begrif zur Praxis
erklären und in �eine Merkmale zergliedern�olle ?

6.

Eine andere Quelle der Aufgaben leiten wir

aus dem Begriffe der Angaben des Ge�uchten her
Dennda die�elben in den Aufgabenimmer zu�am-
men gehôren, #6 i�t lar, daß allemal wo �olche
vorkommen, zugleichauch eine Aufgabeund meh»
rere �tatt habenkôunen. Die�e Regelbrauchbarer
zu machen,mü��en wir die Kennzeichenentwieln,
daraus man erkennen fônne, wo man Angabenund

Ge�uchteantrefe, oder daß wo �olcheetwanvors

kommen,�ie auchuns �ich als �olchezeigen.
g

Die

ngas
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Angabenund Ge�uchte haben nemlih eine �olcha
Relation unter �ich, daß die�e durchjene kômen

be�timmt, oder aus jenen gemachtwerden, je nachz
demdie Fragei�, entweder etwas zu erfindenoder

zu machen.
Jmer�ten Fall habenwir al�o den Saß : An»

gabenund Ge�uchte be�timmen einander; und diez

�en kônnen wir practi�ch al�o umkehren: Wo zwo
oder mehrereSachen einander be�timmen , da koma
men Angabenund Ge�uchte vor, oder �ie fônnen

als �olche ange�chen werden. Wenn die Angaben
A, B das ge�uchte Q be�timmen, �o gehörtdie�es in

dem Sy�tem der Wahrheiten und öfters auchder

Sachen, �o zu jenen, daß jene die�es erfordern.
Erfordert nun auch hinwiederumdiefes jene, #0
kann man den Sas practi�ch al�o umkehren:Ws
Zwoey oder mehrere Dinge einander erfordern, da

kônnen �ie als Augaben und Ge�uchte ange�ehen
werden.

Die�e Regelnwerden in der Mathematikbea

�tändig auegeuübt,uud �ind dariun de�ta leichter,
weil man da mit Gleichungenund Proportionen
umgeht, und die�e von �olcher Art �ind, daß eine

jede darinn vorkommende Größe durchdie übrigen
be�timmt wird. Man pflegtdaher, �o bald man

auf eine Gleichung, oder ein Ge�cß geforamen,das

uns auf eine Gleichungführt, �ogleich.eine, oder

die andere die darinn vorkommenden Größen als

unbekannt zu betrachten, und folglichdie�elbeals

ein Ge�uchtes, die Übrigenals Angabenanzuge=
ben; und daherent�tehen �odaun Aufgaben,deren

Au�lôfung nur in der Auflö�ungder Gleichung,zu»

weilenauchnurxin der Anwendungder Gleichung
odee
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feb,
des Ge�ehès auf einen vorgegebenenFall bes

ehc.
Aufdie�e Art giebt die TheorieAnlaßzu den

Aufgaben, wie auch.noh in den folgendenExem-
peln: 1. Wenn man erwie�en oder �on�t gefunden
hat, daß durchdie Anwendungder Ur�achen a, b

&c. eine Wirkung€ hervorgebrachtwerde; fo kehrt
man den Saß um. Man macht die Wirkung €

zur Ab�icht,und �tellt ihre Erreichungin einer Auf-
gabevor, und die Anwendung der Ur�achen a, b &c.
be�chreibeman in der Auflö�ung. DergleichenAuf-
gaben giebt es in der angewandten Mathematik,
Phy�ik und andern practi�chen Wi��en�chaften viele-

2. Wenn man gefunden , daß eine wirkende Ur�az
cheihre Wirkung und deren Abwechslungenin ei»

ner gewi��en Materie äu��ern 2c. , �o machtman die

Erfor�chung die�er Wirkungzum Ge�uchteneiner

Aufgabe, und in der Auflô�ungzeigt man, wie

man durchdie Materie und deren Zubereitungda»

zu gelangenfônne. Dergleichen�ind die Jn�tru«
mente in der Aerometrie.

XIIL Fragment.

Vonder analyti�chen Methode
'und den Vorgus�eßungen.

I,

Ae un�ere Kenntnißfängt bey den Sinnenan,
und �teigt von Invidualbegriffendurchver�chiedensege
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Wege zu allgemeinen. Die�e Wege gehörenz1u-
�ammengenommen zur analyti�chen Methode. Je
mehr wir fie zur Vollkommenheitgebrachtund uns

dazu gewöhnthaben,de�to leichterwird es uns auch
fallen, un�ere einzeleErkenntnißallgemeiner zu

machen. Da nun die�es in der Naturlehrenicht
nur nothwendig, �ondern zugleichauch �chwer i�,
�o wollen wir die Quellen die�er Schwierigkeitenuno

ter�uchen und �ehen, was zur Erleichterungder

analyti�chenMethodeerfordertwird,

Die Eigen�chaften, die wir in natürlichen
Dingen bemerken, �ind �owohl in einander, als

auch in der Natur der Dinge gegründec. Die�e
gründet �ih wiederum auf die Art dex Zu�ammen
�e6ung der Theile in Körper, und die ver�chiedene
Arten der natürlichenWirkungengründen �ich auf
allgemeine Ge�ege. Man �ieht öfters gar wohl ein,
daß wenn man nur etliche Eigen�chaftender Sache
wüßte, die übrigen alle �ynthetifch aus den�elben
erklärt und hergeleitetwerden könnten. Daher
kömmt es, daß man in der Vermuthung, die�e
oder jene möchten�olcheEigen�chaften�eyn, die�elz
bigen als Vermuthungenannimmt, und ver�ucht,ob
man die úbrigen daraus herleiten fönnte. Gehet
die�es an, �o i�t die Voraus�eßungerträglich; kfôn=-
nen aber eine oder mehrereEigen�chaftennichedar-

aus hergeleitetwerden, oder wider�prechen�ie ders

�elben gar, �o muß man entweder die Voraus�es
Kungein�chränken, oder gar fahrenla��en. Esi�t
al�o um die Voraus�e‘6ungeneine mißlicheSache,
und wäre be��er, wenn man Eigen�chaftendie ans

deen zum Grunde liegen, aus die�en auf eine noth-
wendigeArc herleitenlönnte; �o daßman folgerte,wei
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weil eine Sache die�e Eigen�chaftenhat, �o mü��e
fie auch die�e Gründe oder die�e Natur haben,
Denndie�es i�t der Schluß, den man durch die

analyti�che Methodefinden, be�timmen und erwei-

�en �olle. Es folget hieraus, daß Voraus�eun-
gen de�to entbehrlicherwerden , je mehr die aualys
ri�e Methode vervolllommnet wird.

Eigen�chafcrenaus welchenman die Nacureis

nes Dinges herleitenwill, mü��en �owohl allges
mein als auch, �o viel möglich, eigen �eyn. Sind

�ie nicht allgemein, �o rühren �ie von zufälligen
Um�tänden her, und �ind nur einer Art der Gat-

tung eigen. Sind �ie aber allgemein und niche
eigen, �o �ind �ie nichthinlänglichdie ganze Na-
cur zu be�timmen.

Um al�o die gehörigenEigen�chaftenzu fin-
den, muß man nicht nur von der Sache �elb�ten
viele Erfahrungen haben und darüber Ver�uche
machen, �ondern man muß unter�uchenob die hers
ausgebrachteEigen�chaftenandern Dingen zul'om-
men, hernachzu welcherCla��e oder Gattungender

Dinge die Sache gehôre, Dies wird auf zwey
Arten ge�chehen: 1) Wenndie gefundenenEigen-
�chaften Erklärungen der Arten und Gattungen der

Körper �ind. Z. E. die Wärme dehnt die Körper
aus ; folglichi�t �ie ela�ti�ch. 2) Wenn �ie Kenn-

zeichendie�er Gattungen�ind, Denn da kann man

allemal �chlie��en; wo das Kennzeichender Sache
i�t, da muß auchdie Sache �eyn, und umgekehrt.

Wenn man al�o die Theorieder Gattungen
der Körper 0 volllommen machenwollte, daß �ie
zur analyei�chenMethodedienen könnte; 0 müßte
man �ie auf alle Wei�e erflâren und aus

die�enErs
aruno



flärungen Kenttzeichenherleiten. Seßet man z. E.
daß fe�te Körper nichtdurch fe�te dringen: �o ges
hôrt die Materie �o durcheinen fe�ten Körper dringt
zu den flü��igen. Dies i� ein Kennzeichen:dar«

aus �chließtman denn, daß die Materie der Wärs
meflü��ig �ey.

Hat man die Gattungender Sachegefunden,
�o lâßt �ich alles davon �agen,.was man bereits von

den Gaccungenweiß. Die�es würde auf eine voll
kommene Wei�e ge�chehenkönnen, wenn die Theos
rie der Gatcungèn der Körper vollkommen wäre.
Wenn man z. E.die Grade der Ela�ticirät be�timmt
hat, �o la��en �ich die�elben leichtauf die ela�ti�che
Kraft der Wärme beziehen.

Die gefundenenEigen�chaftenwerden in der

analyti�chen Methode als Schluß�áße von Schluß-
reden ange�ehen. Der Unter�aß zeigt in �einem
Prâádicatdie Eigen�chaft darinn �ie gegründet �ind z
und der Ober�aß enthält den Grund davon, oder

Zeigt ihren Zu�ammenhang. Wenn man nun zu
einem Schluß�as Unter�äße �inden will; �o muß
man Ober�áße haben, die �ich allgemeinumkehren
la��en; �ie môgennun identi�choder Säßbe�eyn die

Wech�elbegrif�ehaben. Man �ieht al�o auch hiers
aus, wie die vorgemeldeteallgemeineTheorieder

Körper aus�ehen mü��e. Denn da die Säge �o
darinn vorkommen Ober�áge �eyn mü��en, die �ich
allgemeinumkehrenla��en, �o i�t Élar , daß �ie alle

von der Art �eynmü��en, davon wir oben bey Um-

kehrungder Säbe geredthaben. Z. E. ichwollte
eine Theorieder flü��igen Körpermachen, �o müßte
ichEigen�chaftenvon den�elbenerwei�en, die. ihnen

zuloms



zukommen,nicht in �o fern es Körperüberhaupt,
�ondern in �o fern �ie flú��ig �ind.

2.

Wir können hierauseine Probe der Voraus-

�e6ungen herleiten, welchepur logi�ch i�t. Wir

wollen den einfach�ten Fall �eßen, nemlicheine

Voraus�eßung die ein einziger Saß i�t, den man

annimmt, um daraus durcheinen einzigen Schluß
eine oder etlicheEigen�chaften, �o man-von einer

Sache bemerkt hat, begreiflichzu machenoder zu
erwei�en. Wir �eßen zum voraus, daßman aus

der Voraus�ebung die bekannten Eigen�chaften
richtig folgern könne; daß al�o die Voraus�e6ung
ein Unter�aß, die' Eigen�chaften der Schluß�as6,
daß überdies nochein dazu gehöôrenderOber�aßbe-

fannt �ey, und aus die�en beydenVorder�ábender

Schluß�aß folge. Soll die Voraus�ebungrichtig
�eyn, �o muß der Ober�aßden man damit verbin-

det �ich allgemeinumkehrenla��en ; wenn dies nicht
angehet, �o muß aus andern Gründen bewie�en
werden, daß die Voraus�ebung richtig �ey, Man

findet durchdie�e Probe nur ob die Voraus�eßung
richtig i�t, nicht aber ob �ie unrichtig i�t. Die

VPoraus�ehung i�t allemal richtig,wenn der Ober�aß
umgekehrtallgemein i�t; es folgetaber nicht, daß
�ie unrichtig�ey, wenn die Umkehrungnicht �tatt
findet.- Die�e Probe muß auch angehen, wenn
der Beweis aus der Hypothe�enicht �o einfachwie

wir angenommen, �ondern zu�ammenge�ebti�k.
Da �ih mit einer Voraus�egung viel mehr

Sägeverbinden la��en , die umgekehrtnichtallge
mein �ind, als �olchedie es- �ind, fo �icht nian,

T warum
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warum es �o leichti, Voraus�ebungenzu finden,
und warum die wenig�ten die Probe halten. Man

�iehe zugleichauh, warum identi�he Säge zur
analyti�chenMethode�o nôthig �ind.

Es �ey von der Sache A die Eigen�chaftB
bekannt; man nehmedie Voraus�eßung an : A i�t x,

�o muß der Ober�ab �eyn: x i�t B; folglichder ganze
Schluß:x i�t B, À i� x, folglichA i�t B. Hier-
aus erhellec;1. man nehmedeswegen die Voraus-

�eßung'A i� x an, weil man �iehet, daß x auch B

i�t. 2 Da man nun x auf �o viele Arten be�tim
men kann, als man Dinge oder Eigen�chaftenfin»
det, denen B zukôöômmt;�o �ey die Erfindung un-

zählicherHypothe�ennicht �chwer, aber auch viel:

leichtnicht eine darunter wahr. 3. Wenn wir B

als eine Gattung an�ehen, �o fônne man hypothe-
ti�ch für x alle Arten die�er Gattungen �even, allein
unter allen la��e �ich nur eine daraus wirkli als

die wahreannehmen, nemlichdiejenigedarunter A

gehöret 4. Wenn x und B Wech�elbegriffe�ind,
�o �ey der hypotheti�cheSab gleichfallswahr , und

nur in die�em Fall la��e er �ich leichtbe�timmen.
5. Wenn B eine hoheGactung i�t, la��e �ich x auf
vielerley Wei�e be�timmen. Denn man kann da-

für jede Art �ehen, die zwi�chenA und B i�; die

niedrigere i�t am reich�ten. Allein das läßt �ich
eben deswegen nichethun, weil man gezwungen
i�t eine Voraus�ebunganzunehmen. 6. Wenn B

ein fa�t eben �o enger Begrif i�t, als A, oder wenn

�tatc B �ehr viele Eigen�chaftena, b , €, d, &c, ge-

�eht werden und bekannt �ind, �o mü��en auch alle

die�e Eigen�chafcendem x zukommen. Die�es
machedie Erfindungdes x nichcnur �chwerer, �ons

dern
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dern zugleichauh die Voraus�e6ung: À i� x;

wahr�cheinlicher;weil man in die�em Fall x nicht
mehrauf �o vielerley Arten annehmenkann. 7. Je
mehrdie Eigen�chaftB dem A we�entlich i�t, oder

dem�elben allein zukômmt, de�to wahr�cheinlicher
�ey auch die Hypothe�eA i�t x, wenn mann bewei-

�en kann, daß x auchB i�t, 8. Da man allemal

muß �agen können A i� x; �o mü��e x allemal ein

höhererBegrif �eyn als A, folglichkeine Merks
male haben, die A nichthat. 9. Wenn die Merk»

male a, b, e, d &c, den Begrif A er�chöpfen, �o
�ey die Voraus�ebung A i� x, richtig, wenn man

bewei�en kann x �ey auch a, b, c, d &c.

3.

Jn practi�chenSachen gehtes mit den Vor-
aus�eßungen ganz ander�t. Denn da wird der

Schluß�asß als eine Ab�icht betrachtet;man �eve
�i vor , aus A,B zu machen, oder A �o zu ver-

ändern , daß es B werde, Hier �ind die Voraus-

�ebungen brauchbarer. Denn �o bald man zeigt,
daß A alsdenn B �eyn würde, wenn es x wäre; #0
i�t nur die Frage ob man es in x verwandeln könne;
auf �o viele Arten die�es nun möglichi�t, auf �o viele
Arten wird die Aufgabeaufgeld�et, und. A in B

verwandelt. Da man �ich hier nicht um das be

kümmert, was die Sache i�t, �ondern was �ie
�eyn oder gemachtwerden kônne, �o wird obige
Formelin die�e verändert: x i�t B, A fann x �eyn,
oder zu x gemachtwerden, folglichA fann B �eyn,
oder zu B gemachtwerden, Aus eben dem Gruns
de, warum bey den nothwendigenWahrheitenviele

Voraus�egungenaber wenige gut �ind, folgetauch
T2 warum
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warum �ie in der Praxis leichterund brauchbarer
�eyen, Denn �o viele Begriffe x die B �ind, man

finden, und auf �o vielerley Arten man A in die-

�elbe verändern fann, �o viele Auflö�ungen giebt es.

Die�es i� die gewöhnlicheArt zu �chlie��en , welche
die Kün�tler gebrauchen,um ihre Aufgabenaufs
zulö�en.

4

Wir habenhier die Natur der Hypothe�en
nur im einfahen Fall unter�ucht ; da aber die zu-

�ammenge�ebten in die�e können aufgelö| werden,
�o fiehtman , daß das, was bisher von jenen ge-

�agt worden, auchauf die�e gehe.
In der er�ten FormelS. 290, l.8. i�t x der Mite

telbegrif.Von der Erfindung des Mittelbegrifs
hängt die Erfindung beyder Vorder�áge ab. Hat
man jenen, �o hat man die�e zugleich. Allein die

Richtigkeit des Mittelbegriffeshänget von der Rich»
tigkeitder Vorder�äße ab. Den Uncer�ag kann man

nichtunter�uchen,weil man ihn als eine Voraus-

�e6ung angenommen ; folglichmuß man aus dem

Ober�ate allein �chlie��en,obderUnter�as richtig
i�t, oder niche. Die Richtigkeitbe�timmen zwey

Kennzeichen,nemlichdie Wahrheitdes Ober�ages
und die Möglichkeitihn ohneNachtheilder Wahrs
heit allgemein umzukehren. Die�es legtere Kenn-

zeichenhat�tatt, wenn B und x entweder Wech�els
begriffefind, oder B uncer x enchalceni�t.

$.

Weil die�es wieder den Nugender identi�chen
Sâse und die Nothwendigkeiteiner Theorieder vers

�chiedenenArten und Gattungender Côrper,ws:

rinit
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rinndergleichenSäße vorkommen, bewei�t, �o will

ichnocheinigeAumerkyngendarüber machen.

fl,

Was wir hier in Ab�icht der Natur bemerkt,
er�trefc �ich auch auf die Werke der Kun�t. Die

Rede- und Dichtkun�t �ind zu Wi��en�chaften wor-

den, weil man aus den Andividualerempeln{öner
Reden und Gedichte nach und nach allgemeine
Regeln ab�trahire hat. Auf eine ähnlicheWei�e

ent�tunden viele andere Wi��en�cha�cen. Die�e
Enc�tehunggsarci�t. leicht, weil man die Theiledar-

uus ein Ganzes zu�ammenge�eßc i�t, leichterken-

nen und von einander unter�cheiden kann.

b,

Jn der Natur gehet es mit Aueme��ungder

Dinge, ihrer Kräfte, Grade 2c. am leichte�tenan,
und zwar eben deswegen, weil nan �tatt der iden-

ti�chen Sâbe die Gleichungenund Proportionen
gebrauchenfann, Die Mechanik, Optik , Diops
erik , die Hydrodynamik2c. �ind �o weit gebracht
worden, ohne daß man die innere Natur der Köôr-

per, des Lichtes, oder der flúßigenKörper jemals
einge�ehen. Mani�t analyti�ch �o weit darinn ge-,
gangen , bis man jeßt �yntheti�che Lehrgebäudedaz
von bekommen hat, und aus der Theoriedas her
leiten fann7 was man �on�t von Erfahrungenund

Ver�uchenerwarten müßte.
c,

Jn der Naturlehrela��en �ich die Verände-

eungen der Körper leichteranalyti�ch finden und
allgemeinermachen,als aber der�elbeninnere Stru-

T 3 céur
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allgemeinenGattungen der Körper gelangen, als

zu den Erklärungen der niederen Arten. Erfklä-

rungen aber �ind der Anfangder �yntheti�chenLehr
gebäude.

6.

Wir haben oben S. 290. ge�ehen, daß x als
die hypotheti�ch angenommene Eigen�chaft,

wenn

�ie nicht mit B identi�ch i�t , eine Arc de��elben �eyn
mü��e, wenn man B als eine Gattung an�ieht, und

zwar diejenige�o unter A gehört. Laßt uns �ehen
die übrigenArten �eyn y, z, v &c. �o fann man den

Schluß disjunctiv einrichten. B i� entweder v,

oder x oder y oder z 2c. Nun

A

i� B,folglich A

i�t entweder v oder x oder y oder z 2c. Auf die�e
Wei�e wird die hypotheti�cheEigen�chaftin �o weit

be�timmt, daß man nunmehr weiß, es mü��e �el-
bige aus den Artenv, x, y, z &c. �eyn. Man neh»
me nun eine von die�en Arten nach der andern hy-
potheti�h als die Eigen�chaft an, und ziehe
Schlü��e daraus, bis man auf �olche Sluß�äte
kômmc, deren Fal�chheit man durh Ver�uche ent-

decken kann, �o werden alle, eine ausgenommen,
aufs ab�urde gebrachtwerden; folglichwird die

eine übriggebliebenediejenige�eyn, welchewirk»
lich von A fannge�agt werden. Die Foderungen
worauf die�e Operation gegründeti�t, �ind 1. B

muß richtigeingetheilt�eyn. 2. Man muß in je»
dem Fall die Schlü��e ziehen, und 3. die Schluß-
�äge prúfenfônnen.

>”,
Arten �ind engere Begriffe als Gattungenz

der dur obigeMethodegefundeneSas i�t al�o
‘ein
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ein fruchtbarererUnter�aß als der gegebene.Hier-
aus �ehen wir, daß durch die analyti�cheMethode
fruchtbareUnter�äße mü��en gefundenwerden, und
die Mittel aus weiten oder engen Prädicaten (S-
Fragm. von fruchtbaren Sägen.) Fruchtbare
Unter�áhßezu finden gehôretin die Ana‘ytik.

8.

Wennin dem gegebenenSaß: A i�t B; das

Prâdicat B ein �olches Merkmal i�t , das einer Sa-

che C oder einem ziemli<hengen Begrifallein zu-

kômmc, �o láßt �ich der Sas C i�t B auchallge-
mein umkehren B i�t C und folglichvon der Sache
A der ganze Begrif C allgemein bejahen, Man

�chließt nemnlichhier nah der Formel die wir im

Fragment von den fruchrbaren Sägen gege-
ben haben.

Junden beyden$, 6. angeführtenFällenge-
langen wir zu Arten darunter die Sache A gehört.
Sind die�elben die näch�tenArten oder Gattungen
des A �o hat man wenig Unter�uchungenmehr von

nôthen; es i�t al�o dienlichwenn man den Begrif
B �o aus�uchec, daß er hiezuam be�ten dienet : Nems

lich es mußder�elbe �o wenig als möglichi� ein �ol-
cher Begrif �eyn der vielen andern Dingen zus
kômmt. Jeenger ev i�t, de�to kürzerwird die Un»

ter�uchung, aber öfters de�to �chwerer. Es läßt
�ich auch die�e Unter�uhuug in den wenig�ten
Fällen nachWun�chan�tellen , theilsaus Mangel
der Erfahrung,theils aus Mangelder obgemeldten
Theorie($. 1-) welcheuns nichenur die Kenuzeis
chenund Arten geben�ollte, �ondern auch auf die
Spurhelfen könnte die Ver�uche ge�chickterund

T4 dien-
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dienlicheranzu�tellen, um die Eigen�chaftB recht
zu be�timmen und zu finden.

Man �ichet übrigensauch hieraus, warum

wir öben zur analyti�chenMethodeerforderthaben,
daß man aus dem Schluß�aß und dem Ober�ab den

Unter�aß findenmü��e: nemlichweil de��en Prâdis
oat reicheri�t, als das Prádicac des Schluß�abes«

9

Die analyti�cheMethodewird haupt�ächlich
in der Nacurlehregebraucht, und if darinn �o

�chwer als nothwendig, Daaber die Dinge inder

Macur und ihre Veränderungen, die entweder in

¿hnen vorgehen, oder durch �elbige hervorgebracht
werden, nach den allgemeinen und be�ondern Ge-

�een und Regeln der volllommenften Welt be-

�timmeund eingerichtet�ind , �o erhält die oben ge-
meldte Theorie der Körper und ihrer Abänderun-

gen hierdurch einen neuen Zufas und Voll�tändig-
keic, wenn man die Ge�eße der vollkommen�ten
Bele damit verbinde. Nach die�en kann man

zum Exempelallemal 1.-die Wirkungen als Ab-

�ichten an�ehen, die in jedem Fall mü��en erreichet
werden. 2. Diefe Ab�ichten machendie Wirfun-

gen nothwendig; 3. �te �eben gleichfallsden Zu-
�tand der Sache, vor und nach der Veränderung,
zum voraus. 4. Sie machendie Ur�acheu, �o �eb-
bige wirken, nothwendig. 5. Die�e Nothwendig»
keit dependirt von der Erhaltung der Kräfte 2c.

6. Eine Unvollkommenheitin den Theilen, �eht
eine grö��ere und nothwendigereVollkommenheit
zum voraus, welchejene Zula��ungswei�e nothwen-
dig macher, Nachdie�en Regelnhabeich z. E. die

Natur,
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Naëéur, Um�tände, Erforderni��e2c. des Erdbe-

bens, und daraus die innere Structur der Erde

herausgebracht.
TO,

Beyder analyti�chenMethodekömmt es auf
die Auflô�ungund AnwendungfolgenderAufgaben
an. 1. Wenn etlicheEigen�chaften, Erfahrun-
gen 2c. von einer Sache gegeben, die allgemeinen
Gründe zu finden daraus �ie �ich herleitenla��en.
2. Wenn etliche Eigen�chaften2c. gegeben, die

Structur, Be�chaffenheit der Sache zu finden,
daraus �ie �ich erklären la��en. Die�e Aufgaben
auf die körperlichenErfahrungenin der Natur an-

gewendet, i�t zu bemerken , 1. alles was wir ems

pfiaden und folglicherfahren können, �ind nichts
anders als die Wirkungen,�o die äu��erlichenDin-

ge in un�ern Sinnen hervorbringen;und zu die�en
werden aïlemal Beroegungenund bewegendeKräfte
erfordert die bey ähnlichenEmpfindungenähnlich
�ind. 2. Sie ent�pringen �ämmtlichaus den Vers

änderungendie in den Körpern �elb�ten vorgehen.
Z. Die�e werden nun theils aus der Structur dev

Körper , theilsaus den wirkenden Ur�achen, theils
aus der Art wie �ie wirken, hergeleitetwerden mü�s
�en. 4. Folglich werden die�e die Ge�uchten zu

obigenAufgaben �eyn.
Durch die analyti�che Methode �oll man

1. aus einigen bekannten Eigen�chaftenihre allges
meinen Gründe finden. 2. Selbige in ein zu�ams

menhangendesSy�tem bringen, daß man 3. die

nochmangelndedaraus herleitenkönne.

T5 Eigens
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Eigen�chaftendie man dur<hErfahrungen
und Ver�uche entdecet hat, kann man entweder

jede be�onders, oder eine in Beziehungauf die an»

dere betrachten. Aus die�er Betrachtung flie��en
zwey Regeln. Die er�te, man muß auf alle Ums

�tände darin die Erfahrung gemachtworden wohl
Achtunggeben, -von die�en Um�tänden bald einen
‘bald mehrere zu�ammen wegla��en oder ändern, und

wohl bemerken, welcherund wie viel jeder zu der

bemerkten Eigen�chaftder Sache beytrage: die

nithts beytragen, �ind überflüßigund werden von

der Sache abge�onderc, Die zweyte, man muß
auf die eigenen Be�timmungen der bemerkten Eis

gen�chaftwohlAchtunggeben, weil jede zur Era
klärung der�elbenetwas beyträgt.

Sieht man , daß entweder die ganze Eigen-
�chaft oder einige Be�timmungen der�elben zu einer

Gattung gehôren , davon man �on�ten �chon Säte
hat , �o mü��en die�e auf jene angewandt werden.

Man wollte zum Bey�piel eine Theorie vom Lichte
erfinden, und hättedazu die be�ondere Erfahrung,
daß ein Licht�trahl in gleichemMikttelkörperin gez
rader Linie fortgehe, �o kann man aus der Mecha-
nik herleiten, was zu einer Bewegungin gerader
Linie erfordert wird, nemlich,daß ein Körper der

einmal in Bewegung ge�ebt i�t, in gerader Linie

�ich fortbewege,�o langekeine äu��ere Gewalt oder

MWider�tandihn davon abtreibt , und daß wenn er

die�er äu��ern Geroalt oder Wider�tandes ungeacht
dennochin gerader Linie fortgehe, in die�em Fall
die Wirkung der�elbenin den bewegtenKörper von

allen Seiten gleich�ey. Nun wird das Lichtin
�einer geradlinichtezBewegungentweder gar nicht

oder
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oder auf allen Seiten gleichgehindertoder gedrückt2c.

Will man �ehen , welches �tatt habe, �o �ehe man

zwey Fälle, einen, wo die Wirkung auf der einen

Seite ander�t �eyn könnte, nemlichan der Fläche
des Körpers; den andern, wenn das Licht�o auf-
fälle, daß die Ver�chiedenheit der Wirkung am

�tärk�ten werde, nemlich�chiefe. n beydenFäl-
len zeigt die Erfahrung, daß das Lichtgebrochen
werde, folglichhat der lettere Fall �tatt.

Man muß ferner ähnlicheFälle auf�uchen,
wo die bemerkte Eigen�chaft , oder deren einzelne
Theile vorkommen, um zu �ehen, ob die Gründe
in beyden Fällen gleich �ind. So �ind �ich z. E-
die Fortpflanzung des Lichtes und Schalles 2c. in

�ehr vielen Stúcfen ähnlich, Wenn die Gattung,
darunter die bemerkte Eigen�chaftgehört, in Arcen

eingetheilti�t, �o fann man �owohl dirette als in«

dirette ver�uchenzu welcher�ie gehôre.Durchdie-

�es Mittel bringetman die Eigen�chaftvon einem

ab�tractern Begrif auf einen engern und al�o fruchts
barern.

Wenn die Stärke einer Wirkung zu be�tim-
men i�, �o kômmtes allemal auf die Kenntnißder

Ur�achen an. Weil �ich die�e entweder durcheinen

Druck oder durcheine Bewegung äu��ern, �o kommt
man am leichte�ten fort, wenn man bey dem Dru
den Stand des Gleichgewichts,oder bey der Be-

wegung den Beharrungs�tand,im Fall einer vor-

handen i�t, betrachtet, Wenn z. E. ver�chiedene
Kräfte auf einen flü��igen Körper wirken ,

und der:

�elbe i�t in Ruhe, �o �ind alle Krá�te ,
die auf eine

einander entgegenge�eßteArt wirken, imGleichges
wichte; �o bald man al�o die Stärke der einen weiß,

lâße
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läßt �ich auf die Stärke dex andern �chließen. Ein
Sy�tem von Körpern i�t fa�t nieht �o bald in Ruhe,
daß man nicht gleichauf ver�chiedeneArt ein Gleich
gewicht ‘dabeyfinden könne, in�onderheit,wenn

eine Bewegung vorgegangen , ehe der Körper in

Ruhe gelommeu. Soz. E. wenn man nachund
na mehr Gewicht an eine Schnur anhängt, fd
wird die�elbe von jeder Vermehrungdes Gewichtes
mehr ausgedehnt, aber auch jedesmal läßt �ich das
bey ein Gleichgewichtgedenken, welches mache,
daß man bey jeder Ausdehnungdie zu�ammenhän-
gende Kraft des Fadens oder �eine Cohâ�ion mit

dem angehängtenGewichte vergleichenkann. So

hat auch ein dreyfachesGleichgewicht�tatt , wenn

ein Körper in einem Medio den hôch�tenGrad der

Wärme erlangt hat, denn die Kraft der Wärme
in und au��er dem Körper und der Wider�tand der

Theilchen�ind einander gleich.
Der Beharrungs�tand hat. fa�t ähnlicheNe-

geln, nur i�t bey ihm an�tatt der Ruhe , die bey
dem Gleichgewicht�tatt hat , auf eine allgemeiners
Arceine be�tändig gleicheBewegung. Ein Schif
roëlchesvon einem be�tändig gleichenWind getries
ben wird, erlangt nichtgleichanfangsdiejenigeGea

�chwindigkeit, mit welcheres nachherfortgeht«
Wennes aber einmal die�elbe erlangthac, �o lâßs
fich leichtauf die Gleichheitder Stärke des Win-

des und des Wider�tandes vom Wa��er �chlie��en.
Oefters näherte �ich ein Sy�tem die�em Zuo

�tand, ohne doch den�elben jemals zu erreichen.
Doch auch in die�enFällen,und in�onderheit, wenw

die Nâherung �ehr �chnellei�t , läßc �ich der Behar-
rungs�tand mit Vortheil betrachten,Und oftean-

�tacé
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�tatt deg wahren gebrauchen. Z, E. wenn man

�eßt ein Körper erwärmeoder erkälte �ih nach den

Ordinaten einer logarithmi�chenLinie , �o i�t die�es
nur der Beharrungs�tand , der �ich aber nachwe-

uigen Minuten an�tatt des wahren �egen läßt.
Esgiebt nocheine Art von Beharrungs�tan-

de, der gleich�amnur Augenblickewährt , er läßt
�ich aber eben �o gebrauchen,wie die vorhergehende
Art, um auf eine Gleichheitzu �chlie��en. Die�er
Beharrungs�tand ent�tehet, wenn eine Wirkung
�ich nach und nach �o verändert , daß �ie ein Maxi-

mum oder ein Minimum hat, folglichbis auf ei

nen gewi��en Grad zunimmecund dann wieder gerin»
ger wird , oder umgekehrte. Jundie�em Fall wirken

nothwendig wenig�tens zwo Ur�achen einander ent-

gegen , welchenach ver�chiedenenGe�eßen zu: oder

abnehmen.“ Wenn die Wirkungam größtenoder

gering�ten, �o bleibt �ie eine zeitlang �o, daß man

keine merklicheVeränderungdaran wahrnehmen
kann. Und in die�em Falle �iud allemal zwey Dinge
einander glei, woraus öfters noch ver�chiedene
andere Gleichheitenfolgen; gemeiniglich�ind es

die Ur�achen. Z. E. die Wäcme �teigt an einen

hellenTage bis Nachmiccagum 2 oder 3 Uhr, da

�ie am größten i�t, und nachherwieder abnimmt.
Mankann daraus �chlie��en, daß alsdann eben #0
viel Wärme von der Oberflächeder Erde weggebe,
als von der Sonne einfließt. Mandreht ein Pri�ma,
darauf ein Licht�trahlfälle, um �eine Axe, �o �teige
und fállc das farbichteBild , und i� irgendwo am

hôch�ten oder tief�ten , und folglichder Winkel den
der gefärbte Strahl mic dem einfallenden macht,
am klein�ten, Aber auch in dem Fall �ind beyde

Scrahs
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Strahlen auf die Seite des Pri�ma gleichinclinirt,
die Brechung als die Ur�ache, an beyden Orten

gleich,
und das A im Pri�ma, �o der Strahl und

die beyden Seiten ausmachengleich�enkliche.Es

i�t klar - daß �olche gefundeneGleichheitendienen,
ver�chiedenesanderes daraus zu finden, wobeydie

�chon bekannte Säge vom Gleichgewichte2c. nüh»
lich fônnen gebrauchtwerden.

Will man z. E.die Figur eines flu��igen Kör»

pers be�timmen , oder aus der�elben die wirkende

Kräfte finden, �o i� es �ehr nüblichzu wi��en daß
aller Orten die Richtungder mittlern Kraft auf der

Fläche perpendicular �tehe, daß die mittlere Kraft
aller Orten mit den entgegenwirkenden Kräften
des Körpers im Gleichgewichrce�tehe 2c. Zuweis
len kommt der Stand des Gleichgewichtes, der

Beharrungs�tand und das Maximum zu�ammen,
wo dann die Vortheile vereinigt werden 2c. Hak
man z. E. bewie�en, daß ein Sy�tem von Körpern,
nicheeherin Ruhe �eyn kônne,bis �ein Mittelpunct
der Schwere den unter�ten Ort einnimmt, �o hat
alsdann ein Maximum zugleichmit dem Ruhe�tand
und dem Stand des Gleichgewichtes�tatt, Es giebt
ferner Fälle, wo man eineWirkungoder etliche
oder ihre Summe be�tändig oder einander gleich
�even kann. Soz- E. kann man die Wärme der

Erde, ungeache�ie be�tändigab- und zunimmt, be-

�tändig �ehen ; woraus folgt, daß jährlicheben �o
viel Wärme wieder weggeht,als �ie von der Sonne

erlangt hat. Eben�o kann bey Be�timmung der

Figur eines flú��igenKörpers,der Sag gelten,daß
die Menge der Materie be�tändig�ey-

11. Zu
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II,

Zu der Erfindungwahr�cheinlicherVoraus-

�e6ungen,dienen dieSchranken, Kennzeichenund

Erforderni��e,davon die Fragmente nachzu�ehen.
12.

Wereine Voraus�eßungausgedachthat, dem

i�t zu rathen,daß er er�t �uche, die�elbe umzu�to��en.
Weil man hierzunur ein einiges der�elben zuwider-
laufendesStúck entdecken darf , �o i�t das Um�tof�-
�en der Voraus�e6ung leichter als die Be�tätigung,
dann bey die�er muß ihre Ueberein�timmung mic

allen Erforderni��en gezeigt werden. Man muß die

Liebe zu Voraus�eßzungen mäßigen ; denn i� eine

Voraus�eßbung entweder nicht innerhalb den gefun»
denen Schranken oder läuft �ie einem Kennzeichen
oder Erfordernißzuwider, �o hilt alle auf ihreBe-

�täcigung angewandte Mühenichts,und es i�t be�e
�er, �tatt einer Vorausfebung, nochmehrereKenn-

zeichen und Erforderni��e �uchen, oder deren

Schrankengenauer be�timmen.

13.

Voraus�egungenla��en �ich in ver�chiedené
Cla��en eincheileu, davon eine jede verdienec be�on»
ders betrachtetzu werden, denn�ie �ind an �ich �ehr
ver�chieden.Sie la��en �ich er�tlich in blos Geomes

tri�che oder blos Phy�i�che oder Phy�i�chgeometri«
�che eincheilen.

Die er�ten lommen nux in der reinen Mathes
matik vor, und begreifenfolgéndeArten unter �ich,
1. Ganz willlührliche,als die Zeichnungder Zahs
len,die algebrai�chenFigurenund dieonzunedmendéu
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Einheit. Dergleichen�ind die Zahlen, die Zeis
chen+ —.:1/ > <a, b. x.y. &c. Y. H. O. &c.

Die�e �ind gleich�amNamen der Dinge 2c. 2, Die

Eincheilung der Grö��e, z. E. der Grade des Zir-
kels 2c. 3. Die Voraus�ehungen der Lehr�äßeund

Aufgabender reinen Mathematik 2. Die�e Vor:

aus�eßzungenhaben keine Schwierigkeit,nur mü��en
�ie �chi>klich, kurz , deutlich, bequem2c. �eyn.

Die Phy�i�chen betreffen die Grade, Kräfte
und Wirkungender Sachen und ihre Ausme��ung.

Die Phy�i�chmathemati�chenbetreffendie Na-

tur der Sache: �elb�t und zwar entweder die Grade

einer gleichenWirkung oder aber ver�chiedeneWir-

kungen. Jene�ind leichterund la��en �ich auf krum-

me Linien reduciren. Es i� rach�am damit anzu-
fangen. Die�e �ind �hwerer.

_

Zweytensla��en �ich die Voraus�eßungenein-

theilen in einfacheund zu�ammenge�eßte. Bey je-
nen nimmt mannur einen Saß an, bey die�en aber

mehrere. Die�e �ind al�o’ mißlicherund gerachen
�eltener. Jene�ind leichterzu unter�uchen. Un�ere
mei�ten Voraus�ebhungen, in�onderhèit die zu�anis
menge�ehten �ind unzeicigeGeburten , weil ihreEr-

finder �ich die Geduld nichcgeben, die Sache �on�t
zu finden, oder �o weit zu be�timmen, daß man �ich
mit geometri�chenVoraus�eßungenbegnügen könne.
Ein Exempeli� die Theorieder Strahlenbrechun-
gen in der Luft, ‘die man lieberdurchzu�ammenge
�eóte Voraus�ebungen hat erfinden wollen, als

durchgeringerige nur geometri�chegebrauchen.
Geometri�che Vöraus�ezungenin der Nacur-.

kehre�ind folgende:Einem kleinenStückeiner

krummenLinie läßt �ich dexBogendes Circuli 0s-
©

‘culantts
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culamis �ub�tituiren. Einer ganzen Reihedie ers

�ten Glieder, wenn �ie genug�am convergirt. Einer

a�ymtoti�chen Linie �ub�tituirt man Stücfe von Hy-
perblen oder logarithmi�chen Linien. Wenn eine

krummeLinie die Summe von zwoen andern i�t, da-

von �icheine be�timmen läßt, �o brauchtes nur eine

Voraus�eßung für den Zu�aß. Wenn Glieder ei-

ner Gleichungver�hwinden, �o wird �ie einfacher
und �owohl durchErfahrungen als Voraus�eßun»
gen {a��en �ich die übrigen leichter be�timmen 2c.

Q.E. die anziehendeKraft des Magneten in gröô��e-
rer Di�tanz. Periodi�che zu�ammenge�eßte Wir-

fungen la��en �ich a po�teriori be�timmen, �o bald

man die Zeit der Perioden weiß, z« E. bey den ba-

rometri�cheu Veränderungen 2c

Anwrnerkungen
zur aualyti�hen Methode.

ms

Ein deutliches und ausführlichesExempel der

Analy�is im Schlie��en, findet �ich in dem Tcntam-.
de Calore in AX. Helv, Vol. 11. wo ich aus etlichen
Sábßen, die wir aus der Erfahrungvon der Wär-
me wi��en, die ganze Theorieihrer ausdehnenden
Kra�t hergeleitethabe. Die Säge waren beyde

folgende: 1. Die Wärmedringt in die Körperund

dehnet �ie aus. 2, Ein gewi��er Grad der Wärme
dehnt �ie nur auf einen gewi��en Grad aus, Mie
die�en Säßen wurden folgendeaus den Wi��en�chaf»

Ul cen
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ten entlehnte Säße verbunden, Wo eine Wirs

kung ge�chieht, da i� eine wirkende Ur�ah. Was

leicht in alle Körper dringt hac kleine Theilchenund

i�t �ehr flü��ig. Was ecwas ausdehneti�t ela�ti�ch.
Eine Wirkung,be�onders eine gehemmteWirkung,
�ebet eine Gegenwirfungvoraus. Und hieraus
folgten alle Säge. Die Wärme i�t die Wirkung
der Feuertheilchen, die�e Theilchen �ind �ehr flü��ig,
�ie �ind ela�ti�ch, die um �ie liegende Materie wider»

�teht ihnen, ihre Kraft nimmetin die Weice àb, �ie
i�t grö��er je dichter die Feuertheilhen �ind, die

Feuertheilchenwirken in einander 2c.

Man �iehet hieraus, daß die�e Sâbe nicht
nur neue Eigen�chafen der Wärme anzeigen, �on-
dern daß zugleichdie�e Eigen�chaftenden allgemei»
nen Gründen immer näher fömmen ; ferner, daß
die gebrauchtenMictel�äße, entweder Beziehungen
oder aber umgekehrteErklärungen �ind. Daraus

folget, daß man zwar in der Synthe�is �{lie��et,
wein das Erklärte zuköômmtdem kömme auch die

Erklärung zu, in der Analy�is aber umgekehrt :

Wem die Erklärung zuk!ômmt,dem köômmc auch
das Erklârte zu.

Dieer�te Aufgabe,die in der analyti�chenArt

zu �chlie��en vorkêmmeti�t folgende:Wenn die Ei-

gen�chaften einer Sache gegeben �ind , zu finden,
zu welchenArten und Gattungen�ie gehören.Die

Auflö�ung. Manbetrachte die Eigen�chafteneins

zeln oder zu�ammengenommenals Erklärungen und

�ehe ob �ie Erklârte haben, oder nicht. Sie haben
welche,wenn die Eigen�chaftenin mehrern Din-

gen zu finden, Die�e machendann zu�ammentineré
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Art aus, der vielleichenur der Name fehlt, und
man muß ihr einen geben. Solche Namen �ind
in oben ange�ührtemTentamine die Namen vis re-

lartiva
,

dilaratio relativa &c. Man fann auchdie

Aufgabeauf folgendereduciren : zu einer gegebenen
Erklärung ein Erklärtes finden. Auf die�e Wei�e
fanden wir , daß die Materie der Wärme ein �ub-
tiler, flü��iger und ela�ti�cher Körper �ey; folglich
wurde hierdur< ihre Arc be�timmt, und aus drey

Gattungen zu�ammenge�eßt, �ubtil, flü��ig, ela-

�ti�ch. Die gegebeneAufgabe.läßt �ich auf noch
eine Wei�e auflö�en. Man �uche nemlich, wenn

man die Eigen�chaft A �eßt, ob man nicht zugleich
B, C, D &e. �eße. ‘Auf die�e Wei�e habe ich her-
ausgebracht; daß die Kraft der Feuertheilchenmit

der Entfernung abnehme.
Die�e beyde Auflö�ungenin eine allgemeine

zu bringen , wollen wir �ie auf folgendereduciren.

Wenn der Ober�aß und der Schluß�as gegeben,
den Unter�aßzfinden. Auflö�ung. Es �ey der Ober-

�aß: Alles A i B; der Schluß�aß: Alles C i�t B;

�o i� der förmlicheSchluß: OS. Alles A i� B.

US. Alles C i�t a. SS. Alles C i�tB Soll

die�er Schluß richtig �eyn, �o muß �ih der Ober�aß
allgemein umkehren la��en. Denn �o {ließt man

nothwendig: OS, Alles. B i�t A. US. Alles C

i�t B. SS: Alles C i�t A. In die�em Schluß
i�t der ge�uchteSaß der Schluß�aß, welchergewi�-
fermaßen be��er i� , als der Unter�aß, wider die lo-

gi�che Regel,
der Schluß�as richte �ich nach dem

�hwächern Theil,
Hieraus erhellet, daß bey die�er Aufgabezwey

Fâlle �tate haben. Derer�te, wenn man weißdaß
U2 der
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der gegebeneOber�aß und der Schluß�as zu einer

Schlußrede gehören; denn da fann man auf den

Unter�as richtig�chlie��en. Der zweyte , wenn man

nicht weiß, ob �ie zu�ammen gehören. Dann muß
der Ober�aß allgemein föônnen umgekehrtwerden,
wenn der Schluß richtig �eyn �oll. Zum Exempel,
Gegebener Ober�aß: Was ela�ti�ch i� dehnt die

Körper aus; umgekehrte: Was die Körper aus-

dehnt i� ela�ti�ch, GegebenerSchluß�aßs. Die

Feuertheilchendehnendie Körper aus. Al�o Unter»

�aß. Die Feuertheilchen�ind ela�ti�ch, Da �ich
der Ober�aß muß allgemeinumtehrenla��en, 0 ge-

het die�es an. 1. Juidenti�chen Sägen , und bey
nothwendigverknüpften Dingen. 2. Jn Bezie-
hungen. 3. Jn Erklärungen. 4. Junbe�onders
bejahendenab�teigenden Säßen. 5. Jn allgemein
verneinenden Säßen.

Obgleichdas Erklärte mit der Erklärungeis

nerley i�t, �o i�t es dochdienlicher das Erflärte zu-

gleichmit der Erklärungzu wi��en, weil es ge�che-
hen fann, daß man von jenem viele Sâke �chon
weiß, die man aus die�er er�t herleitenmüßce.

Es i� nochetwas über das im Anfangange-
führte Exempel zu merken, nemlichdie Art �olche
Schlü��e vorzutragen, Die�e haben wir in Altis

Helv. ver�tümmelt angebrachk. Nemlich in die�er
Form: -» Die Feuertheilchendringenin die dichte-
,„ �ten Körper,folglichmü��en �ie �ehr klein und

,» flú��ig �eyn". Hieri� der Ober�aß „ der eine Er-

flárung i� , weggela��en, und der Schluß durchdas

Wörtchen mü��en als nothwendigangezeigt, Der

Uncter�aß hat al�o ungefehrdie�e Form: Was 4

Mmu
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inuß B �eyn, Es i�t einleuchtend,wie nüslich in

�eyAnaly�i eine gro��e Auzahl umgekehrterSäbe
y,

Auf die bieher angeführtenAufgabenläßt �ich
nun folgende reduciren. Aufgabe: Wenn etliche
Eigen�chafteneiner Sache gegeben,die allgemei-
nen Gründe zu finden, aus welchen�ie �ich herlei-
ten la��en. Auflö�ung: Man �uche, zu welchen
Arten der Gaccungen�ie gehören. Die Namen

die�er Gattungen bejaheman von derSache. Man

�ehe ob �ie vereiniget ein Erklärtes ausmachen,wel-

ches wieder bejahetwird. Alsdann �ind die�e allges
mein bejahenden Säßbe die ge�uchten allgemeinen
Gründe.

Zum Exempel. Man habe aus den Ver�u-

chen gefunden 1. daß die Erkältung der Körper
nach der logarithmi�chenLinie ge�chehe; �o wird

fichaus der Natur der logarithmi�chenLinieherleie
een la��en, daß der Abgangdcr Wärme in jedem
Momente der übrigenWärme proportional �ey,
2. Man findetdaß der Raumder Ausdehnung �ich
logi�ti�ch verkleinere, �o i�t die�er Raum der Wär»

me proportional. Aus die�en beydenSäßen, wenn

fie mit dem dritten Sak, daß die Feuertheichenela:
�ti�ch �ind, verbunden werden, wird endlichder

Grund ge�chlo��en , daß die ela�ti�che Kraft togarith-
mi�ch abnehme. Und aus die�em Grunde lie��en
�ich die Säßeherleiten.

Die bisher angeführteAufgaben �ind deswe-
gen �chwerer, weil darinn allezeit neue Unter�äbe
und Ober�äße vorkommen , obgleichman �eht die

Unter�äte �eyn gegeben, und weil die Ober�äße alles

mal idenci�ch�eyn mü��en. Hingegen i�t die fole
U3 gende
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gende Aufgabeleichter,weil dabey der Ober�ag be-

�tändig i�t „ und die Sache �elb�ten Unter�äße an

die Hand giebt. Aufgabe: Wenn eine nach Ne»

geln verfertigteSache gegeben, die Regeln zu fin-
den, nachdenen �ie gemachtworden oder hätteköôn-

nen gemachtwerden. Auflö�ung: Zergliedert die

Sache in ihre Theile, und �uchet ihre Eigen�chaf
ten und Zu�ammenhang oder Verbindung; machet
aus jedem einen bejahendenSas; nehmectdie�e

Ste als Unter�äßean; verbindet damit folgenden
Ober�aß : Wenn die Sache A,b, c &c.i�t, �o i�t
die Regel, �ie �olle b, c, d &c. �eyn. Ziehetden

Schluß�as daraus, �o werden die�eSchluß�äße die

verlangten Regeln enthalten.

Es i�t übrigenshiernochzu merken,daß die�e
Aufgabe leichterin den Werken der Kun�t angehe
und be�onders in �olchen, wo alle Theileund ihr
Zu�ammenhang leicht können encde>t werden; in

Werken der Natur i�t es {hwerer. Es i�t klar,
daß weil die Sache und die daraus hergeleiteten
Regeln ziemlichindividual �ind, man �uchen kônne

die�elben allgemeinerzu machen.

Man �uche nemlichden Grund, warum eben
die�e Theile und Zu�ammenhangda i�; die�er wird

hergeleitee 1, aus der Ab�ichtum deren Willen die

Sache gemachti�t; 2. aus der Betrachtung, daß
die Theile und der Zu�ammenhangals Mittel zu

die�er Ab�icht dienen �ollen. Und hiebey �ind fols
gende Aufgabendienlich. x. Wenn eine Ab�icht
gegeben,ihre Gattung und �odann die ÜbrigenArs

éen finden. 2. Wenn Mittel zu einer Ab�ichtge-

geben, zu �ehen, ob ihre Gattungauchdazu dient,
oder
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oder ob nochandere Arcen die�er Gattung der Mic(s

fel dazu dienen. 3. Bey gegebenenMitceln und

Ab�ichtfinden, ob die Gattung der Mittel zur Gat-

tung der Ab�icht dient.

XIV. Fragment.

Von den Reductionen und ihren
Gründen und Quellen.

T.

IB geber dem Worte teduciren denSinn den

es in folgendenNedensarten hat. Eine Frage auf
eine andere reduciren , alles wird auf die�es einige
reducirt 2c. Es heißtal�o dahinbringen,beziehen2c.
Micdie�em Begrif hat der Begrif,darauf ankon1-
men, eine Verwand�chafe. Z.E. man hat die

Sache dahingebracht, daß es darauf ankomme2c.

Die Reduccion �e6t cine Schwierigkeit voraus,

welche�ie heben�oll. Er�tes Merkmal. Das an-

dere i�t, die Reduction vollendet die Handlung
niché, �ondern verändert die Sache nur �o weit, daß
�ie nunmehreher ge�chehenkann. Reduciren heiße
al�o eine �hwerere Sache�y verändern, daß �ie nun-

mehxleichteri�t. Es i�t leichezu erachten,daß die-

�es in der Vernun�ftlehre,und be�onders bey Erfin-
dungen ôfcersvorkommen mü��e.

Bey den Reductionenfommen zwey Stücke
vor. Die Schwierigkeitund die Erleichterungders

felben, Schwer i�t was wir ohne höhereAn�tren-
U 4 gug
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gung un�erer Kräfte nichtthun können. Schwie-
rigfeici�t al�o Unmöglichkeitetwas ohnehöhereAus

�trengung un�erer Kräfte zu thun, Sie i�t von ei

ner ab�oluten Unmöglichkeitnur dem Grade nach
unter�chieden. Leichti�t, was wir ohne eine hôhere
An�trengung un�erer Kräfte thun fônnen. Der

größte Grad der Leichtigkeiti�t die Gewohnheity
welchedurch Uebung und Fertigkeit erlangt wird.

Leichtigkeitund Schwierigkeit können ver�chiedene
Grade haben.

Beyde Begriffe �ind von der Schwere der

Körper hergenommen, �ie ent�tehen von der Ems

pfindung der An�trengung der Kräfte, jene wird

de�to �tärker, je länger man die�e an�trenget. Die
in der Statik oder Hebekun�t gebrauchtenEintheis
lungen der Schwere können wir auch hier anbrinx

. gen; nach welchenein Körper in einer gedoppelten
Ab�icht �chwerer if als ein anderer, in �o fern er

größer i�t, und in �o fern ex dichter i�t, oder in

gleichemRaum mehrMaterie hat.
Wenn man den Begrif der Leichtigkeitund.

Schwierigkeitvon der Krafteinen �chweren Kör-

per aufzuhebenauf alle Kräfte ausdehnt ;. �o giebt
es �o viele Arten von Schwierigkeiten,als es Krä�te
giebt die wir gebrauchen.Jn die Virnun�ftlehre
gehörendiejenigen Schwierigkeiten,die in An�es
hung un�erer Erkenntnißkräfte �tatt haben. Jn
die�er Ab�icht nennen wir daher etwas �{<wer,wenn
es einen hôhern Grad der Aufmerk�amkeit, Ab-

traction, Wiß, Scharf�innigkeit,Vernunft 1c.

erfordert.
Bey allen Erkenntnißkräftenhabendreyerley

Grade �tacc ; nemlichdie Ausdehnung,die Stärke
und
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und der anhaltendeGebrauchder�elben; wenn man

�ie al�o in die�er drey�fachenAb�icht durchgeht, �o
werden �ich die Schwierigkeitenbe�timmen la��en,
welchetheils in An�ehung jeder ins be�ondere, theils
etlicher zu�ammengenommen vorkommen lôunen-
Und dies i� das er�te Mittel �ie zu entde>en.

Wenn eine Schwierigkeitbey einer ziemlich
zu�ammenge�cettenSache vorköômmt,�o i�t der

Hauptgrundder Schwierigkeitin einem be�ondern
Stück; wenn die�es entdecket wird, �o be�timmt es

das übrige. Dies heißt man den Knoten der

Schwierigkeit; daher den Knoten finden, eben �o
viel �agen will als den Grund finden, woher die

Schwierigkeitkommt, oder das Theil , darinn�ie
fürnehmlichliegt; den Knoten auflö�en heißt in der

Schwierigkeit daejenige heben, wovon das übrige
abhängt.

- Wer al�o den Knoten findet, der zeigf,
was mü��e möglichgemachtwerden, damic das

übrige angehe, oder beyZweifelndie eine Art der

Schwierigkeit�ind, was gehobenwerden mü��e,
damit das übrigewegfalleoder leichtzu heben�ey.
Wer den Knoten auflö�et der nimmt den Haupt-
grund der Schwierigkeitweg.

Knoten kommen in zu�ammenge�eßtenDin-

gen vor , die in An�ehung un�erer Erkenntniß ver-

wirrt �ind. Wer den Knoten finden will, muß

be�timmen , woher es komme, daß die Erkenntniß
die�er Sache die gewöhnlicheAn�trengung un�erer

Erkenntnißkräfteüber�teige? folglichmuß er bes

�timmen ,
was er eigentlichvornehmen wollenz Und

ws der Grund liege, warum er es no nichthae
ausführen fönnen.

us Wenn
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Wenn ein Ganzesnur deewegen niht möge
lich i�t, weil es an einem oder etlichenTheilen�eh-
let, �o i�t zu be�timmen, welches die fehlenden
Theile �ind; daheri� nôcbig: 1. daß man die Sache
zerg�iedere. 2, Daß man jeden Theil be�onders ers

wäge, und 3. die �o an �ich möglich�ind, von den
andern ab�ondere; 4. von den �chwerenjeden be-
�onders annehme, und 5. ihn-mit den übrigen o
vergleize, daß wenn man hin als möglich �ett,
dadurchent�chiedenwerde, ob es danndie übrigen,
oder etlichedavon auch �eyn würden. 6. Die�e
Stúcke �ubordinire, damit man die Scúcke, wovon

die Möglichkeitder übrigen abhängt, be�timmen,
folglichdie Knoten findenkönne. 7. Die�e Bedin-

gungen, auf welchedie Erfindungdes Knotens
einer Schwierigkeit ankômmt, weiter zergliedere
und auf die vorhin gemeldte be�ondereSrfenncniße
Frâfte beziehe. '

Es i�t hieraus klar, daß durch die�e Regeln,
die Frage eine zu�ammenge�eßteSache möglichzu:

machen,auf eine viel einfacherereducirt wird, nems

licheinen Theildavon möglichzu machen? dies i�
zugleichdas er�te Mittel der Reduction, nemlich
eine zu�ammenge�eßbtereHandlungauf eine einfa-
cherezu reduciren.

Da eine Aufgabein einer Fragebe�tehet, wele

czeaufzulô�eni�t; #0 beruhetdie Erfindung der

Yuflö�ungallemal darauf, daß man die vorgege-
bene Handlung, in �o viele einfachere, und die

�chwer�ten unter die�enwieder in andere zergliedere,
bis man �ieht , daß alle möglich�ind ; folglichfom-
inen bey Auflö�ung der Fragen eben die Regeln
vor, die wir zu Erfindungdes Knotens und Re-

duction
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duction der zu�ammenge�eßtenFragen und Hand-
lungenvorgebrachthaben.

|

Knoten kommenin zu�ammenge�eßtenDin-

gen vor. Esgiebc al�o �o vielerley Arten von Kno
ten in die�er Ab�icht, als œ. Zu�amm:n�eßungen,
und &. �chwierige Theiledaran möglich �ind; dies

i�t die zweyte allgemeineEintheilungder Knoten
und Reduct:onen der Frage.

Zu�ammenge�eßteDinge können als ein gan-

zes betrachtet; und folglichals zu�ammengehörend
unter allgemeine Begriffe gebrachtwerden. Von

die�en haben wir die vornehm�tenim Fragm. von

den Lückender Erkenntniß betrachtet, welche
al�o auch hier wieder vorgenommen und zergliedert
werden können.

Lücken �ind ein leeres im Ganzen, folglich
eine Unvoll�tändigkeit, ein Mangel in einem Theile
zu�ammengehörenderWahrheiten. Wennal�o die

Frage i� eine Erkenntnißvoll�tändig zu machen,
und dabeyeine Schwierigkeitvorkômme, �o i�t die

Lückeder Knoten der Schwierigkeit, und ihre Be-

�timmung und Ausfüllung i� die Er�indung und

Auflö�ung des Knotens, Hieraus erhellet, wie

die�e beydeScücke auf einander reducirt werden,
Knocen kommen bey ganzenDingen vor ,

de

ren Theileuns verwirrt vorkommen. Hieraus�ieht
man, warum der Begrif des Ganzen muß entwi?

>ele und zergliedertwerden.

2.

Wir habenbisher die Art betrachket, wie ztt«

�ammenge�eßteFragen auf einfachere reducirt wers

den könnenz; laßt uns nun zu der andern Art von

Reductios
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Reductionen übergehen, und �ehen, wie eine nicht
zu�ammengefebteFrageauf andere reducirt wird.

Wenn eine Frage auf eine ondere reducirt

wird, �o �tehen beyde in dem Verhältniß, daß
wenn die�e gethan wird, jene entweder auch ge

than oder wenig�tens möglichi�t. Dies Verhälts
niß wird auf folgende zwey Formeln gebracht;
o» Wer 4 thut, der thut B,” und „, wer A thut, dev

„»„ macht es �ich möglichB zu thun.” Die�e Gats

tung der Reductionen hat al�o 2 Artenuneer �ich,
deren jede be�onders erwogen werden �oite.

Die er�te Art, wer A thut, thut 6, hat zum
Beweis: A i�t B. Auf �o viele Arten nun B als

ein Prâdicat kann ange�ehen werden von Sub-

jecten A, auf �o viele Arten läßt �ich die Möglichz
Feit des B auf die Möglichkeitder Subjecten A res.

ducirenz dies gefchiehtnun bey allgerzeinbejahen-
den, beyidenti�chen Sägen und Erklärungen,bey
relatis & correlátis von der Art: wo A ift, da i�t
auch B 2c Die�es beweifetneuerdings den Reiche
thumprakti�cher Wi��en�chaften,und giebt eine Res

gel der Vernunftlehredes Möglichenan, oder eine
Wei�e wie man in der�elben �chlie��et.

Die�e er�te Art i�t um de�to enger , da das A

ein Subject des. B �cyn muß, Es können aber A

und B �ehr weitläufcigeBegri��e �eyn. Zum Beyaz
�piel:

A.

Wenn das was man �ucht auch in andern oder

gar in entgegenge�tbhtenUm�tänden, eben 0, als
in denen darinnes ift, kann be�timmt oder gemach
werden; �o �ucht mau darunter die leichte�ten,ide�olche
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�olche aus, darinnen. man es �hon weiß, So

z- E, reducirt man die Be�timmung des Wider-

�tandes flúßigerMaterie, darinn ein Körper bes

wegt wird, auf den entgegenge�eßtenFall, da der

Körper ruht, und das flüßige mit gleicherGe-

�chwindigkeitdagegen fließt. Die�e Reduction

geht an, weil man be�timmt hat, der Stoß der

Materie gegen den Körper �ey einerley in beyden
Fallen, und weil in demlebten Fall der�elbe de-

terminirt i. Man �ieht leicht, daß die�e Regel
x. in jedem Fall einem Anlaß giebt, �ie zu ver�us

chen , 2. daß dabey eine Aufgabeent�teht, die Fälle,
darinn �ie brauchbari�t, zu be�timmen.

b.

Wenn man be�timmen kann, das Ge�uchte
gehein einem ähnlichenFall, oder beyeiner ähns
lichen Sache auch an; �d kann man �ie auf die�e

‘ reduciren. So reducirt man die Theorieder Res

publikenauf die Theorie einzelerPer�onen in ‘der

natürlichenFreyheit; weil es bey die�en leichter
angehet, und in beydenFällen alles ähnlichi�t.

C.

Wenn man be�ondere Um�tände, und alles
was zur Sache nicht gehört, wegläßt, und �ie �0
ab�trakt entweder an �ich felb�t, oder in Verglèi»
chungmiêt ándern betrachtec. Soreducirt man itt

der angewandkenMarlematifdie Aufgaben auf

geometri�cheund algebrai�che, weil bey jenen nur
die Größen betrachtetwerdenz alle Aufgabenin
denWi��en�chaften�ollten auf pure logi�chekönnen
reducirt werden. Dochhiervonwerden wir unten

reden,

Die
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Die andere Art der Reductionen , grúndet
�ich auf den Sab: wer A thuc, der mache �ich B

möglich. In die�em Fall habenA und

B

ein �ols
chesVerhältniß unter �ich, daß, wenn man A thut,
dadurchdasjenigeaufgehobenwird, was bey 6

�chwierig wâre. Was bey B �chwierig i�t , beruht
auf dem Knoten der Schwierigkeit; folglichi�t je-
desmal A der Knoten der Schwierigkeit, welcher
wie oben zu finden und aufzulö�en i�t. Daher
der Sas in folgendenverwandelt wird: wer den

Knoten der Schwierigkeitfindet und auflö�t , der

macht �ich die Sache möglich.
Wer den Knoten findet, der be�timmt, was

zu thun i�t, um �ich die ganze Sache möglichzu
machen. Daes nun in der Vernunftclehreauf die

Kräfte des Ver�tandes anfômmet, �o kann er auch
be�timmen, welche davon zu Auflö�ung des Kno-
tens erfordertwerde. Die�es �ind gemeiniglichdie

zu�ammenge�eßterenKräfte,welchefolglichin ihre
einfacheremü��en aufgelö�t, und die Auflö�ungdes

Knotens auf die�e reducirt werden.

Man reducirt jede Frage auf eine pur logi-
�che, wenn man dié�elbe �o verwandelt, daß ihre
Aufló�ung durchden gewöhnlichenGebrauchun�e:
rer Erkenntnißkräftemöglichi�t. Denn durchdie

Reduction �oll das, was eine höhereAn�trengung
un�erer Kräfte erfodert, gehoben werden. Da

man nun in der Vernunftlehredes Möglichenzeigt,
was durchden gewöhnlichenGebrauch un�erer Ers

kennécnißkräftemöglichi�t, und der 2te oder ana-

lyti�che Theil davon die Art etwas darauf zu redu»

ciren abhandelt; �o erhellethieraus , daß die�es in

die Vernun�fclehredes Möglichengehöre,
M ant
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Mankann zuweilen der Aufgabeein Genü-

gen lei�ten , ohne daß man nôthig habe, den Knos

ten aufzulô�en- Wir wollen zum Bey�piel eben

die Sache nehmen, davon die�e Redensart herge-
nommen i�t. Z. E. man kanneinen verwi>elten

Scrick oder Kette zu vielen Sachen nichegebrau-
chen, ehe �ie entwi>elt i�t, Will man aber nur

die Längedavon wi��en, �o i�t es genug, wenn man

�ie abwiegt, ihr Gewichtmit dem Gewichteeiner

gleichdien Kette oder Strikes vergleicht, de��en
Längebeklannc i�t, Andere Bey�piele hievon fin-
det man häufig in der Mathematik, z, E. die Bes

�timmungen des Ge�eves der Strahlenbrechung,
roenn es nicht aus der Art, wie die�e ent�teht herges
leitet wird; desgleichenin der Be�timmung der

Winde aus der Wärme der Halbkugelnder Erde.
Vid, Di��erration fur la Cau�e des Vents régu-
liers &. Dahin gehören.nochdie Be�timmungen
der Kräfte, Ge�chwindigfkeiten2c. im Beharrungs-
�tand. Da übrigensdie Mechode, die hiebeyge-
brauchtwird, etwas be�onderes an �ich hac, �o vers

dient �ie auch be�onders abgehandeltzu werden.
Sie gehört überhaupt unter die au��erordentlichere
Kunftgriffe und Mittel zu erfinden, weil dabeyder

Knote nicht aufgelö�t wird, und wir dennochent-

weder ganz oder dochziemlichgenau zur Wahrheit -

Fommen.
Mankann aucheine Aufgabeauf eine andére

reduciren, dur Entwickelungder Erfoderni��e ded
Subjectes. Eine �olcheAufgabehat folgendeForm:
A 2c. machen oder finden 2c. �o die Erfoderni��e
B 2c. har. Die�es erleichtertdie Aufló�ung, weil die

Erfoderni��eeinfacher�ind und folglichleichterfôn-
nen be�timmc werden. Da



320 a

Da man die Möglichkeiteiner Sache au� die

Möglichkeitanderer reducirt, �o gehödretdie Theo-
rie der Reductionen in die Vernunftlehre des Môgs
lichen, in welcher, aus dem was uns möglichif,
auf anderes ge�chlo��en wird, welchesdadurchmôg-
lih wird. Die Theorieder Reductionen i� der

analyti�che Theil die�er Vernunftlehre. Jun dem

�yntheti�chen Theile �chließt man aus der Möglich-
feit des A, �o zum voraus angenommen wird, auf
die Möglichkeitvon B. Jn dem analyti�chen Theil
oder in den Reductionen {ließt man umgekehrt,
daß man um B möglichzumachen, A findenmü��e,
das möglich �ey, und von de��en MöglichkeitB
abhange.

Es giebt �hwere Fragen, welcheman auf
andere reducirt , bey denen man vermuthet, daß
�ie leichter �eyn möchten. Ein Bey�piel i�t die Re-
duction der Quadratur des Circuls auf die Be�tim-
mung des Mitcelpuncts der Schwere des halben
Circuls 2c. Man braucht �olche Reductionen,
theils aus Vermuchungesmöchtedie reducirte Auf-
gabe ecwann eher aufgelô| werden, theils um zu

zeigen, daß beydevoneinander abhangenund nicht
jede be�onders dürfege�uchtwerden. Die�e lebtere
Ab�ichti� de�to be��er , da man dadurchden Erfin»
dern der einen Sache de�to mehrAnlä��e giebt, daß
ge�uchtezu finden; �odann auchzeigt , daß wenn

die eine gefunden �ey, die übrigenes ebenfalls �eyn
werden.

Die�e Art reducirter Aufgabenkönnen auf 2

Wei�en von einanderabhängen: er�tens reciproce,
� daß von einer jeden auf die úbrigenfann ge�chlo�s
�en werden: z- E, die Tri�eccion des Circuls und

Auss
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Ausziehungder Cubiewurzel.Zweytenshalb, da

zwardie eine von der andern aber nichthinwiedes
rum die�e von jener abhänge. Die�e leßtereArti�t
viel voll�tändiger, die er�te kömmt fürnehmlichin
der Machematikvor

i‘

Eine Fragedie auf eine andere reducirt wird,
auf welche�chon eine dritte reducirt worden , läßt
�ich auch auf die ztke reduciren, wenn man die

ate Reduction auchumkehrenfann. Man �chließc
1, A láßt �ich auf B reduciren.

2, CTlâßtc �ich auf B reduciren,

3» A lâße �ich auf C reduciren.

Der Schluß�aß muß nothwendig angehen, enn

der te Sah oder Ober�ah umgekehrtwerden kann,
das i� wenn cine reduétio reciproca da i�t. Z.E,
die Tri�ettion des Circuls und die Erfindungzweyer
mittlern Proportionalgrö��enoder die trilcétio ra-

rionis la��en �ichbeydeauf Cubicgleichungenreduci-

eèn, und überhauptläßt �ih die mulilettion dex

Circulbôgen, und die tantileClio rationis auf Glei»

chungenvon einerley Dimen�ion reduciren , nur

daß �ie im leßtern Falle purae, im er�tern aber af-
fectae �ind. Könnte nun die er�tere in die lehtere
dder hinwiederumdie�e in jene verwandelt werden,
�o würde �ich auch die Multi�e@io arcuum in mul-
ri�cétionem rationis verivandeln la��en. Es geht
aber die�es nur in dem Falle an, wenn die quan-
titates verae in imaginariasfónnen verwandelt wers

den.

Sobald nan findet,daß die ge�uchteSache
mit einer andern einerley oder der�elben gleichi�t,
�o fann uan jene auf die�e reduciren, Esi�t aber

%L au��er
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gu��er der Mathematik �chwerer�olche Gleichheiten
zu finden. Ver�chiedeneFälle wo �olche vorkom:

men habenwir Fragm.von der analyti�chen Ue-

thodeangeführt und erläutert, die dort angezeigte
Quellen �ind �chr reich; und gebenMittel, woan-

dere nichtwohlangehen.

XV, Fragment.

Von den Lückenun�ererErkenntniß.

I un ein Ganzes, daß in einem Stücke fort-
gehen �ollte, an irgend einem Ort unterbrocheni�,
�o nennt man das leere, �o dazwi�chenbleibt , eine

Lücke. Bey einer Lücke i�t al�o der Zu�ammen-
hang oder die Continuitätunterbrochen, �ie i�t ein.

Mangel der Theiledie vorhanden �eyn �ollten. Man

fann un�ere Erkenntniß als ein Ganzes �ich vor�tels
len, das aus unendlichvielen Theilenbe�tehet und

davon jedes, durch eine genaue Verbindung mic

den übrigen,
an �einem Orte �eyn �ollte. So oft

nun an dem�elben ein Theil, und folglichauch
�eine Verbindung mangelt, �o oft ent�teht oder

i� eine Lucke darinn. Ein jedes Glied, das in der

Kette der Wahrheiten fehlet, die wir erkennen,
machteine Lücke, Die Zahl die�er Lücke i�t wie,

leichtzu erachten, �ehr groß.
Bald fangen wir von ab�tracten Begriffen

anz; �eßen immer mehrere Be�timmungen dazu,
und �teigen zu �pecialern herunter. Bald fangen.

wir



wir beyeinzelnenDingenan, la��en von deren Be-

�timmungennach und nach etlichehinweg, und

�teigen zu den allgemeinern hinauf. Jn beyden
Fällen legen wir keinen weiten Weg zurück,kom-

men gar �elten in die Mitte, oder wenn wir auch
bis dahin fommen würden , �o gelingt es uns viels

leicheniemals an gleichemOrte zu�ammen zutref-
fen. Alles die�es macht, daß in un�ern Lehrge-
bâuden fa�t aller Orten Lücken angetroffenwerden;
und es i� nur die Frage �elbige zu finden.

Eine Lücke als ein Mangel, ein Leeres im

Ganzen,läßt �ich nichtunmittelbar empfindenoder

bemerken , �ondern die Lücke zeiget der Begrif an,

daß da etwas �eyn �ollte, und daß es da niche �ey,
wo es �eyn �ollte. Wenn wir al�o die Lücken in

un�erer Erkenntniß finden wollen, �o mü��en wir

1, überhauptein�ehen , welcheTheiledavon zu�am-
mengehören; 2, welchewirklichda �eyen und dann

3. welchedarunter noh mangeln. Die Entde-

>ung der Luken beruhetfolglichauf der Theorie
der zu�ammengehörendenWahrheiten.

Das ge�ammte der Wahrheiten macht ein

Ganzes aus, davon alle einzeleWahrheiten Theile
�ind, und folglichkann man im allgemein�tenVer-

�tande �agen, daß alle zu�ammengehören. Jun-
de��en �ind docheinige, �o zu reden, näher beyeiti
ander als die übrigen. Die Verhältni��e zwi�chett
den�elben , welchedas Band ausmachen, �ind bey

die�en näher und einfacher; und es i�t leichtzu �e-
hen , daß eigentlichdie�e durch die Theorieder zus

fammengehörendenWahrheiten, um de�to genauer
mü��en encwickelt werden, weil es �o viele Arcen

% 2 zu�am-
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zu�ammengehörenderWahrheiten giebt als allge?
meinere Arten einfacherVerhältni��e.

Wenn ein Mangel der Erkenntniß eine Lücke

�eyn �oll, �o wird erfordert , daß wir zwar die voro

und nachgehendeWahrheitenwi��en, allein gerade
die nicht, die in der Mitte fehlet. Die äu��er�ten
Grenzenun�erer Erkenncniß,in �o ferne �ie die�elbe
als ein Ganzes ein�chränken, �ind al�o keine Lüs
>en, Diejenige Erkenntni��e, darinn nur Eine
Lücke i�t, mü��en de��en unerachtetnoch an einem

Orte zu�ammenhangen, denn �on�ten wäre fieganz
getrennt, und jede machte ein br�onderes Stúck

aus., Die�er Zu�ammenhang, dem es nur an et-

lichenOrten fehlet, giebt al�o gleichfallsAnlaß,
die Lücken zu êncde>en.

Manentdet aber entweder blos, daß irs

gendwo eine Lücke �eye, oder aber zugleichauch,
womit �ie mü��e ausgefüllt werden; das. i�t, man

�ieht entweder nur, daß eine Wahrheit mangelt,
oder man kann zugleichauh anzeigen , welchees

�eye, oder zu welcherCla��e der Wahrheiten �ie ges

hôre. Dies le6teredienet zur Ausfúllungder Lücke.

Zu�ammengehörendeWahrheitenkönnen un»

kereinen allgemeinenBegrif gebrachtwerden. Jn
�o ferne hangen �elbigenechan einander , und der

allgemeineBegrif i�t das Band, das Wahrheiten

zu�ummeshângt, zwi�chenwelchennocheine Lücke
leibt. Auf �o viele Arten nun etlicheWahrheiten

unter allgemeineBegriffekönnen gebrachtwerden,
�o viele Arten giebtes auch, die Lücken zu entde>en»

Die allgemeinenBegriffe, unter welchedie

Wahrheiten, �o zu�ammengehören, gebrachewer-

den
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den können, �ind kogi�cheBegriffe, weil �ie in der

Vernun�clehrevorklommen mü��en. SolcheWahr-
heitenmü��en in einem engern Verhältniß �tehen,und

folglichberuhet die Theorie zu�ammengehörender
Wahrheitenauf den logi�chenVerhältnißbegriffen-

Bey den logi�chen Verhältnißbegriffenkom-

men allemal ihre Glieder und deren Benennnngen
vor; und man kann allemal �chlie��en, wo das eine

Gliedeines logi�chenVerhältnißbegri�fesvorkömmet,
da muß das andere oder die andern auch �eyn. Da
nun die�e Verhältnißbegriffeund ihre Öliederall-

gemein �ind, �o kann man jede Wahrheit als ein

Glied der�elben an�ehen, und folglichnach:er�t ana

gezogener Grundregel �chlie��en, daß die übrigen
auch da �eyn mü��en. Wenn man derohalbendie

Lehrgebäudeun�erer Erkenntnißdurchgeht, �okann
man �ehen, welchedavon bereits da �ind, und wel-

cheno mangeln, das i�t, man kann die rüc{�tän-
digen Lückenentde>en,und anzeigen, mic welchen
Wahrheiten�ie mü��en ergänztwerden.

2

Die Aufgabe, von der Entde>ung der Lú-
>en in un�erer Erkenntniß, voll�tändig aufzulö�en,
i�t úbrig, daß wir die allgemeinenlogi�chenVer«
hâltnißbegriffedurchgehen,

a,

Ein Begrif und �eine Merkmale. Er�te Art

der Lücken. Die Merkmale �ind die Theilewelche
du�ammengehöôren,und den ganzen Begrif auta?

chen. Die Regel i�t: daß die Merkmalezu�ain:
men genommen den Begrif er�chöpfen mü��en.
Wenn manal�o die Merkmale, �o man von einenz

ME Begri��e
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Begri��e bereits weiß, zu�ammenhält,und findet
daß �ie den ganzen Begrif nicht er�chöpfen, �o :�
klar, daß eine Lücke vorhanden �ey. Wir nehmen

ier die Merkmale,in �o ferne �ie nichtin einander

enthalten �ind. Daher könnendiejenigen die in an-

dern bereits enthalcen �ind, weggela��en werden,
um die Unter�uchung der Lücken im ganzen Bes
griffeabzukürzen.

Die Me: kmale zu�ammengenommenmü��en
den ganzen Begrif er�chöpfen, folglichkönnen �ie
allemal für den�elben ge�eßt werden. Wennderos

wegen einige davon mangeln, �o können die úbri-

gen , die man weiß, in �olchen Dingen vorkom-
men , von denen man den ganzen Begrif nichtbes

jahen fann. Jf die�es , �o i� es ein Zeichen, daß
eine Lücke da �eye. Man muß al�o, �olchezu finden,
die rannten Merkmale in denen Dingen auf�u-
chen, in denen �ie vorkommen, und �ehen, ob ihnen
der ganze Begrif zukomme; i� dies niche, �o i�
eine Lücke in dem Begriffe.

Wenn von den Merkmalen, �o man von
einem Begriffe weiß ,

eines in dem andern enthal
cen i�t; �o kann man die�es als ein Ganzes jenes
als ein Theilde��elben betrachten,und wiederum �es»
hen, ob nicht noh eine Be�timmungdazu fehle.
Hat man nun die�e gefunden,�o kann man �ie mit

dem vorhin bekannten Theildes Merkmals zu�am:
mengenommen, an�tatt de��elben �esen. Hierdurch
wird das Merkmalin einfachereaufgelö�t und der

Begrif voll�tändigerentwickelt,

3.

Die Lúckenin un�ererErkenntniß, �ind vou

zroeyerleyArt, 1. Diejenigendie �ich in

ve�esehrs
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Lehrgebäudenfinden; und 2. die welcheîn den Bé?

griffeneinzelerDinge, ohne Ab�icht auf das Lehr-
gebäudevorkommen.

Man dehnet den Begrif einer Wi��en�chaft
anfänglichnichtweiter aus, als �o weit �elbige jed
desmal abgehandeltwird; allein die�e Abhandlung
zeigt hernach, daß mehrèreTheiledabey-vôrkoms
men mü��en, und �o dehnet�ich der Begrif: der�el)
bén imme? weiter aus. Der Begrif der Wi��enè
�chaft muß, wie bey allen abwech�elnden Dingen
allezeit ihren Schranken angeme��en �eyit.

“

Wenn'der Begrif einer Wi��en�chaft �oll ee

weitert werden, �o i�t nicht genug, daß máit ini

Aufführen des Lehrgebäudes derfelben , hin-üurid

wieder einige Theile dazü nehme, deren manbênsò

chigt i�, oder weiter um �ich greife; welcheszuweia
len ge�chieht, ohne daß man weiß, wie viel es zu
�agen hat. Sondern man muß auchein�chen,daß
ein geringerTheil, den man mitnimmt, ein Theil
eines weit grô��ern Ganzen �ey, und. daß aus eben

dem Grunde, warum man den Theil gebräucht,
auchdas Ganze zu dem Umfangeder Wi��en�chaft
gehöre. Da nun die�es nicht �o leichteinge�ehen
wird, 0 i�t daraus zu: vermuthen, daß nochjel
in den Gränzen der Wi��en�chaften �olche Stücke
vorkommen, welche zu einem Ganzen gehören,
das in dem Gebiete det Wi��en�chaften.nochnicht
vorkômmkt. E

Deù Wi��en�chaften �{einet al�o eigen z#feyn,
daß die Mängel und Lückender�elben zugleichauch
Lückenin dem Begriffe der�elben find, und daß
man folglichden Begrif der�elbe vorläufig weit

genug ansdehnenmü��e , eheman den�elbenala ein
E 4 volls
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voll�tändigesGanzes an�ehen, und nach den obè-

gen Regeln die Lückenin der Abhandlungfinden
könne.

Hieraus folget, daß die Lücken in den Wiß:
�en�chaftenauf eine gedoppelteArt gefundenwere

den mü��en. 1. Jndem man die béfondernTheile
der�elbendurchgeht,und&emerft,wo etwan Stücke
�ind, die ein Ganzes zura voraus �eßen. Denn
hierdurchwird der Begrif der Wi��en�chaf und ihrex
Theileweiter ausgedehnt. Da nun die�es wehrens

theils durch die Ab�traction ge�chieht, fo gelange
man dadurch gleich�am auf einmal zu einem abgez
zogenen Begriffe, welcherau��er dem Theil,davou

er i�t ab�trahirt worden, uochmehrerein �ich ent»

hâle. Da nun die�e mangeln, �o �ind es eben �o.
viele Lücken im Lehrgebäudeder Wi��en�chaft»
2. Indem man nach der obigen Anwei�ung den

Begrif der Wi��en�chaft und ihrer Theile für �ich
nimmt, und: das Lehrgebäude damit vergleichet;
�o wird man dabey �ehen , er�tens ob. jede.Theile in

folcher;Allgemeinheitabgehandeltwerden ,
. die dex

Begrif davon �upponirte. So bald wran.uun fin;
det, daß ein Theil oinigeBe�timmungen mehxhat,
als der Begrif erfordert, �o hat man au�tatt dey

Gattung nur eiue Aré abgehandelt;dio übrigen
Arten mangeln, und folglichi�t eine Lücke da,

Zweytens,ob alle Theile zu�ammengenommenden

ganzen Begrif ausfüllen; machen �ie iþu-enger �o.
fehleneinige, macheu �ie ihn weitev, �o i�t der Bez

grif dex Wi��en�chaftnichtweit genug« Drittens,
�telle man eben diejeUnter�uchungauch in An�ehung
des Begriffes eines jeden Theiles an, in �o ferne
der�elbein be�oudereTheileaufgelö�ti�

d. Der
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b

Der Begrif des Ganzen und �einer Theile,
ZweyteArt der Lücken. „Der Unter�chied zwi�chen
die�em und dem vexigen i�: daß die Merkmaleeis

nes Begriffes Theile �ind, welche‘bey�ammen �tet

hen fönnen , und durchihreVerbindungeinen Be-

grif ausmachen. Hingegenhier �ind die Theile.
des Ganzen einander entgegenge�eßt, und fönnen

folglichnicht in einem Begriffe bey�ammen�tehen.
Die Regel dabey i� wie vorhin; die Glieder der

Eincheilung mü��en zu�ammenden eingetheiltenBe-

grif er�chöpfen. Woal�o eines davon fehlet, da

i�t eine Lücke, welchemuß aysgefüllewerden,

4.

Die Lüeken bey den Eintheikungen�ind in

ziemlichgro��er Menge. Laßcuns �ehen, wo die

�elbenzu �uchen �ind,

Wenn ein Ganzes nicht we�entlich�ondern
nur in ‘einer gewi��en Ab�iche eingetheilti�t, man

aber die Einctheilungfür we�entlichhält , �o i�t da-

bey eine «weyfacheLucke, Es fehltdie we�entliche
Eintheilung; es fehlen die Eintheilungenin den

ÜbrigenAb�ichten. Dahieraus eine großë Unvoll-

�tändigkeitin der Erkenntniß ent�teht, und wir

�ehr wenige we�entliche Eintheilungenhaben, �0
liegt �ehr viel daran , daß man die�e Mängel aufzu-
decten �uche. Die Glieder einer Eintheilunigmü�s
fen zwar einander entgegenge�eht �eyn, in fofern

nemlichein jedes eine Be�timmung ‘hakt, die den

übrigennicht zukômmet;- inde��en �timmen �ie in
allen übrigenMerkmalenüberein, EinenBegrif

Ls5 mnit«
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mittheilen, heißt eine Gattungin ihre Arten auflds
�en; die Arten �ind Glieder der-Eintheilungund

die Be�timmung �o jedem eigen i� , heißtder Un»

ter�chied der Art. Die Übrigen�o allen zukommen
hei��en die Gattung, und folglichi� die�e cigentlich
der eingetheilteBegrif. Hierausläßt �ich nun hérs
leiten, ob eine Eintheilung we�entlich �ey, Man

�che nemlich worinn die Glieder der Eintheilung
überein�timmen. J� das worinn �ie überein�tim-
men der ganze eingetheilteBegrif , �o i� die Eins
theilungwe�entlich, J�t es aber nur eine Be�tims
mung des Begrifs, �o geht die Eintheilung nur
auf die�e Be�timmung, und die übrigenBe�tim»
mungen la��en �ich nicht �o theilen. Prúfet man

nachdie�er Regel die mei�ten un�erer Eintheilungen
in den Wi��en�chaften, �o wird man finden, daß �ie,
wenige ausgenommen , nicht we�entlich �ind. Folg-
lih haben fa�t bey allen die oben angemerkten
Lücken �tatt.

Lücken kommen vor
, wenn ein Begrif niche

in allen Ab�ichten eingetheilti�t; hier muß-manat-

�o die brigen Ab�ichten �uchen.
Lúcken kommen vor, wenn eine Eintheilung

in einer gewi��en Ab�icht nicht an allen Orten ange-
bracht i�t ,

wo die Ab�icht vorkômmt , oder wo die

Eintheilung angebrachtwerden kann. Hieri�t nd-

chig; daß man nach dem vorhergehendenalle Ein-

theilungen,die wir bereits haben, durchgehe, die

Ab�ichten, in weichen �elbige gemacht �ind, bs

�timme, und daraus herleite, wo �elbige ange:
brachtwerden können,

Un�ere Meynungi� nicht, daß man alle Be-

griffe durchBe�timmungen ihrer klein�tenMerkemaile
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male oder Theile gleich�am zer�plitteren, oder bis
ins Unendlichehinaus be�timmen und theilen �olle;
es bleiben in den Haupt�tücfen un�erer Erkenntniß

nochLücken genug daß man �elbige auf�puren könne,
Sie �ind de�to wichtiger, von je weiterm Umfange
die Erckenncnißi�t, darinn �ie vorblommen. Man

�uche �ie al�o da�elb�ten nachden bisherigenAas

wei�ungen.
Wir habenhier nur die logi�chenEintheilun-

gen, nemlich der Gattungen in Arten betrachtet ;

dazu gehörtnochdie Zergliederungeiner zu�ammen-
ge�ezten Sub�tanz in ihre phy�i�chenTheile, als eis

ne neue Arc der Lücken1c.

C

Angaben und Ge�uchte. Dritte Art dex

Lücken. Die�e betreffendie Aufgaben. Wenn

durch die�elbenein Ge�uchtes �olle be�timmt wer-

den, �o mü��en die Angabenzureichend�eyn. Da-

her rechnenwiralles das unter die Angaben, ohne
welchesein Ge�uchtes nichtkaun be�timmt werden.

Ein Ge�uchtes kann aus ver�chiedenen Angaben
und deren Verbindung be�timmt werden. Anga-
ben und Ge�uchte �ind al�o zu�ammengehdörendeBe-

griffe, von �olcher Art , daß die einen aus etlichen
der andern durchdie einfachernRelationen können

be�timmt werden. Man combinirt �ie bis �ie zu»

reichend�ind um die Aufgabeauflôsbarzu machen-
Z.E. in der Trigonometriekommen bey jedenTrian-

geln drey Linien und drey Winkel vor. Man bes

�timmcdarinn , daß aus drey von die�en �ehs Din-
gen die übrigendrey fönnen be�timmt werden ; auss

genommen wenn nur die drey Winkel gegeben�ind;
denn
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denn die�es i� �o viel als wenn nur zwey gegeben
wären , weil der-dritte dadurchan �ich be�timmti�,
daß alle dre) = 180° �ind, Wenn man dero»

halbenetwas als ein Ge�uchtes au�ieht, fo muß
mánñ 1. aufs allgemein�tedie Fôlle be�timmen, dars

inn es vorkommen kann. 2. Jn jedem Fall insbes

�ondere �icht man’ mit welchenTheilendas Ge�uchte
verknüpft i�t; 3+ �ichet man, welchedarunter nd»

thig �ind um das Ge�uchtezu be�timmen. 4. Man

�ucht die Relationen dazwi�chen; und 5. die- Artz
durchdie�e Relacionen das Ge�uchtezu be�timmen.
Alle. die�e Fälle. gehôrenzu�ammen, und folglich
kann man �ie als ein Ganzesbetrachten. Muni�s
es leiht hierinnen die Lückenzu be�timmen. Dis
vornehm�ten �ind 1. jederBegrif, der als ein Ge-

�uéhtes kônnte- betrachtetwerden,* und noh nicht
als ein �olches vorkfómme. 2. Wenn es zwar ité
einem oder etlichenFällen vorkoramée,aber nichtin

allen, da es �ollte gefunden werden. 3. Wenndia

bereits entwickelte Relationen nochnicht zureichend
�ind, es in allen Fällen zu be�timmen, wo es bea
ftimmbarwäre

3

“

Theorie und Praxis. Vierte Art der Lücken,
Es �ind die Lücken die�èr Art um �o wichtiger, ja
mehr die Ausúbung der Wi��en�chaften vor deg

blo��en Theorie Vorzüge hat, und núglicher i�k
Die�e �ind nur Speculationen.,�o lange jene mans

gelt, und werden nur durchdie�e rechtnochwendig
©.

Die fünfte Art der Lücken un�erer Erkennés

niß, fômme in dem Zu�ammenhangeun�erer Ew
kenutniß
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kennínißvot. Wir können nemlicheiné Erkenne-
niß auch als ein Ganzes an�ehen , in �o ferue fels

bigevon den er�ten Gründen her bis auf die leßten
Judividualienals eine Schlußketceange�ehen wers

den fann. Wir habenoben �chon angemerkt, daß
Un�ere Erkennrtnißtheils beyden allgemeinenBes

griffenanfängt und �yntheti�ch zu den Judividua-
lien herunter geht, theils aber bey die�en anfängt
und analyti�ch hinauf �teigt, Da wir nun �elcen,
over nochgar nicht in der Mitte zu�ammenkommen,
�o i� flar, daß wir die er�ten Glieder von vielen

Schlußketcen haben; die fehlendenMictteiglieder
machen die Lücken im Zu�ammenhange. Soha-
ben wir auch Glieder von Ketten, dié ziemlichnahe
an einander �ind, oder welchegleich�am nur dúrfe
ten an einander gehängt werden. Die�en i�t noch
am leichte�tenzu helfen, weil es nur darauf an-

fómmt, daß man �ehe, es �ey èn dem leßtenSako
der einen und in dem er�ten der anderen ein gleiz
cherMittelbegrif.Die�er i�t gleich�amin der Mitte

abgebrochen, �o daß man daran �ehen kann, daß
die beydenScücke der Kette an die�em Orte an eins

ander gehören.

f.

Die �ech�te Art der Luken in un�ererErkennt?
niß, kômmt bey den Aufgaben vor. Wenn nem»,

licheine Aufgabeund deren Auflô�ung ausführlich
und voll�tändig i�t ; �o kann man die Srücke �o dars

inn vorfominen, als zu�ammengehörendÚndfolg
lich als ein Ganzes an�ehen, de��en Theilein den

durchdie Aufló�ungbe�timmtenVerhältni��en�tehen.
Umerdie�en Theilenwird xines in der Aufgabeals

das
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das ge�uchteange�ehen,und in der Auflô�ungdur
die Verhälcni��e mit den übrigen be�timmt. Hat
man eine �olche Aufgabe, �o lô�et ihre Auflô�ung
ver�chiedene andere zugleichauf, oder erleichtert�ie
wenig�tens, Alle die�e Aufgabengehörenfolglich
zu�ammen, und wenn uns eine oder einige davoz

fehlen, �o i�t das eine Lücke, die man ausfüllen
muß. Man kann alsdann ein jedes bey der Auf-
gabevorkommendes Stück als ein Ge�uchtes an�e-
hen, und die übrigenals gegebenannehmen; dann

wird durchdie Umkehrungder Verhä!tni��e die Aufs
lô�ung aus der er�tern gefunden. Die�es hat eine

völligeAehulichkeitmit den algebrai�chenGleichun-
gen, in welchenman jeden Buch�taben als unbes
kannt an�chen, und dur< Auflö�ung der Gleichung
und Umkehrung der Relationen be�timmen kann.

Wenn in der gegebenenAufgabedie Fragei�t, das

Ge�uchte zu be�timmen, zu erfinden 2c. �o läßt �ich
die Frage auch auflò�en, �elbiges in gegebenenFâáls
len zu beurtheilen, zu verbe��ern 2c. ; denn die Auf-
lô�ung enthält die Regeln, denen folglichin jedem

Fall die Sache angeme��en �eyn muß.

S-

Siebente Lücke.Wenn manunter�ucht ob eine

Au�lö�ung in allen Fällen möglichi�t , und diejeni-
gen be�timmt, in welchen�ie es nicht i�t, auch den

Grund angiebt,warum, oder wegen welchesScücks
der Auflô�unges nichtmöglichi�t , �o hat man eine

Lücke entde>et: Sie wird aber ausgefüllt, wenn

man durcheine neue Aufgabedie Ausúbungder in

oélichenFällèn unumgänglichenRegeln durchZers
gliederungmöglichmachet2c.

h. Achte
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AchteArt von Lücken. Jeder be�ondereSaß
zeigetan, daß Lücken da �eyn können, und zwar,
wenn er nur �cheinet be�onder zu �eyn, an �ich aber

allgemeini�t. Dies giebt allemal Anlaß zu vermu-

then, ober es nicht �ey? Wenn er umgekehrtall-

gemeinbejahendi�, da i�t es allemal be��er, weik

allgemeine Sâte vorzüglicher�ind. Wenner di-

rette nichcallgemein werden kann, da i�t allemal

eine merklicheLücke. Denn in dem Fall kann das

Subject als eine Gattung, das Prádicat als eine

Arc und öfters eine niedrigere Art ange�ehenwer-

den; wenu man nun das Prâdicat als ein Glied der

Eincheilung an�iehe, und die übrigen Glieder man-

geln, �o i�t eine Lucke da. Daein allgemein be-

jahenderaber nicht identi�cherSaß umgekehrtbes

�onder wird, �o gilt von dem�elben, was wir er�t
von be�ondern Sägen ge�agt haben.

Andere Mittel Lücken zu entdecken,. Fragm.
von den Wahrnehmungen.

Ur�achen und Wirkungen in der Natur und

in morali�chen Dingen �ind �o be�chaffen, daß man

die Wirkungals eine Ab�icht an�ehen, und die Ur-

�ache als ein Mittel gebrauchenkann, �ie zu erhal
ten. Man �ieht leicht, daß wo die�e Anwendung
kann gemachtwerden, und nochnichtge�cheheni�t
eine Lückevorhanden�ey«

ÄAYI.
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X VT. Fragment.

Von den Vermuthungen.
M

À

ZB¿emuthenheißt vorher�ehen, ob eine Sacheges
�chehen werde, Die�er Begrifleidet in practi�chen
Wi��en�chafteneinigeBe�timmungen, welche dens

�elben �pecialer, und daher auch fruchtbarerma»

hen. Man frägt nemlichdarinn nicht, ob eine

Sache ge�chehenwerde, �ondern ob �ie durchun�ere
Kräfte möglich�ey. Die Regeln der Vermuthun-
gen gehören in die Vernunfclehre, denn darinn

wird unter�ucht, was durch un�ere Erkenntniße
kräfte möglich �ey, und wie wir �elbige gebrauchen
�ollen, damit es uns möglich�ey, Yunder Ver-
nunftlehre muß überdies noch gezeigtwerden , wie

man alle Erkenncnißkräfte und folglichauch das

Vermögenzu vermuthen, �einer Be�timmung ges
máâß,gebrauchen�olle. Die Vermuthungenwer-

den �o lange nôthig �eyn, als wir nichtgewiß �ind,
daß alles was uns einfällt, uns möglich,oder alles
was uns möglichi�t, uns beyfallenwerde, etwas

de��en wir wohl einmalwerden gewißwerden. Die
Unvoll�tändigkeitun�erer Erkenntnißi� es al�o,
welchedie Vermuthungen nothwendig machet.
Laßt uns nun �ehen, wie wir die�e gebrauchen
können.

Vermuthungenent�tehenaus �olchenVor�tels
lungen, davIn wir zwar einige, aber nicht ganz
zureichendeGründe haben.Sie veranla��en Grüne

de



de zu uncer�uchenund voll�tändig zu machen,�ind
al�o Anlá��e zu Erfindungen.

Die Verreun�tlehretheile die Wahrheitenin
Cla��en ein, �ie entwielt ihre Verhältni��e und

leitec aus den�elben her, wie aus einer Wahrheit
die zu einer Cla��e gehôret, andere die zu andern

Cla��en gehören, gefundenwerden können. Das

le6tere �eßt voraus daß man wi��e, ob eine Wahrs
heit zu die�er oder jener Cla��e gehöre? die�e Frage
reducirt �ich auf folgende; ob �le die Kennzeichen
die�er Cla��e an fichhabe? hat man die�e Kennzei-
chenvoll�tändig , �o i�t der Grund , daß man eine

andere Wahrheit daraus herleiten könne, zurei-
chend. Hat man �ie nicht voll�tändig, �o hat man

einen Anlaß zu vermuchen , die übrigen möchten
auchda �eyn. Der Ver�ach ob �ie wirklichda �eyn,
läßt �ich auf zweyerleywei�e an�tellen, entweder

man �uchet die übrigenoder man �upponirt �ie, und

�iehet was daraus �ich folgernla��e. Die�es i� dje
er�te Hauptquellezu Vermucthungen. Wir haben
dabey zum vorausge�eßt, daß die Herleitungoder

der Weg zu andern angehe.
Allein dies i� nicht allemal môglih. Das

her ent�tehen zwo ‘andere Quellen zu Vermuthun-
gen. Die eine i�t, wenn man zwar weiß, daß
eine fürgegebene:Wahrheit zu einer Cla��e gehôre,
das Mittel aber eine andere daraus herzuleiten nicht
allemal angeht; hier vermutheman es werde auch
in dem Fall angehen,und �telle dié Probe an- Die

andere; wenn man weder gewißweiß, daß die fürs
gegebene Wahrheit zu. einer Cla��e gehört, noch
dasMiccel allemal angehet, �o kann man âuchin
die�em Fall einen Ver�uch thun, ,

Eben die�e Ver»

Y muthunt
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muthungen haben auch �tatt, wenn matt eine

Wahrheit (ucht und finden will, aus welcheran-

dere �ich be�timmen la��en. Wir wollen jebt die�e
aligemeinereBetrachtungen,auf be�ondere Fälle
anwenden.

Un�ere mei�te Eckenntnißi�t viel zu be�timmt,
als daß �ie an �ich �elb�ten viel allgemeiner wahr
wäre, -als wir �elbige begreifen. Viele von un�ern
allgemein bejahendenoder verneinenden Sägen
könnten entweder. �o wie �ie �ind oder mit geringer
Veränderung, ein weit höherSubject haben, als

dasjenige von welchemwir ihre Prädicate bejahen
oder verneinen; es fann uns al�o jeder allgemeine
Sas Anlaß zu vermuthengeben, er möchtenoch
allgemeinerwahr �eyn. Laßt uns die�e er�te Regel
zu ihrem eigenenExempelmachen, indem wir ver-

muthen, �ie werde �ich nichénur auf allgemeine
Säóe, �ondern auch auf be�ondereSäge, auf Be-

gri��e, auf Eincheilungen, auf Aufgaben2c ero

�tre>en, und zwar aus eben dem Grunde den wir

angeführthaben; man kann al�o bey allen Artea

der Säbe, Begriffe,Be�timmungen der�elben, Eins

theilungen, Aufgaben2c. allgemeinervermuthen.
Da zu den Vermuthungen weiter nichesals

unzureichendeGründe erfordert werden , uud übri-

gens un�ere mei�te Erkenntnißnur auf �olchen be-
ruhet, �o haben nicht nur die Vermuchungenein

ungemeinweites Feld, �ondern es la��en �ich auch
�ehr viele und allgemeineArten, zu �chlie��en , da»

bey anbringen, welchegleich�am eine den Vermu-

hungen eigeneVernunftlehreausmachen.
Vorher aber, wollen wir nochetlicheAumer-

kungenanbringen.
a, Da
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Da Vermuthungenaus unzureichendenGrün-
den ent�tehen, die�e aber hôh�tens nur eine Wahr-
�cheinlichkeitgeben,�o werden die Vermuthungen
�icherer �eyn, je größerder Grad die�er Wahr�chein-
lichfeici�t,

|

b,

Es hatal�o die Lehrevon den Vermuchungen
mit der Vernunftlehre des Wahr�cheinlicheneine

�ehr genaue Verwandt�chaft,
Ce

Gebrauchen wir die Vermuthungen, für-
nehmlichals Anläße zu Erfindungen und Ver�u-
chen, die wir deswegen, an�tellen kfônnen,um zy
�ehen, ob die Vermuthungeincreffeoder nicht,

d,

Folglicherfordert die Lehre von den Vermue
chungennocheine andere, welchewir die Probier-
kun�t der Vermuthungennennen können. Jede
Vermuthung kann in eine Frage verwandelt wer-

den, die Probierfun�t muß die�e Frage ent�chei-
den, Jn practi�chen Wi��en�chaften be�timme �ie
nur die Möglichkeitder Sache. Die Arc aber �ie
hervorzu bringen,gehörtzu einer andern Aufgabe-

Wir können zwo Hauptquellender Vermu-

ungen angeben. Die er�te i�t, die Form un�erer
ESrkenntniß, Bey der gewi��en Erkenntniß, und
wo �ie bewie�en werden muß, i� die�e Form durch
UngleichmehrereRegelneinge�chränkt,weil in dem
Fall alle Kennzeichenund Gründe da �eyn mü��en,

Y 2 wenn



wenn �ie zureichendgewiß und erwie�en �eynfolle.
Wir haben �chon ge�ehen , daß bey den Vermu-

thungen einige wegbleiben, weil es �on�ten nicht
Vermuthungen �ondern Gewißheit wäre. Dies

niacht nun un�treitig die Quellen der Vermuthun-
gen viel reicher, ein Um�tand der klein Lob für uns

�ere Erkenntniß �ondern vielmehrein nothwendiges
Uebel i�t, das man �ich gefallen la��en muß , wo

uns die Gewißheitmangelt.
Die andere Hauptquelleder Verrinuthungen

i�t die Materie un�erer Erkeuntniß, in �o ferne �ie
der Form der�elben entgegen ge�eßt wird. Denn

auchdie�e hat beyder gewi��en Erkenntnißbe�ondere
und einge�chränktereBe�timmungen , davon einige
bey den Vermuthungenwegbleiben. Wir mü��en
aber beydeQuellen etwas näherbetrachtenund dar-

aus dasjenige herzuleiten �uchen, was uns beyden
be�ondern Fällen zu fruchtbaren Säken und An-
wendung der�elbenAnlaß geben kann,

XVIL. Fragment.

Von den Verinuthungen �o aus der
Form un�erer Erkenntniß ent�tehen.

M1 darf er�tens nur von den Erforderni��en die

eine Erklärung, Sas, Schluß 2c. habenmuß, da-

mit �ie gewißund richtig�eyen einige wegla��en , �o
kann man allemal �chlie��en, daß wo die übrigen
Erforderni��e �ind, die weggela��enen und folglich

.

die
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die ganze Sache �ich vermuthenla��e: Wo zwey-
tens eine Verrichtungunter gewi��en Be�timmun-
gen möglichgewe�en, da fann man die�e Be�tim-

mungen wegla��en, und die Verrichtung iu jedem
Falle als möglichvermuthen. DergleichenVer-

richtungen �ind z. E. die Verbindung zweyer Be-

griffe, die Umkehrungder Säße, Verwandlung
der�elben in practi�cheSchlü��e 2c. Da wir hie-
beyvorzüglichauf das Practi�che �ehen , �o werden

wir die�e Verrichtungenund die Vermuthungen da-

bey ein wenig erläutern, und unter�uchen , wo die-

�elben wahr�cheinlicher�ind, und wie wir auf wahr-
�cheialicherefommen fönnen.

Bey den Begriffen kômmet eine �ehr allge-
meinx Verrichtung vor, da man nemlich aus zween

Begriffendurch die Verbindung eine Art heraus-
bringe. Das Erfordernißdabeyif, daß die ver-

bundenen Begriffe �ich nichtwider�prechen.Man
fann die�e Möglichkeitnichegleichwahr�cheinlich
von allen Begriffen vermuthen, die uns in Sinn
kommen , nochweniger, daß wir immer auf �olche
fallen, deren Verbindung wahr�cheinlich,neu und

einer fernern Unter�uchung werth �eyen.
Die Wahr�cheinlichkeitbey �olchenBegriffen

i�t größer, x. von denen wir wi��en, daß �ie �on
�ten �chon in einiger Verwandt�chaft�tehen, die aber

noch nicht zureichend i� , um die Möglichkeitder

Verbindung gewiß daraus zu folgern. 2. Wenn

wir �ie nach einer Art zu �chlie��en zu�ammen brin-

gen, nach welcher�chon andere zu�ammengebracht
worden. 3. Wenn ähnlicheBegriffemit einander

verburden werden, 4. Wenn man �ie auf einer-
leyBegriffereduciren kann. 5. Wenn �ie ähn-

Y 3 lichen
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lichenSubjecten zukommen2. Die Wichtigkeit
kann nicht wohl a priori be�timmt werden „ weil df»
ters nur die aus der Verbindung zweyer Begriffe
gezogenen Folgenwichtig �ind. FJnde��en wenn

man im Meditiren über eine Materie begriffeni�t,
�o fann man dabey ôfters die Nubbarkeicder Ver-

bindung leichter ein�ehen, und auch leichterauf
nüßlicheund wichtigereVerbindungenfallen. Die
Neuigkeit i�t relative leichtzu erkennen, in �o ferne
die Verbindungwenig�tens uns neu i�t 2c.

Andere Verrichtungen�ind Mittel, die An-

läßezu Vermuthungen�o aus die�er er�tern ents

�pringen , zu erfinden. Wir wollen �ie dahernoch
durchgehen. Die Umkedrungder Säße, wenn �ie
auchumgekehrtwahr �eyn �ollen,läßt �ich nur durch
allgemeineRegeln auf eine Wei�e be�timmen , wo-

durch der umgekehrteSaß �chlechterwird. So

z. E läßt �ich ein allgemein bejaheuderSas nur in

einen be�ondern umkehren, wenn man dabey nur
auf die Form und nichtzugleichauch auf die Ma-
rerie �ieht. Die�es Uebel i�t folglichder Umkeh-
rung mit den Schlußreden gemein. Wenn man

- dabey nur aus der Form der�elben Regelnherleitet,
die allgemein bleiben�ollen, �o verlieren die Regeln
allemal von ihrem Nußen, indem der umgekehrte
Saß èben �o wie der Schluß�aß �ich nah dem

�hwäthern Theil richtet. Es werden gleich�am da-

durchdie Schrankenbe�timme,über die der Schluß
�aß oder dèr umgekehrteSaß nichegehen kann,
weun bie Regelallgemein bleiben �olle, Jnde��en
kann állerdings in be�ondern Fällen der Schluß�aßs
oder umgekehrteSaß be��er �eyn, als ihn die Form
be�timmcezdie�es aber muß aus der Materie herge?

leitet
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Form verbe��ern , oder was die�e unbe�timmceläßc,
er�eßen. Man �ieht leicht, daß dies in �ehr vielen

Fallen Anlaß zu Vermuthungengiebt.
Man kan" die Wahr�cheinlichkeitdie�er Ver-

mucthungenvergrö��ern , wenn man die Materie in

ewas näherbe�timmt. Dies kann nun auf zweyer-
ley Arten ge�chehen. Er�tens, wenn man �tatt
des Subjeccesoder Prádicates überhaupteinen be-

�timmtern Begrif �etet, z. E. eine Gattung oder

Art von Sachen. Es wird aber hierdurchder Saß
gleich einer Wi��en�chaft anhängigund verliert die

Allgemeinheit�eines Nußens. Zrceytens, wenn

man Subject und Präâdicat unbe�timme läßt, aber

an�tatt des Verbindungsbegriffeseinen be�timm-
tern Begrif �et. Die�es kann nun �ehr allge-
mein angehen, be�onders in practi�chenTheilender

Wi��en�chaften , weil man �odann für den Verbin-
dungsbegrifeine Verrichtung�ehen kann, die den

Sas practi�ch und �ehr oft allgemeinmachc. Z. E.
man kann unendlichmehr mal �agen: A läßc �ich
in B verwandeln, als man �agen kann: A �ey B.

Und eben �o wenn man nur �agen kann, etlicheA
ind B, �o fann man in unzähligenFällen allgemein
�agen: Alle A fônnen B �eyn, oder alle B fönnen
A �eyn; man fann B für A �eßen; wo E �eyn muß
fann man A gebrauchen2c. Man �ieht hieraus,
daß man durch die Sub�titution dergleichenVer-

richtungen, die Wahr�cheinlichkeitvermehrt, und

daher �olhe Vermuchungenin practi�chenWi��en-
�chaften oftegebrauchenfann.

Kann man durchVermuchungen einen Saß
allgemeinerannehmen, oder auchden�elben allge-

Y 4 meiner



meiner umkehren, #0 wird er �ih auch be��er zu
Schlü��en chicfen, weil man durch die Umkehrung
allgemein bejahenderSäge, ein allgemeinersund

ôfcer vorkbommendes Subject, und folglich�ehr
fruchtbareOber�äßeerhâált.

Bey den Schlü��en kommen ver�chiedenebe»

�ondere Arcen vor, da der Schluß�aß eine Vermus
thung i�t. Z. E.

Ober�aß: Die mei�ten A �ind B.

Unter�aß: Die mei�ten C �ind A.

Schluß�aß: Al�o läßt �ich vermuthen, die mei:

�ten C oder die�es oder jenes C werde B �eyn,

Ober�a6: Die mei�ten A �ind B.

Unter�aß: Alle C �ind A.

Schluß�aß: Al�o läßt �ich vermuthen, daß die

mei�ten C oder die�es oder jenes C werde B

feyn.
|

Die Vermuthungen werden durchdie Be�tim-
mung der Schrankenwahr�cheinlichergemacht,weil
man dadurchdie Anzahl der Sachen, die die be-

gehrten nicht �ind, vermindert und aus�chließt,
(Siche Fragm. von den Schranken 2c.) Eben
�o dienen auchdie Kennzeichenund Erfodernie das

zu, daß man, wo etlichevorhanden, die übrigen
wahr�cheinlichervermuthenkann, Yu der analyti-
�chen Methode vermuthet man umgekehrteOber-

�ähe, und �telle Ver�uche an ob �ie wahr �ind. (S.
Fragm. von Voraus�egungen.) Voraus�ezun-
gen �ind ebenfallsVermuthungen.ZweySubjecte,
fo ein gleichesPrâdicat haben, la��en mehrereGleichs
heiten vermuthen. Es i�t die Frage, wie man es

anzu�tellen habe,um in Vermuchungenglücklichzu
�eyn. XVIII,
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XVIII. Fragment,

Von den Schranken.

Das Wort Schrankenhat zwey Bedeutungen.
Sind �ie vollkommen be�timmt, �o bedeuten �ie den

Umfangder Sache. Sind alsdann die Schrau»
ken richtigge�eßt, �o muß die Sache weder weiter

noch enger �eyn, �ondern genau mit den Schran-
ken pa��en. So be�timmt man den Umfangeines
Begriffes durch,Erklärungen, und wir können die

Schranken in die�em Fall insbe�ondere Grenzen
(Fines) nennen. So bald. man al�o die�e Gren-

zen weiß, �o i�t auchdie Sachevolll'ommenbe�timme.
Weiß man �ie aber nichtgenau, �o können �ie ents

weder größer oder kleiner, weiter oder enger ge»
nommea werden. Wenn man uun beydes thun
fann, �o hat man wenig�tens den Vortheil davon,
daß man wriß, die wahreSchranken der Sache
mü��en inner die�en angenommenenenthalten �eyn.
Und dies i�t die zweyce Bedeucung des Wortes

Schranken, Die�e wollen wir, zum Unter�chied
der er�ten ,

limites (Ein�chränkungen)nennen, wie

die�es Wore auch in der Mathe�i in dem Verftande'
vorfömmét.

Mangebraucht die Schranken nur da, wo

die genaukrBe�timmungder Sache uns nochunbes
kannc i�t, Wir nähernuns die�er, wenn wir jene

je mehrund mehrzu�ammenrücken, Die Schrans
fen fônnen nur da angebrachtwerden,wo man

Zahlund Maas gebraucht,das i�k, wo eine Menge
Y5 und
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und Grade vorkommen. Die wahre Schranken
der Sache kommen nur in Erklärungen und Glei»

chungenvor, weil die�e beydennichts unbe�timm-
tes zurú>la��en, �ondern den Umfang und Größe
der Sache anzeigen.

Schrankeneines Begriffes �ind andere Be«

griffe, die weiter und enger �ind, als der vorgege-
bene Begrif. Denn bey den. Begriffen la��en �ich
viele Merkmale und folglicheine Zahl gedenken,
folglichauh Schranken. Ein Begrif der mehrere
Merkmaleund Be�timmungen hat, i� enger, der

weniger hat, i�t weiter, folglich�ind die weitere

und engere BegriffeSchranken vo dem vorgege-
benen Begri�fe, Al�o �ind die hôhern Gattungen
und die niedrigeren Arten Schranken des gegebe-
nen Begri��es. Die näch�te Gactung und Art,
find al�o die näch�ten Schranken, und �ie werden

vollkommen be�timmt , wenn zu der näch�ten Gat-
cung noch der Unter�chied der Art hinzukômmt.So
werden Schrankenbe�timmec und näher zu�ammen
gezogen.

Í

Mankann auchaus�chlle��ungswei�e Schranken
�eßen, und dem Umfangdes Begriffes �ich nähern,
wenn man die Cla��en und Arten , darein der Bes»

grif nicht gehôrc, aus�chließe. Dies ge�chiehe
durch disjunccive Schlußreden.

Wie es bey den BegriffenSchrankengiebe, �o
giebtes auch �olchebeyden Sägen, weil die�e eben-

falls eine Grôßehaben. Man nehmeeinen be�ons
dern Saß: etlicheA �ind B; �o wird die�er de�to

gllgemeiner�eyn, je mehr AB �ind. Nun kann
man auf zwey Wei�en verfahren, um die Schran»
ken in die�em Saß näher zu�ammen zu giehenan
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Mannähere nemlichauf die eine Wei�e die innern

Schranken. Die�es ge�chiehet,wenn man die Gac-

kungen des Begriffes A durchgeht,und dabey �uche
zu be�timmen welcheB �ind. Denn je mehrman

dergleichen�indet, de�to mehr nähert man �ich der

voll�tändigen Anzahlderjenigen,die B �ind, Man

nähert auf die andere Wei�e die äu��ern Schranken.
Die�es ge�chiehetwenn man aus�chlie��ungswei�e
verfährt und diejenigen Gattungen von A be�tim-
met, die nichcB �ind. Je mehrman auf die�e Art

aus�chließt , de�to näher kömmt man zu der ge»
nauen Anzahl derer, die wirklichB �ind, Findet
man daß unter den näch�ten Arten keine ganz Bi�t,
�o muß man die nehmen , die es zum Theil oder in

etlichenvon niederer Arc�ind; �o gelangt man nach
und nach zu der genauen Be�timmung der Gats-

tung welcheganz B i�t, und folglichzu einemall»

gemeinbejahendenSaße. Jundie�em Fallebehält
man das Prádicat B, und das zu allgemeineSubs

ject A bekômmt einen be�ondern Namen der Gat-

tung.
Mankann die Operationauchumkehren,und

das Prádicat*B bearbeiten, da man vorher das

Subject A bearbeitet hat. Dann muß man das

Prâdicat nach und nachallgemeinermachen, bis

es allen A zukômme, und dies ge�chieht, wenn man

von B Be�timmungen wegläßt. Man �ieht aber

leichte, daß die�es nicht allemal angehe, daß man

ôfters von B �o viele Be�timmungen wegnehmen
müßte, daßzuleßt höch�tensnur ein ab�tracter on-

tologi�cherBegrif übrig bliebe 2c.

AllgemeinbejahendeSäge la��en Schranken
zu, in �o ferne �ie umgekeprcbe�onder werden,

Wen
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Wenn man al�o zu dem Prâädicateimmer mehrere
Be�timmungen �eßtet, bis endlich- da��elbe dem

Sudbjecregleich werde , �o gelangt man durch Nâ-

herung zù identi�c)zenSäßen , welchefolglichden

genauen Umfangdes Subjectes bezeichnen.Uebris

gens gehen die�e Regeln nur auf die Schranken,
denn was die genaue Be�timmung betrift , �o has
ben wir in dem Fragment von den Particular�à-
Ben davon gehandelt.

Die be�ondernSáßbe, die nach der zweyten

Regelallgemeinergemachtwerden, �ind �o be�chafs
fen, daß man durh Näherung auf andere fômmkt,
deren Prâdicate immer mehrern Gattungen des

Subijectes zukommen, fo daß man endlichaus dem

Saße: etlicheA �ind B, andere von �olcher Form
herausbringt: die mei�ten A �ind C. Wir haben
im Fragment von den Vermuthungen gezeiget,
wie die�e Säse können gebrauchtwerden. Sies
fommen aber auch, wie die übrigen Dinge, die

wir nur durchSchrankenbe�timmen können in der

Vernun�ftlehredes Wahr�cheinlichenvor.

Be�ondere und allgemeineSäge �ind Schran»
fen , jene von allgemeinenSähen, beyde von Ers

klärungen; nur find be�ondere Sätze entferntere
Schranken von Erklärungen , als die allgemeiner,

Schlußreden �ind nue Berechnungendev

Schranken. Man �eve z. E. zwo Prámiifen: alle
A �ind B, etlicheC �ind A, �o wird. der Schluß-
�as: etlicheC �ind B, anzeigen, wie nahe �ich.B

durchC, oder C durchB be�timmen la��e, nemlih
1. daß E, wo nicht allen , doh wenig�tens ettichen
Gáccungendes C zuîomme, denn nur �o weit läßt
�ich die�es aus der Schlußrede,oder den angenqm-

menen
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menen Vorder�äßen erwei�en, und es bleibt dabey
unbe�timmt,ob nichtalle C B �ind.

Da durch die Schranken die ge�uchtenBes

griffenäher be�timmt werden , �o i�t klar , daß �ie

auch dienen können die Voraus�egungen erträglis
cherund wahr�cheinlicherzu machen,

AIX. Fragment.

Von verneinenden Säben.
l

YZrneinende Sâte lehren uns nicht was die

Sachei�, �ondern was �ie nichéi�t. Sie �cheinen
daher un�ere Erkenncnißnicht zu bereichern, �ind
auch leichtzu erfinden.Man nehmeA und B,
kommt in A etwas vor, das in B nichei�t, �o i�t
der verneiuende Saß fertig. Man �chließt in der

zweytenFigur: A i� C,B i�t nicht C, B i�t nichtA.

Die Wichtigkeitverneinender Säßeliegt in

ihremBeweis. So lange man nochungewiß i�t,
ob das Prâdicat dem Subjecc zukomme,oder nicht,
�o langedas bejahendeeinen täu�chendenSchein der

Wahrheit hat , und leichtals wahr angenommen
werden könnte; �o i�t der Beweis, daß dcr Sab
verneinend �eyn mü��e, wichtig.Die�e Betrachtung
zeigt den er�ten Fall an, wann man in ein Sy�tem
verneinende Säße aufnehmenkönne. Es ge�chieht
um Jrrehümerzu vermeiden, in die man gefallenoder

fallenwürde. Derandere Fall i�t, bey disjunctis
ven Schlü��en , wo man die einen Glieder verneis
neud bewei�en muß, damit das wahrs dejahendleibe.
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bleibe, Der drítce in apagogi�chenBewei�en, wo

man das Gegentheil nothwendig verneinend mas

chenmuß. Der vierte: weun man die disjuncti-
ven Schlü��e nochnichtvoll�tändig herzählenkann.
Der fünfte: beyBegriffen, die man mehrererRichs
tigkeithalber nothwendig von einander uhter�chei»
den muß.

Ueberdies giebt es auch verneinende Säßedie
nur vage vorgetragen werden, z. E. ein Men�ch
i�t kein Vieh, in dem Fall ws man �agen will : daß
man einen Men�chen nichtwie ein Stück Vieh tra-

ctiren �olle 1c. ; es giebt verneinende Säße, wo

man kein po�itives Prâdicat hat; wo zwi�chen dem

Prâdicat und �einem Gegentheilkein drittes i�t.
Die�e Säbe �ind �o gut als bejahend, weil �ie �ich
ineinander verrwoandeln la��en.

KR, Fragment,

Formalur�achenun�erer Erkenntnifß,

E- giebt in un�erer Erkenntnißviele Dinge, de-
ren zureichenderGrund, warum �ie vielmehr �o
als anders find, �ehr �chwer zu findeni�t, Dahin
gehörtdie ge�ammte Form un�erer Erkenntuiß,
Man kann mit VOolffdurch die Form den Jnne-
begrif der we�entlichenBe�timmungen verftehen,
Sie bezeichnetden Umfangeines jeden Begriffes
und be�timmt ,

was we�entlichin �einen Bezirkge-

hôrce, Da in der Vergleichung�olcherVegea�t
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fa�t all un�er Denken, Urtheilen, Schlie��en 2c. be-

�teht, �o i�t die Unter�uchung der Formalur�achen
eine Sache von Wichtigkeic.

Wir mü��en dabeyauf den er�ten Ur�prung
eines jeden Begrifszurückgeheuund �ehen, 1. wie

wir dazu gelangen, 2. warum wir ihm, oder dem

Worte, �o ihn ausdrü>c, die�en Umfanggebenz
denn die�er Umfangerithäleden Grund von allem,
was wir mit dem Begriffeanfangenkônnen. |

Die er�ten Keime der men�chlichen Begriffe
�ind Empfindungen. Jede Empfindung für ich
betrachtet, giebt das Bewußt�eyn und die Vor�iels
lung in die Seele, von dem was wir in der Sache
wahrnehmen.

Jede Ernpfindungi�t mehr oder minder zu-

�ammenge�eßt, Es läßt �ich demnachauf jeden eins

facheren Theil acht haben. Hieraus enc�tehendie

Begriffevon dem was wir an der Sacheunter�chei»
den. Es läßt �ich unter�uchenwelchesdie einfa-
cherenEmpfindungen�eyn, weil aus die�en die an-

dern mehr oder minder zu�ammenge�eßt �ind. Neh-
men wir aber mehrereEmpfindungenzu�ammen,
und bezeichnen�ie mit einem Worte, �o frägt �ich,
warum man gerade �o viele und nicht mehr noch
minder zu�ammengenommenhat? bey natürlichen
Sub�tanzen, z. E. Thieren, läßt: �ich der Grund

leicht finden.
Was der er�te Men�chin vielen Dingeneiner-

ley fand, das konnte er mit einem be�ondernNa-

men belegen. Z. S. an den Thieren, die Augen,
Kopf, Fü��e, Bewegung, Fre��en 2c. Der nas
kürlich�teWeg, Begriffezu ab�trahiren, i�t, die
einzelen Theile einer complexenEmpfindungzu

tren:
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krennen; und jéden be�onders zu gedenken. Die
Aw-rikaner �ahen Leute, Kleider und. Pfecde als

ein Ganzes an, weil �ie bis dahingewohntwaren,
alles naturlichzu �ehen 2c. — — Al�o gebendie

Bermögen Aehnlichkeitenund Ver�chiedenheitenzu
bemerken, die Möglichkeitab�trahirter Begriffe.
Mit der wirklichenAb�trahirung dex Begriffeaber

i�t es, wie es �cheinet, im Anfang �ehr gelegent»
lih zugegangen, weil man nochimmer neue Uns

ter�uchungs�tückeentde>t.
|

Die Lufter�cheinungenund Kometen, die Ruz

thèn, Spie��e, Schlachten 1c vor�tellen �ollen, verz

glicheman , um ihnen einen Namenzu geben,mit

Dingen, die -auf eine ähnlicheArt in die Sinne

fielen2c. Die�es �ind aber Aehnlichkeiten, die zu
weit getrieben�ind, und die man unçer�cheident
muß 2c. Gehet die�e Unter�cheidungnochan .. �0
behält das Wort �eine Bedeutung, und die Sche
bekômmt einen be�ondern Namen; gebet �ie aber

nichtan, �o wird der Nameallgemeiner und me-

taphori�h. Z E. Haar�tern: Komet.
Man hac hier drey Scücke zu uncer�cheiden,

1. Die Sachen �elb �ind, wie �ie �ind; ma! muß
ih in Begriffen und Worten darnachrichten.
2. Begriffedavon �ind wahr oder Hirnge�pinn�te,
Die wahren kommen mit der Sache überein , die

fal�chen �ind unrichtigzu�ammenge�est, und con»

kradictori�ch. Z. Worte benennen entweder Be-

griffeoderSachen: beydes zugleich, wenn der

Begrif richtigi�t; den Begrif allein, wenn er

fal�ch i�i; fal�chenBegriffenent�prichtkeineSache.
Aas obigenBetrachcungenläßt �ich ein�ehen,

woherjeder Begrif einen gewi��en Umfanghabe?
Ja
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In einzelenFälleni�t es hwerer die�es einzu�ehen;
weil man die Hi�torie jeder einzelerBegriffehaben
mäßte. Doch i�t es genug das Allgemeinedavo

oder die Möglichkeitder Ent�tehensart zu wi��en.
Das irrige in den Begriffen,liegt entweder

in den Empfindungen, vitium {ubreptionis,Trâus
ne 2c. oder in der Verbindungder Begriffe, oder

wenn man wider�prechendeDinge in einen Ums

faug zu�ammen nimmt.

Hat nun jeder Begrif �eineu Umfang, o la�s
fen �ich Begriffe mit einander vergleichen. Wenu

inan z. E.�agt, alles A i�t B, �s wird eine dop-
pelte Wzégleichungange�telle. Er�tens, i�t in dem

Umfange des Begriffes A, der Begrif B einge-
{ch'o��en. Zweytens , nimme man alle die Dinge
vie B �ind unter einen Begrif zu�ammen, �oerreicht
man einen Begrif von einem mehroder minder wei-

¿2n Umfange, und in den�elben gehörtauh A,
Man fann �agen: etlichB �ind A, oder etlichevon

»-n Dingen, die B �ind, �ind A, oder A gehört
mit unter die Dinge die B �ind,

Hierbeygiebt es 4 Fälle. 1. A und B �ind
Sub�tanzen. Daheißt es kurz: alle Fi�che find
Thiere: etlicheThiere �ind Fi�che. Jn die�em Fall
hac man Gatrungen und Arten, ab�olut. 2. A

nd Lno gen�chaften. Alles wahre i�t nüßlich-
E-uch?6nüßi:he i�t wahr. Hier hat man nicht
allezeit ‘D ‘trz.gen und Arten, �ondern Begriffe
‘n weit 4 ¿ad engerm Umfange: 3. A i� eine

Su-f?anz, B eine Eigen�chaft, Alle Men�chen
find�terblich, Etliche�terblicheDinge �ind Men-

{en Wenn das Prôdicat eine Sub�tanz i�t,
1ß auchdas Subject �ub�tantürt werden. 4,

3 if



i�t eine Eigen�chaft, B eine Sub�tanz. Soll man

hier �agen fönnen , alle A �ind B, �o �ind A und B

Wech�elbegri�fe;deun der Saß kann niche anders

ausgedrúdt werden, als: alle Sub�tanzen oder

Dinge die A �ind, �ind B. Jt nun B eine Subs-
�tanz, �o fann es nichtals eine Eigen�chaft von den
Dingendie A �ind, und neh weniger von A an»

ge�ehen werden, folglich mü��en die B eben die
Dinge �eyn, die A �ind, das i�t: alles B muß A

�eyn, Man muz aber Achtunggeben, ob in A

nichteine Sub�tanz �te>e: z. E.alles vierfüßigei�t
ein Thier. Fü��e �ind �hon Sub�tanzen.

Die Begriffe, Individua, Arten, Gacttuns

gen, �ind ur�prünglich von den Sub�tanzen. Die

ab�trahirten Eigeu�chaften hat man aus Nachah-
mung in Gattungen und Arcen getheilt: z. E. die

Handlungen der Men�chen in der Moral 2c. und

überhaupt , wo eine Eigen�chaft in mehreren an-

dern enthalten war. Dies giebt die ontologi�chen
Begriffe,

die Modificarionender Körper2c. Das

fortdauerndeuud-veränderlichein den Sub�tanzen,
giebt die we�entlichen und zufälligen Be�tim»

mungen. Y

i

Ans dem Umfangeeines Begriffesläßt �ich
erklären, was höhereund 1-ederigere,. weitere und

engere Begriffe �ind. Denn man kann einen Be-

grifals ein Subject oder als ein Prâdicat betrachs
ten. Jm er�ten Fall �ieht man, wie viele Prädi-
cate er hat, im andern aber , wie vielen Subjecten
er zufköômmt.

A, B, C �eyen Su*�tanzen, m, n. p Accis

denzen, �o hat man folgende8 Arten von Schlußs
ceden in Barbara,

T.



—————— 355

I.m> A�z.m>A [5 B>m|7.B>m
n > m B > m C>B 0 > B

n> A B>AP C>m n> n

2.B>A|4B>A |6.m>n|g.m>n
n> B C>B B>mi pæm
n> A C>A B >n P>n

Sieht man hier auf die Be�chaffenheitdes Schluß-
�abes, �o hat jeder ein be�onderesGewichtin Ab-
�icht auf die Vorder�àbe,
1. [n > A] i� ein be�onderer Wech�elbegrifals

im Ober�ab.
2.|/n > A] i� ein hôherer Wech�elbegrifals im

Unter�as,
|

B>A| �ind entweder verbundene Sub�tan-
zen, oder Gattungund Arç,

C>A

|

�chlechthinGactungund Axe.
C > m| Eigen�chaftder Gattung der Arc zu-

| ge�chrieben,
'

B >

n

| eine hôhereEigen�chaft.
n > m| eine Eigen�chaftdes Wech�elbegriffes,
p > m

|

eine hôhereEigen�chaftoder Gactung
und Art.

Was hier von Sub�tanzen A, B, € in Ah-
�icht auf die Eigen�cha�ten m, n, p ge�agtworden,
kann ebenfal�s genommen werden, wenn A, B, C

nur ab�traéta �ind, die aber als Hauptbegriffean-

ge�ehen werden mü��en; in die�em Fall gile auch
das , �o wir pon den Wech�elbegriffenge�agt haben.
Veberhauptmuß unter�ucht werden, Aus wels
chenUr�achendie Wech�elbegriffeund Kennzeichen
kommen.

Î
Î

d 1

22 Es
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Esi�t un�treitig, daß jedemObjecteBe�tim-
mungen zukommen,die es voù allen übrigenun-

ter�cheiden, nah dem Grund�as des nicht zu un-

ter�cheidenden, Haben nun die�e Be�timmungen
eigene Namen, oder können �ie um�chriebenwers

den , �ohat man Wech�elbegriffe.Dergleichen�ind
überhauptalle Erklärungen und alle Sábedie �ich
allgemeinumkehrenla��en.

Dader Umfang, den man jedem Begriffe
gegeben,oder die Anzahlvon Merkmalen �o man

zu�ammengenommen, �ehr gelegentlichund will:

führlich i�, �o daß auch bis jeßt nochviel irri:

ges hierbeyzurückbleibe, �o läßt �ich von ver�chie
denen Er�cheinungen, die wir jet in un�erer Er-

kfenntnißfinden, der Grund und Ur�prung ange-
ben, und zwar, warum es �ehr �chwer fällt 1. gans»
ze Wi��en�chaften in Tabellen zu bringen, 2 einen

Begrif in allen Ab�ichten einzutheilen, 3. alle Ab-

�ichten der Eintheilungenzu finden und zu �ubordi-
niren, woheres 4. coordinirte Begriffegebeund

5. woher Begriffe �ich paaren la��en, wie z. E.

„Abhandlung der Vollkommenheit , vollkommene

„Abhandlung,Vollkommenheit der Abhandlung,
„vollkommenes Lob (Erzählung der Vollkommen-
»heiten,)” wobeyHauptbegrifund Be�timmung
abwech�elt oder gar der Hauptbegriffzu �einer eige
nen Be�timmung gemachtwird 2c. :

Dieeingeführte Gewohnheitmacht, daß wir

z. E. �agen, eine goldeneUhr, da doch nur der

Deckel oder das Gehäu�e von Gold i�t. Wir nens

nen etwas ab�olute, das doh nur in einer gewi�-
�en Ab�icht den Namen verdienet. Z. E. beyder

Uhr in Ab�icht aufdie Ko�tbarkeit 2c. Man muß
al�o



al�o immer �ehen, wie weit ein �olcherBegrif aus-

Iudehnen.
Unter die Formalur�achengehôrenauch die

woraus man herleitet, warum un�ere mei�te Sâbe
in Ca�u obliquo �ind. Hierbey a po�teriori zuge:

hen, i� zu �ehen. 1, Wie �olche Säge in calum

re&tom und in die einfachelogi�cheForm gebracht
aus�ehen. 2. Wie ferne dadurchnicht nur ange-

zeigt, daß A, B �ey, �ondern auch wie es Þ �ey?
3. Was die Verba und verbalia hierzu thun? 4.

Was die Prâpo�itionen , adverbia, Conjunctionen
und úbrigen Redecheilehierzubeytragea, 5. Des-
gleichendie præfixa, �ufhxa, derivata, compoli-
ra, ab�tracta &c. 6. Wie ferne die Relation zwi-
�chen den Begriffen dabey ausgedrückt wird. Es

i�t fur �ich und aus dem obigen klar, wie gro��en
Einfluß die Sprache in un�ere Erfenntuiß habe,und

daß fa�t die ganze Form un�erer Erkenntnißvon dem

Umfangeder BedeutungjederWörter, und von

ihremgrammatikali�chenUnter�chiedeabhänge.
Ueberhaupthaben. die Formálur�achen der

men�chlichenErkenntniß, drey Quellen.-
a.

Die Vermögender Seele, und be�onders die

Empfindung, Ueberlegung, Ab�traction, Wis !c«

weil man die Kennzeichender Dinge empfinden,
benrerken, einzeln bétrachtenund vergleichenmuß-
So viele man �odann zu�amménnimmt , �o weit i�
der Umfang eines jeden Begriffes. Ueberhaupt
nimmt man �o viel zu�ammen, als man in mehrern

Subjectendurchden Wiß bemerkt 1c. Die�esfind
die �ubjectivenUr�achen, die näch�ten �ind die un-

tern und die entfernterendie obern Srkenutnißkväfte,
Z3 b. Die



b,

Die Obijecte�elb und zwar er�tens die Seele,
�o ferne �ie denft, daher rühren die ontologi�chen
Gründe, und logi�chenRegeln. Zweytens, die Ein-

bildungsfraft 2c. wohin man die Geomecrie rechnen
kann, die fa�t blos ideal i�t 2c. Drittens die Kör-
perwelt und in die�er die Sub�tanzen, in �o ferne
�ich die�e in Gattungen und Arten eintheilen la��en.
Jhre Eigen�cha�tenund ihre Modificationen.

c.

Die figürlihe Vor�tellung, oder Sprache
und Zeichender Begriffe,die als Mitteldingebes

trachtet werden können, und die Jdeen mit den

Objetten näher verknüpfen. Hier haben wir 1.

Namen, eigentlicheBenennungenjeder Begriffe 2c-

2. Metaphern ‘und figürlicheAusdrücke. 3. Ab-

�trata, z.E Schôönheic,Vernunft 2c. die fa�t oder

gar álle von Verbis herkommen,da man ein Thun,
Leiden in ab�tca@o und gleich�am als eine Sub-
�tanz betrachtet,und zwar: er�tens, als eine äu��ere
Handlung, z- E. Ur�ach, Wir?ung; zweytens
als eine Seelenwirkung, Ver�tand, Wille , Ueber

legung 2e. Drittens in An�ehung des Eindrucks
der Dinge auf die Seele: z. E. Schönheit, Ver-

hâltkiß 2c. Viertens, in An�ehungdes Eindrucks
auf den Leib, z. E. Wärme, Kälte, Härte 2c. Die�e
Ab�traëta be�timmen �ich durchdie Bedeutung des

Verbi und des �uffixi und præfixi,be�onders im

Deut�chen. Zuweilen i� das Sullixum ein Ver-

bum Cs
x :

'

Die Begriffeder Modificationen, die etn In-

dividuum leidet, welchesde��en ungeachtet�einen
Namen
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Namenbehält , �cheinen aus ver�chiedenenQuel-

lenzu fommen. Die�e �ind 1. die Veränderungen
in der Figur , �o lange die Matcerie bleibt, z E. die

Arbeitenaus Gold 2c. 2. Die Veränderungen

durch das Alter , Krankheiten2c. bey Men�chen,
Thierenund Pflanzen. 3. Die Veränderungen
dur Bewegungen, Stellungen :c. Solange in

die�en Fällen die Haupe�ache bleibe, behält die

Sache den Namen, nach und nach kommen Epi-
théra dazu ¿ z« E. Pulver von einem Kraut 2c.

Aus den Formalur�achen�oll �ich das allge-
meine in dey Erfindungskun�t, und die Möglich»
keic jeder Wege und Methoden herleitenla��en.

Die Formalur�achenmü��en betrachtetwerden.

1. Jn �o ferne fie zur richeigen Erkenntniß leicen,
2. in �o ferne �ie auchzu Jrerhämern Anlaßgeben,
3. in wie fern �ich beydes wirklichzugecragen, 4.

wie es zu verbe��ern. Sodann kann inan unter�u-
chen, wie fernedie Ur�achen�elb�ten Verbe��erun-
gen leiden. Die �ubjeçtivendurch Uebungde��en
o bereits erfundenundrichtig i�t, Die objectiven
durchKennzeichender Wahrheitund Vollfommen-
heit und brauchbareMu�ter und. Theorien, Die

figürlichendurch �chiflichereZeichen, durchFe�t-
�egung der Bedeucungder�elben,

Un�ere Erkenntniß, �o. wie �ie jeßt i�t, ent

�teht aus unzählichenindividualen Aulä��en und
Und Combinationendie�er Ur�achen. Sie fiengbey
den Sinnen an. Der innnere Sinn gah die noh
jet guten logi�chenund ontologi�chenBegriffe,in-
leichen die blos idealen Wi��en�chafcen, Der äu�e
�ere Sinn mi�chtewahres und �cheinbaresunterein-
ander und der Becrugder Sinne menge �ich mie

234 dem



360 À

dem Vitio �ubreptionis unter die Wahrheit,woran

man noch immer zu be��ern hat. Jude��en blieben

auchviele Degri��e vom Anfang her fe�te, z. E.
die von jeden lebenden Sub�tanzen , die �ich nie �o
ent�tellen , daß �ie unkenntlichwerden. Die Feh»
ler waren, daß man Wahrheit und Schein véro

mengte, unter�cheidbare Sachen für einerley hiel:
ke, zu viel oder zu wenig ab�trahirte, einerley oder

zu einer Kla��e gehörendesfür ver�chieden an�ahe,
Sophismen machte, �ich Übereilte, A�ecten die

Oberhandlie��e, aus Voraus�eßungen und Vors

urtheilen �{lo}e, unreifesZeug �uchte 2c.

Bey der Verbe��erung läßt �ich in der Sache
ändern, was nöthig i�, in den Wörtern aberi�
es anders. Etlichenmuß man ihre Bedeutung
la��en, nur daß �ie nah und nachallgemeinerwer-

den, andern kann man die Bedeutunggenauer be-

�timmen , und noch andere nachder Sacheeinrich-
ten. Die Aenderung in dex Bedeutuugmuß niché
we�entlichfeyn, ut �capha �capha manearz; es giebt
leere Wörter und leere Metaphernund leere Sáke
und Redensarten, die �ich verlieren, wenn die

Wahrheit klarer wird. Mit wirklichleeren Wörs

tern, z, E. abracadabra &c. i� nichtsanzufangen,
andere habeneine grammatikali�cheDerivation

,

die
man bey Aenderung der Bedeutungzum Grunde

legenkann.
Das Wankende in den Begriffenkommt fürs

nemlichvom ab�trahirenher. Jt eine Sache die

einzigevon ihrer Art, z. E, die Sonne, 8 bleibe

ihr der Name unverändert , und wird bey andern

Sachen hôch�tensnur zur Mecapher, z. E. Son-
nenblume 2c. Die Thierevon jeden Arten

ändernihre
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ihreArk überhaupt �ehr wenig, daheri� ihnen der

Namegeblieben. Ein P�erd i� immer ein Pferd.
Bey Pflanzen giebtes mehrSchwierigkeiten,weil

die Varietäten merklicher�ind.
Wenn ein Begrif allgemein �eyn �oll, �o ge-

�chieht es auf 2 Arten ; entweder er i�t ein Sub-

ject oder ein Prâdicat. Ueberhauptmußman da»

bey wi��en , wie weit er reicht, und wie weit �ich
die Individua er�tre>en , denen er zufkômmt.Bey
den Thieren gienge die�es an. Adam konnte �ie
der äu��erlichen Ge�talt nach in Species theilen und

mit Namen benenuen. Adam konnte für �ichnicht
wi��en, daß kein Thier �eine Art andert, �ondern die

einmal gegebeneNamen bleiben würden. Uebrigens
geht die�es nur auf die grö��ern Thiere. Nach die-

�er Analogieent�tanden andere allgemeine Begrifs
fe, z. E. von den Gliedma��en der Thiere. Und

nach und nach die Ab�trata, wiewohl�ehr lang»
fam, weil wir nochjeßt genug zu unter�cheiden
und zu abftrahirenfinden. Hierbey wird die His
�torie un�erer Erkenncnißweit�chwei�end, wegen
der gro��en Mannigfaltigkeitvon Begriffen2c. Die

Sprache kann nachhelfen; z. S, die hebrai�chen
Radices �ind alle Yerba.

Aus den Formalur�achenmuß �ih auchder

Grund angeben , woher un�ere Säße nicht iden-
ti�ch �ind, wie in den Gleichungen, und woher�ie
A, E, I, O �ind, desgleichen, wie �ie ihre Art âns

dern wenn man �ie umkehrt. Be�onders �ind die

Säge 1, O, �ingular, desgleichenauh A», weil

man den Umgekehrtennichtgenau be�timmen fan,
Die�e Symptomata machenun�ere �ymboli�cheErs

kenncnißmangelhaft,
Z5 Noch
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Nocheine Frage: woher l'ommétes, daß un-

�ere ab�tracte�ten und allgemein�ten Begriffe am

mei�ten leer �ind, hingegenin der Machematikdas

allgemein�tezugleichmit den mei�ten Um�tänden
behafteti�t. Z. E. eine Gleichungfär die coni�chen
Sectionen überhaupthat mehrBuch�taben,als eine

für die Parabel. Die�er Unter�chied geht �ehr weit.
Waslogi�ch allgemeini�t, exi�tirt zwar nicht allein,
dagegen aber in allen Individuis, �o dazu gehören.
Wasmathemati�ch allgemeini�t, kann weder allein

nóchin den ladividuis exi�tiren, �ondern alles muß
noch näher be�timmt werden , bis ein Individuum

herausfômmt. YJunde��engiebt es auch �olche Abs

�tracte in der angewandten Mathematik, z. E. Pho-

tom. $. $58. wo die Sympromaraeiner nochniché
völlig bekannten krummen Linie be�timmt werden.

Allein wenn man für die Gleichungeine Reihe ans

nimmt, oder die�elbe nach die�en Symptomariseins

richtet, �0 enthält�ie �chon alles in �ich, und jeder

Buch�tabezeigt, daß er nochbe�timmt werdea
mü��e.

Hingegeni� es anders bey logi�chen Abltra-

His. Denn das Ab�tra@tum i� �o leer als môge
lich. Man wgçißdie Be�timmungen�o dazu gehöôs
ren weder überhauptnochindividual,und die�eZus
�eóung von Be�timmungen i� fa�t immer am

hwer�ten. Z.E. man nehme deu ab�tracten Bes

grif eines Thieres, �o �icht man zwar überhaupt,
daß es aus organi�chen Theilen be�tehen �olle 2c.

Allem An�ehen nach i�t der Mangel der Erkennt

niß jeder Be�timmungen, ihre Anzahl, ihremögs
lichenCombinationen 2c. die Ur�ach, warum man

�ie
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�ie ganz wegläßit,aber eben daher habenwir �o
wenig idegti�cheSäge und Wech�elbegriffe.

Mannehme jeden allgemeinbejahendenSaß,
der fein Wech�elbegrifi�t, �o i�t klar, daß um ihn
identi�ch zu machen,vom Subject muß weggenoms-
men, oder zum Prâdicate hinzugefügtoder beydes
gechanwerden. Dies gehtaber �ehr �elten an.

Der Sas, alle A �ind B, kannhei��en, ents

weder alle Individua �o unter A gehôren, und jedes
der�elben i� B,oder, der Begrif À, ohne Rück-

�icht auf die Individua, und �o leer er �eyn mag, i�
B, daher �impliciter A i�t B. Hingegender Saß,
etliche A �ind B, i�t von zweifelhaftemUmfange,
und wird aus der Form-allein be�timme. Es i�t das

bey ungewiß, ob nur etliche, oder ob alle A, B

�ind. Jin er�ten Fall liegt der Grund niche im A,

�ondern in den Be�timmungen , die dazu kommen,
wenn er individualer wird. Jm andern Fall liegt
der Grund in A �elb�ten.

Die�er Unter�chiedkfômmétvon der Abkürzung
un�erer Vor�tellungenher, welcherwir nochmeh-
rere Verwirrungen zu danken haben , z. Ex. was

allen und jeden Men�chen zukômmt, �chieben wir

in den Begrif Men�ch, �o ab�tract der�elbe �chei»
nen mag, weil wir in der That unter die�em Be-

griffealles allgemeine mitnehmen. Die�e allgemei-
nen Eigen�chaftenkommengro��en Theilsvon einer
Induction her, undeben deswegenwird man nicht
leichteine Erklärungangebenkönnen , aus welcher
�ich alle durchdie YnducciongefundenenEigen�chafs
ten herleitenla��en. Daher �cheint es auchzu foms

men, daßwir beyvielen allgemeinenBewei�en di�s
junctivegehen, oder gar die Induction gebrauchen,

oder
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————

oder die Erklärung dazu einrichten,oder bey der

Erfahrung �tehen bleiben mü��en.
Der Sas: Alle A �ind B, umgekehrtwird

zu: Etliche B �ind A, oder, unter denen Dingen
die B �ind, giebtes einige die A �ind: das if, die

au��er dem B noch.alleübrigenEigen�cha�ten des.A

haben, denn B i� für �ich �chon eine Eigen�chaft
des A. Man �ee A =m. B, �o wúrde der Sas :

Alle A �ind B, umgekehrtnach aller Strenge al�o
lauten mü��en: Etliche B �ind m. Die�er Sas
wäre neuer und richtiger, weil B und m nichtin
einander enthalten �ind. Denn man láßt es gel-
ten, daß das Prádicat im Subjecte enthalten �ey,
aber nicht umgekehrt das Subject im Prädicate.
Daß man aber dergleichenSäße dennochgelten
läßt, i�t aus dem vorherangezeigtenGrunde hers
zuleiten.

Wenn einem ab�tracten Begrif A eine Eigen-
�chaft B überhaupt zukomme, �o kann man niht
fagen, A welchesB i�t: z. Ex. ein Men�ch derei:

nen Leib hat; denn alle Men�chen haben Leiber

Hingegenaus. be�ondern Säßen kann man �olche
Arten machen, wenn �te nothwendigbe�onde�ind,
z. E. ein Men�ch der gelehrti�t, Denn da nich:
alle Men�chen gelehrt�ind, �o giebtdie�e Be�tim-
mung eine Are. Weiß man hingegen nochnicht,
ob der Sas nothwendigbe�onder i�t, �o kann die

Art in �o ferne fehlen, daß �ie zu eiuem Jxrthum
veeleiten fann. Z. E.ein drey�eitiger A, würde

Anlaß gebenzu fragen, ob. es denn nochandere A

gebe?Jrrthümer von die�er Artgiebt es �ehrleicht,
weil es �chweri�, den Umfangeines Begriffeszu
be�timmen.

Aus
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Aus die�em Mangel der Ein�ichtkömme es

auch,daß man die be�ondern Säge auf die be�chrie#
bene doppelteArt gelten läßt und duldet. Und es

giebcunzähligeRedensarten, zu welchenuns nur

der Mangel allgemeinerund be�timmter Erkennté

niß verleitet hat. Hat das EpithetonGrade, �o
làßt man es gelten, z. E. ein hei��es Feuer, eine

runde Kugel, ein harter Stein2c. Hier menge
�ich viel poeti�ches mic ein. Z,. E.auf einem har-
ten Stein �chlafen 2c.

Aus den Formalur�achenmuß auchhergeleis
tec werden, woher gewi��e Gedenkensarten , ganze
Fahrhunderte bey ganzen Völkern gangbar �ind-
Z. E. die Religion , die Gewohnheiten e. Wie
man dabey willführlicheGrund�äse annimmt , und

�ie, wie es in der A�trologie ge�chehen, wider alle

Erfahrung glaubt. Wie man auf �olchenGrund-

�ähen fortfährt. Es �cheinebeyder A�trologieme-

<<odi�chzugegangen zu �eyn. Der Grund�aß war:

die Sterne habeneinen Einfluß. Man nahmdie

Farbe, Grö��e, Namen 2c. zu Hülfe. Und da man

nichtausreichte,nahm man Erfahrungenan, nach
dem Saße: der Stock hinter der Thür 2c. Das
Uebel dabey war, daß man au��er dem logi�chenZua
�ammenhange noch. unzählige andere annahm.
Achnlichkeicen,Contrarietäten, Etymologien,Vers

gleichungen2c. wie bey denen die. den Jüng�ten»
tag voraus wei��agen wollten 2c. ‘Von den daraus

ent�tandenen Jrrthümern, �ind nochviele geblies
ben. Feruer muß man aus den Formalur�achen
herleiten, wie es möglichi�t, daß man �ich in eis
nem ganz fal�chenSy�tem verlieren könne. Näch�te
Folgenaus den Formalur�achen,�ind die Kennzeis

chen
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chender Wahrheit. Unvoll�tändigeBewei�e dies
nen auch ein ganz irrigesSy�tem zu errichten.

Bey Benennungder Sachen nehinenwir �ie
theils wie �ie �ind, theils wie �ie uns vcrl'ommen;
und die Belegungmit einem Namen fordert nur

wenige auch öfters nur äu��erliche und �cheinbare
Merkmale. Wir habendemnach unzähligeBes
griffe, decen Umfang und Reichthumwir nicheken-
nen. Und die�es i�t der Grund, warum ihre mei-

�ten Eigen�chaftenmü��en bewie�en und erfunden

werden, — dahereine der vornehm�ten Formalur�as
chen. Ein anderer Grund i�, weil in der Natur
alles individual i�t. Der dritte, weil die�es indivis
duale Compo�itionen und Veränderungen leidet.

Die�er Mangel der Kenntniß des Umfangesder

Sache macht, daß uns öfters Begriffezu�ammen-
gehérend �cheinen. Sie werden getrennt, unter:

�chieden2c. �o bald wir �ie näher kennen.

Un�ere mei�ten Begriffe können nicht anders
als dur Jnductionen be�timmt und erkläret wer-

den, und dies i�t in�onderheitbey verneinenden und

aus�chlie��enden Säßen und Schlü��en zu merken,
wo man oft:etwas wirklichesfür unmöglichaus-

giebc.

ANI,
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A X[. Fragment.

Vonder Erfindungskfun�t
überhaupt.

L,

Di Erfindungskun�tkann als Wi��en�chaft und

als Kun�t betrachtetwerden. Als Wi��en�chaft i�k
�ie ein Jubegrif derjenigenRegeln, nachwelchen
man aus bekannten Wahrheitenneue herleiten kann,
Als Kun�t, eine Fertigkeit, die�e Regeln auszue
üben ,

oder aus bekannten Wahrheiten neue herzus
leiten. Wis werden �ie hier als eine Wi��en�chaft
betrachten, und den Begrif, �o wir davon geges
ben, weiter zu entwieln �uchen.

Die Erfindungneuer Wahrheiten �ett chon
bekannte Wahrheitenvoraus. Weral�o in einer

Wi��en�chaft neue Wahrheiten erfinden will, der

muß nichtnur die�e Wi��en�chaft , �ondern auch die

Wi��en�chaften darauf �ie �ich gründetund mitihr in

einer nähern Verbindung �tehen, bereits erlernt ha-
ben. Wüßte er nur die Aufänge davon , �o würde
er wenig andere als �ole Wahrheiten entde>en,
die bereits bekannc�ind, und die er folglichviel fürs

zer hätte erlernen fônnen. Wir �agen die�es nichf,
als ob die er�ten Grúnde der Wi��en�chaften �chon
er�chôpfcroâren. Nochräglichgeben �ie Wahrheiten.
von denen man �ich wundert, daß die er�ten Erfinder
der Wi��en�cha�ten �ie niche �chon entde>et haben.
Allein Wahrheitenvon die�er Arc hängen mehrens

cheils
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cheilsvon Um�tänden ab, die einem Anfängernicht
�o leichtbeyfallenwürden. Wer aber �ich im Er-
finden blos úben will, dem i�t allerdingszu rathen,
daß er die �chon gemachtenErfindungenfür �ich her-
aus zu bringen�uche.

Wahrheitenaus denen man neue herleiten
will, mü��en bekannt �eyn. Eine Wahrheit i�t uns

bekannt ,
wenn wir einen ausführlichenoder zurei-

chendklaren Begri� davon haben. Wir mü��en �els
bige folglichnicht nur uns jedesmalleichtvor�tels
len, �ondern �ie, wo �ie vorkömmt, ohne langes
Be�innen erkennen können. Wer dasjenigenachz
lie�et, was wir von den zureichendklaren Begrif-
fen ge�agt haben, der wird leichtein�ehen, daß
hierdurchnichtwenig gefordertwird.

Zum Erfinden wird ferner erfordert, daß man

aus den bekanntenWahrheitendie neuen mü��e hers
leiten oder von jenen auf die�e lommen können. Die

Erfindungskun�tmuß folglichalle Arten anzeigen,
wie nan von einer Wahrheit zu einer andern kom-

men kann. Dadie�es nichtmöglichi�t, wenn man

nicht findet, auf wie vielerley Wei�e eine Wahrheié
mit einer andern zu�ammenhängtoder verbundeni�t ;

�o i�t flar, daß man die Wahrheitenüberhauptin
die�er Ab�icht in Cla��en eintheilenund dannzeigen
mü��e, welcheVerhältni��e die�e Cla��en unter �ich
haben,und wie man vermittel�t die�er Verhältni��e
pon einer zu der andern gelangenfönne.

2°

Die neuenWahrheiten,�o man aus bekann
ten herleitenwill, haben untereinander in Ab�icht
aufdie Herleitung�elb�t ver�chiedeneVerhältni��e.

a. Sind
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a,

Sind �ie gewi��ermaaßenbe�timmt, �o weiß
man überhaupt, was man finden �olle, und aus

welchenbekannten Wahrheiten es mü��e ge�unden
werden, Die�es i�t die be�timmce�te Art der Ers

findungen, weil dabeynichtsmehrzu �uchen bleibt,
als die Art, wie man aus den bekannten Wahrhei-
ten die neuen findenmü��e. Jn die�em Fall nennt

man die bekannten Wahrheiten die Angaben, die

unbekannten aber die Ge�uchten. Es i�t klar, daß
hier die Erfindung als ein Problem fkônnevorge-
tragen werden. Z.E. wenn eine regelmäßigeSache
gegeben, die Regeln zu finden, nach denen �ie ge-
macht worden, oder hâtte können gemachtwerden.

Desgleichen; wenn eine Wirkung gegeben, ihre
Ur�achezu finden.

b

Giebe man nur die Ge�uchten an; �o muß
man �owohldie Angabenals die Wei�e finden; man

muß �uchen, aus welchenWahrheiten �ich die ge-
�uchte Sacheerfinden la��e. Z. E. die Regelnder

Dichckun�t finden. Den Juhale eines Dreyecks
finden. Die Erfindungskun�fter�inden. Hier hat
man, �o zu reden, feine andere Angabeals das Wes

�en der Sache, welches man aber �elb�t nochdur
eine Erklärung be�timmen muß,

C,

Mangiebt die Ge�uchtenneb�t der Wei�e an-

Die�er Fall i�t ungemein �elten , und fa�t allezeitete

was râäch�elha�e. Z, E. eine �chwere Rechnung
durch die bloßeRegelDetri. Die Quadratur des
Circuls durchdie Elemencargeometriefinden,

Aa Jan
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In die�en drey Fällen �ind die Ge�uchtenbe-

�timme. Ueberhaupt�ind �ie �chwer. Es geheei-

nem öfters, wiedem der etwas �ucht #0er verlegt
hat. Man findet alles andere, nur das ge�uchte
niche. Wenn die Angabengegeben�iud, �o wer-

den dochdie Ge�uchren mehrentheils�chwerer dars

aus gefunden,als die Angaben aus den Ge�uchten.
Deswegen �ind die Auflö�ungen fa�t aller hieherge-
hörigenAufgabenanalyti�ch; und folglichgehört
die Erfindungder�elbenin �o fernezur analyti�chen
Mechode.

Wennalle drey Stücke die beyeiner Erfin-
dung �eyn mü��en, nemlich, Angaben, Ge�uchtes
und Erfindungsart bekannt �ind, hat die Er�in-
dung keine Schwierigkeitmehr; folglichmuß bey
den Erfindungen wenig�tens eines, höch�tens zwey
von die�en drey Stücken unbe�timmt bleiben. Es

kominen dur ihre Combination 6 Fälle heraus,
nemlih a) Ge�. b) Ge�. Ang. cc)Ge�. Meth.
ad)Aug. e) Ang.Meth. f) Meth. — Ang. Ge�.
Meth. bezeichnenhier die Stücke. Die drey er�ten
Fälle haben wir jet betrachtet. Die drey lehtern
hingegen�ind �yntheti�ch.Denn

wenn die Angabenallein be�timme �ind, kann man

nach einer beliebigenMethodeauf neue Wahrhei-
ten kommen;und dies i�t der gewöhnlich�teFall
der mei�ten Erfindungen. Die neuen Wahrheiten
�ind dabey nichebe�timme, und folglich erfindet man

aufs blinde GlÛ> hin , was �ich gleich�am von �elbs
�ten darbietet. Man zwingt die Wahrheitennicht,
bekanne zu werden. Ueberdies i�t es fa�t der einzige
Weg auf das Ge�uchtezu kommen.

e, Jm
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C,

Am fünftenFall �ind Angabenund die Me:

thodebe�timmt; welchesabernichenôthigi�t, es

�y denn , daß man ein Räth�el aufgebenwill.

f.

Endlichim leútenFall i�t nur die Methode
gegeben, man kann die Angabennah Belieben
annehmen. Dies heißt, aus vielerley Angaben
nacheinerleyArt neue Wahrheiten finden.

Angaben �ind niemals �o allein gegeben, daß

man blos aus deren Verbindung nacheiner belies

bigen Methode neue Wahrheiten entde>en kann.
Man hâtte z. E. drey oder vier Säße von �olcher
Be�chaffenheit, daß man �ie in eine Schlußkecte
bringen , und einen neuen oder wichtigenSchluß»
�as daraus ziehen könnte; �o inúßte man zuvor
i��en, daß �ie zu einer Schlußkettedienen und ein
neuer Sah daraus kommen werde. Die Angaben
�ind nichts anders in die�em Fall als die er�ten Be-

griffeoder Sâße mit denen wir bekannte Begriffe
und Sôße verbinden und folglichneue daraus her-
leiten �olleu. Folglichmü��en uns jedesmaldie�e
bekannten Begri��e und Wahrheiten beyfallen.
Hierauf kêômme bey der �yntheti�chenMethode das

mei�te an. Die Wahrheiten , die wir bereits wi�s
�en, �ind noch lange niche auf alle die Arten ver-

bunden worden, nochjede mit allen andern in die-

jenigeVerbindung gekommen,die möglichund zu

Erfindungneuer Wahrheitendienlich�ind.

i
3+

:

Die bisher angeführtenVerhältni��e dec

Wahrheitenbeziehen�ich auf. die Arc �elbigeaus-
Ua 2 ein:
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einander herzuleiten.Wir wollen �ie nun betrach-
ten, in �o fern wir uns �elbige vor�tellen. Von
befanncen Wahrheiten�ollen wir zureihendflare

Begriffe baben, folglih mü��en wir �elbige niche
nur uns jedesmal leichtvor�tellen, �ondern �iè in

jedem Fall wieder erkennen können. Wir geden-
ken auf einmal nicht an viele zugleich,�ondern �telo
len �ie uns nur nach einander vor. Alle Begriff
deren wir uns nicht jedesmalbewußt �ind, obroohl
wir �ie uns klar gedenkenkönnten, wenn �ie uits
beyfielen,können wir �chlafende Begriffe nennen,

Die�e Benennung i� von dem Zu�tande dunkler

Vor�tellungen hergenommen, welchen wir den

Schlaf nennen. Jm Schlafe herr�cht in un�erer
Seele eine �olche Dunkelheit,die uns das Bewußt»
�eyn wegnimmt, uur eine �tärkere Empfindungkann

�:lbige wiedcr a'!fflären und der Seele das klare

Bewußt�eyn wieder geben. Wenn wir einen kla-
ren Begrif in un�erer Seele wieder auf den Schau-
pía6 bringen, �o erwe>en* wir den�elben , �o wie

man hingegen �agen fann, daß der�elbe aufwache,
wenn er uns ohne un�ern Willen einfälle. Wenn
wir Mühe haben, einen Begrif uns wieder klar zu

machen, �o lâßt er �ih �{werer erwe>en , oder er

i�t, �o zu reden, in tieferemSchlafe, Wir �ehe
al�o hieraus zweyerleyHülfsmictel im Erfinden.
1. Daß wir, �o viel möglich, bemüht�eyn mü��en,
die dazu gehörigeBegriffe zu erwe>en. 2. Daß
wir dahin trachten inü��en , daß �ie uns leichtaufs
wachen,wenn wir �ie nichtaufweckenkönnen,wann

wir wollen.
Wenn wir von einer Sache �yntheti�che Ei-

gen�chaftenaufklärenwollen, �o ge�chiehtdie�es auf
zwey



zwey Arten. 1. Durch Empfindung der�elben,
dennda �tellen wir uns �elbige veïmicttel�tder Siune

vor, 2, Durch das Ge�eß der Einbildungskraft,
welcheuns Begrif�e wieder zu Sinnen bringt, die.

wir vorhin zugleichniht empfundenoder gedacht
hatten. Hieraus folget, daß wenn die Angaben
gegèben,wir �o viel möglichauf alles, was wir

vorhindarinn bemerkt habenuns be�innen mü��en;
daß wir�ie folglichuns �o ausführlichvor�tellen als

möglichi�, damit uns auch diejenigen Eigen�chaf-
ten flärer werden, die wir vorhinnur confus oder

dunkel bemerkt haben. Daß wenn uns zu den�els
ben neue beyfallen �ollen, wir �ie zugleichmitge-
dacht oder empfunden haben mü��en. Daß wir

uns nichtmit den er�ten �o uns beyfallèn begnügen,
�ondern auf mehrereuns be�innen �ollen, weil es

�eyn fann, daß wir zu ver�chiedenenmalen mehrere
mitgedachtoder empfu®denhaben, Weil die Er-

findungen �chon bekannte Wahrheitenvoraue�eßen,
�o i� es gleichgültig, ob diejenigen, die uns dazu
beyfallen,oder die wir dazu gebrauchen�ellen, uns

von �elb�ten beyfallen„oderob wir �ie nach�chlagen.
Das er�tere i�t überhauptbetrachtetallezeitbe��er,
weil es in mehrernFällennúßt, und man bey den

wenig�ten Einfällen Bücher oder aufgezeichnete
Sâßé gebraucht. Das andere dienet nur bey Me-
dicacionen, wenn man �ich eines gewi��en Sahes
nichtmehrerinnern kann.

4e
Endlichmü��en wir die Wahrheiten an �i

�elb�t eintheilen. Ju �o fern wir �elbige uns aufs

allgemein�tevor�tellen, �ind �ie entweder Begriffe
Aa 3 oder
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oder Ságe. Jene �ind entweder ab�tract oder in-

dividual: Die�e hingegenentweder a, €, i, o oder

identi�che, auf�teigende,ab�teigende,tran�cendente,
in Ab�icht auf ihreForm, oder in Ab�ichtauf uns

cheoreti�cheoder practi�cheRegeln, oder endlich in

Ab�icht auf die Sache, �o viel es Wi��en�chaften
giebt; in Ab�icht auf die Art dazu zu gelangen, Er-
fahrungs�äße , theoreti�he Säge, Einfälle 2c, in

Ab�ichtauf die Schlü��e, Ober�äße , Unter�äge.
Die Begriffela��en �ich in vielen Ab�ichten

eintheilen: Ju Ab�icht auf un�ere Erkenntniß �ind
es dunkle

,

klare, deutliche2c. Jn Ab�ichtauf die

Sache �ind es, von der ganzen Sache,ihre Theile,
Merkmale , We�en, zufälligeEigen�chaften, Ver-

hâltniß, Jn Ab�icht auf �ich �elb �ind es, ab-

�tracte, be�ondere, weitere, engere. Jn Ab�icht
auf die Sá6e �ind es, Subjecte, Prádicate. Jn
Ab�icht auf uns, �ind es, theoreti�che,practi�che.
Jn Ab�icht auf andereBegriffe, �ind es,identi�che,
Wech�elbegriffe, ähnliche2c.

Wenn wir hier nur dasjenige abringen , �a
wir bey Anlaß der Eintheilungenge�agt haben, �o
la��en �ich aus die�en Arten der Säße und Begriffe
noch�ehr viele be�ondereArten zu�ammen�etzen,denn
ein jeder Begrif oder Saß, welchenwir indivis
dual vornehmen, läßt �ich in allen die�en Ab�ichten
eintheilen, und folglichfömmt ihm eine Art jeder
Eincheilungzu, oder er kann in �olchen Ab�ichten
betrachtétwerden. Doch wollen wir bey den ein-

fachenEintheilungenbleiben.
Mankann ferner eine jede die�er Arten der

Begriffeund Sâbe,als eine Angabeund ein Ge-

�uchtes an�ehen.und folglichallgemeineAufgaben
daraus



daraus herleiten,wie man nemlih 1) eine gege:
bene Art in eine gegebene andere verwándeln,
2) aus der einen die andere herleiten oder finden
�ollezc. Hieraus ent�tehen �o viele Aufgaben,als

fich die obgemeldeteArten zu 2 und 2 mit ein-

ander combiniren la��en. Die vornehm�ten davon

werden wir in dem practi�chenTheilder Vernun�ft-
lehre oder Erfindungskun�tanführen.

Die�e Aufgaben �ind �yntheti�ch, und ihre
Au�ló�ung zeigt die Verhältni��e, �o zwi�chen allen

die�en Arten der Wahrheiten untereinander �ind.
Aus jeden combinirten Begriffenund die�en Ver-

hâlcni��en können die �ehs Arten der Aufgaben
Ge�., Ge�. A., Ge�. M., A., A. M., M. ge:
macht und die Auflô�ung gefunden werden , unter

welchendie lebten drey �yntheti�ch, die drey er�ten
aber analyti�ch �ind. “Am mei�ten aber i� es die

er�te, weil das Ge�uchteallein gegeben, �o wird

man die Angabendazu findenmü��en , durchdie es

nachvorigenAufgabengefundenwerden fann.

5.

Wir habenbisher gezeigt, die Erfindungs®
kun�t mü��e Regeln angeben, nachdenen man eine

Wahrheitaus einer andern herleiten könne; folgs
lichmü��e man die Wahrheitenüberhaupt in Cla
�en eintheilen,und jede als Aufgabenund Ge�uchte
betrachten. Wir habenferner gewie�en, wie man

die�es chunkônne, und ver�chiedeneCla��en ange-

zeige. Daraus ent�tehen viele Aufgaben, deren

Auflö�ungendie ge�uchtenRegelnan die Hand ge-
ben. Allein �owohldie Au�gaben als deren Aufls-
fungenwerden mit allgemeinenund abgezogenen

Aa4 Vagrifs
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Begriffen ausgedrückt,und die�es machtdie An-

wendungder�elben auf be�ondereFälle �chwererund

lang�amer. Man kann die Fercigkeit, folcheAuf-
gaben anzuwenden und in gegebenenFäilenaufzus
lô�en, nicht�o bald erlangen. Bald fällt uns niche
ein, daß man �ie hier oder da anwenden: kônnez
bald haben wir die Fertigkeit nicht, es auf der

Scelle, und ohne uns auf die Regel zu be�innen,
zu thun. Zuweilen i� un�er Begrif von dem Um-

fang der Aufgabenichtzureichendklar; und über-
dies �ind nur diejenigenvon die�en Aufgabendie

leichte�ten , welchepur logi�ch �ind, und folglicz
mehrentheilsnur den Wahrheiteneine andere Form
geben. Hingegen�ind die andern Aufgaben{we-
rer, weil �ie zugleih neue Säße fordern, die uns

eben uicht allemal beyfallenx. Alles die�es �ind
Schwierigkeiten.und Hinderni��e welchenmau vora

beugen muß.
Wir könnenhieraus herleiten, wie die Re-

geln der Erfindungskunft,wenn �ie rechtbrauch=
bar �eyn �ollen , be�chaffen�eyn mü��en. Laßt uns

annehmen , daß �ie folgendeForm haben. 1. Ws
A i�t, da kann man B erfinden. 2. Wo A zu fin»
den i�t, da mü��en die Angaben C, 1 1c. �eyu.
3+ Wo A zu findeni�t, muß man das Mittel B

brauchenec. Die�e Sâße �ind vorausge�eßt noth»
wendige Ober�äßzevon Schlußreden;wären �ie Un=-

ter�aße, fo könnte mán, wenn man einen neuen

Ober�ab dazu nimmt, nur eine neue und be�ondere
Regel herausbringen, welchesaber hier nicheer-

fordert wird, weil wir �hon angenon:men haben,
daß die Regelbrauchbar�ey, und folglichnur an-

gewandt werden dür�e. Ji nun eiu �olcherSa
eiu
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etn Ober�aß, �o hat der Unter�aß folgendeForm:
1. Hier i�t A- 2+ Hier i�t A zu finden» 3. Wo C

i�t, da i�t A zu finden2c, Die�e Unter�ágelommen

uns nun fa�t allemal zuer�t vor. Bey Anlaßdes

Prádicatesmuß uns er�t der Ober�as beyfallen,wie

die�es fa�t bey allen Schlü��en die wir machen, ge
�chieht, Die Geometrie hat beynahekeine andere

Bey�piele aufzuwei�en.
°

Hieraus wird �ich nun die Be�chaffenheit der

Sâs6enäher be�timmen la��en. Denn er�tens muß
der Unter�a6 und be�onders das Prâdicat �o be�chaf-
fen �eyn, daß wir leichtund öfters darauf fallen,
oder die Eigen�chaft A aller Orten, wo �ie vors

fômmt, leicht erfennen. Da zweytens in dem

Ober�aß eben das Subject A i�t , �o muß der�elbe
theilsuns geläufig,theils muß in der dritten Form
das Mittel B brauchbar �eyn. Die�e beydenErs
forderni��e habenin der Mathematikvorzüglichund

fa�t durchgehends�tatt. Der Unter�as i�t fa�t alle«

mal in der Figur enthalten, und fällt �o gleichun-

ter die Augen. Der Ober�aß aber kômmt uns da-

bey fa�t zugleichin Sinn, theils weil die Ober�áte
in der Geometrie be�tändigwieder vorlommen, theils
weil �ie einen �tärkern Eindruck machen,wenn man

�ie und ihre Demon�tration durchgedachthat, und

wegen des darauf verwandten grö��ern Grades der

Aufmerk�amkeit, leichtewieder einfallen. Dazu
kömmt nochdie ôftereUebungund wiederholteAn»

wendung der�elben.
Je mehr�ich un�ere Säßkein der Erfindungs-

kun�t die�er Eigen�chaftnähern, de�to brauchba-
rer werden �ie auh werden, Dazu gehört, daß
das Subject A nichtetwan ein ab�tracter logi�cher

Aa 5 Begrif



Begrif �ey, Denn die�e Begriffe �ind feltendiejeni-
gen, die uns bey Betrachtungeiner Sache oder bey
Vor�tellung der�elben am leichte�tenbeyfallen. Auch
muß der Begrif nichtgar zu verborgenliegen, weil
er �ich alsdannnicht, wie es doch�eyn �ollte, gleich»
fam von �elb�ten darbietee. Er muß auch nicht
gar zu individual �eyn, weil �on�t der Ober�as nichk
fruchtbarwäre, indem man ihn �ehr �elten anwen»

den fônnte.
Wenn das Subject A ein allgemeinerBegrif

i�t, �o kann auchB nichtbe�onder �eyn, folglich
bey der er�ten Form des Ober�aßes: wo A i�t, da

ift B zu erfinden, muß B unter einem allgemeinern
Begriffe dasjenige anzeigen, was zu erfindeni�.
Die�er Begrif i�t nun entweder logi�ch, oder aus

der Wi��en�chaft darinn man etwas erfindenwill.

Daher i�t A allemal gleich�am das Kennzeichen,
welches, �o bald es fichuns entde>t, uns vermits

tel�t des angeführkenSaßes auf das ge�uchteB leis

tet, und anzeigt, daß es da zu erfindeni�t.
Wenn 8 ein logi�cherBegrif i�, fo zeige er

uns die be�ondere Aufgabedie bey A kann anges
wandt werden. PV kann allemal ein logi�cherBes

grif �eyn, ungeachtwir vorhin das A von die�er
Zahl ausge�chlo��en haben. Ju diefemFall i�t der

er�t angeführteOber�aß gleich�ameine Brüeke, die

uns aus einer jeden Wi��en�chaft , in die Logik'und
Erfindungskun�thinüberführt, und uns darinn

die Aufgabewei�et , die anzubringeni�t. Wir ha»
ben der�elbendeswegennöthig, weil wir nicht ges

wohnt �ind, in andre Wi��eri�chaften logi�cheBes

griffe anzubringen, wie die�es bereits bemerkt
Porden.

Solle
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Solle es al�o dergleichenSäkegeben, �o muß
das Subject À ein Miteelbegrif�eyn, der in un-

�erm gewöhnlichenDenken und in den Wi��en�chafs
ten vorkommt und �ich öfters darbietet ; er muß fer-
ner mic dem logi�chenBegriffe B ein �olches Ver-

hältnißhaben, daß er �ich als Subject in den Saß
bringen la��e. Wo

A

i�t da i�t B zu finden.
DergleichenSäßkekönnen nun auf zweyerley

Art erfundenwerden, 1. Wenn man das Prädis
cat mehr be�timmt, und aus de��en Begriffe die
Subjecte A herleitet, wenn man nemlichan�tatt
des Begriffes B überhaupteinen be�timmtern logis
�chen Begrif, z. E. Saß, Aufgabe,Angaben2c.

feßet , �o muß aus der Entwicklungdie�er Begriffe
hergeleitetwerden, wo man Säßbe , Aufgaben 2c.

zu erfindenhat , oder wo das Subject A vorkom-

me. Das Subject A muß folglichein Kennzei-
chen �eyn, daß wo es vorkomme,da�elb�ten ein

Sab, Aufgabe2c. zu erfinden�ey. Die�es Kenn-

zeichenaber muß aus dem Begrif, Sas, Auf-
gabe2c. hergeleitetwerden. Manentwi>elt �ie
nemlich, bis man die Erforderni��e davon gefun-
den und �elbige auf �olche Begriffe gebrachthat,
die die erforderte Eigen�chaftdes A haben. 2. Kann
man eben �o das Subject A, wenn man es näher
be�timme hat, zergliedern, und dabey be�timmen
zu welchenlogi�chenBegriffenes als Subject eines

Sages dienen kann. Die er�tere Methode aber

geht leichtervon �tatten.

—
/

XXII,
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XATI. Fragment.

Bon der Fruchtbarkeitder Säle im
Erfinden.

I,

SFide Wahrheithängt mit allen übrigenfo genau

zu�ammen, daß es an �ich möglichwäre, voneiner

jeden zu allen übrigen zu gelangen. Allein dazu
wüúrde eine unendlicheZeit, oder ein unendlicher
Wer�tand erfordertwerden — wir Men�chen aber
können nur Schritt für Schritt fortgehen, Sels
ten gelingtes uns von einer Wahrheitzu einer ent-

ferntern auf einmal xinen glücflihen Sprung zu

thun. Deswegen i� es nichegleichgültig, von.

welcherWahrheit wir anfangen wollen, um durch
den kürze�ten.Wegneue zu finden. Sondern: wiv

mü��en die fruchtbar�ten.zum Grunde.legen.Allein

welcheSäge �ind fruchtbar2 laßcun&in fölgendem
die�es be�timmen.

Wenn wir dur< Nach�innen neue Wehrhei«
ten entdeen wollen , ohne ihreErfindungauf eis
nen glücklichenEinfall oder unvermuthecenZufall
ankommen zu la��en, � muß es durchdie Veruunfe,
und folglichdurh Schlü��e ge�chehen...Die Wahr-
heiten die wir bereits wi��en , mü��en die Vorder»

�áge der Schlußredeabgeben,und der Schluß�ag
davon eine neue Wahrheit�eyn. Es �ind al�o die

Wahrheiten fruchtbar,wenn �ie �ruchtbareVor«

der�áge abgeben, und Vorderfäße �ind fruchtbar,
wenn fie in viele Schlußredendienen, Dennje

zahle
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zahireicherdieSchlußreden�ind, in welcheein Saß
dienet , de�to mehrere Schluß�äße la��en �ich daraus

herleiten,
und folglichde�to mehrWahrheitendars

aus folgern» Wir er�tre>en die Fruchcbarkciteines

Sages nur auf eine einzige, und nicht auf eine

ganze Reihe von Schlußreden. Die�e hängt von
der Fruchtbarkeitder gefundenenSchluß�ägeab.

2

Dadie Sâkede�to fruchtbarer �ind, je mehr,
je ôfters man �elbige in Schlußreden als Vorders

�áße brauchenkann, �o läßt �ich die Frage, �o wir

hier zu unter�uchen haben in die zwo folgendenauf-
fö�en. 1. Welche Säße fruchtbare Ober�äße ge-
ben. 2. Welche hingegen fruchtbare Unter�äße
find. Haben wir die�e aufgelô�et, �o wird �ich
leichebe�timmen la��en , welcheSáäbe zu beyden
dienen. Damit wir aber in der Auflö�ungde�to
kürzer�eyen, �o wollen wir uns begnügen, die�elbe
nur auf die er�te Figur der Sthlußreden zu bezies
hen. Sie i� die natürlich�te, wird mehr als die

übrigen gebraucht;i�t die vollfommen�te,und ent?

hált alle Arten der Schlü��e.
Wer einen neuen Schluß�aß; erfinden will, der

muß ein Subject und ein Prádicat zu�ammenbrin-
gen „ das er vorher noch nie in die�er Verbindung
ge�ehen. Der Mittelbegrifi�t , �o zu reden, das

Band welchesbeydezu�ammenrüket, die: beyderè

Vorder�äße geben �ie an. Die�e �ind zu einem

Schluß�abe gleichnôthig, und es hängt al�o ein
jeder gewi��ermaa��en von dem andern ab. Kein
Ober�aßfann zu vielen Schlußreden dienen, wenn

�ich nicheviele und mannigfaltigeUnter�ähedamie
'

vers
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verbinden la��en , Und 1mgelehrt. Hieraus la��en
�ich nun die Kennzeichender fruchtbarenVorder

�ähe leichebe�timmen , nemlich:
‘Wennein Sas cin fruchtbarerOber�aß �eyn

�oll , 0 muß �ein Subject ein �olcherBegrif �eyn,
der in vielen und �ehr ver�chiedenen Dingen häufig
als ein Prádicac votkômmte. So oft wir �ehen,
daß ein Ding ein �olches Prädicat hat, �o haben
wir einen Unter�aß, womit fich der Ober�a6 vero

binden und folglichein Schluß�aß herausbringen
läßt, al�o i� der Ober�as fruchtbar. Man nennt

einen �olchen Begrif, den wir hier dem Subject
beylegen, einen weiten Begvif, einen Begrif von

weitem Umfang, al�o muß das Subject eines

fruchtbarenOker�aßes, ein weiter Begrif �eyn.
Je mehres die�es i�t, de�to fruchtbareri� der Ober-

�as. Un�fruchtbar i� ein Ober�aß, wenn er einen

�ehr engen Begrif zum Subjecte hat. Wénn man

das ganze Gebäude der Wahrheiten durch�uchen
muß, ehe man einen Sas findet ; de��en Prâdicat
das Suhßzjectdes Ober�aßes i�t, �o lohnt es �ich
faum der Mühe es zu �uchen, und der Ober�as i�
�chlechthinunfruchtbar. Wer das Unglühat, bey
�einem Nachdenken�olcheOber�äge zum Grunde zu
legen, der fann �ich gefaßt machen,nachlangem
Nach�innen „ nichtszu finden,

Ein fruchtbarerUnter�as muß im Gegentheil
einett niedern Begrif zum Prädicate haben. Denn

�oll er fruchtbar�eyn , �o mü��en �ich viele Ober�äge
mit verbinden la��en. Muni�t in der er�ten Figur,
von welcherhierdie Rede i�t, das Prâdicat des Uns

éer�ages-, zugleichdas Subject im Ober�aß, folge
lich‘der Mittelbegri�-Sollen häufige Ober�äge

dazu
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dazu gefuudenwerden, �o muß �ich von die�em Meits

telbegrifungemeinviel �agen la��en. Von die�er
Be�chaffenheit�ind euge Begriffe. Denn ein ens»

ger Begrifhat �ehr viele Be�timmungen. Je mehr
man hingegen einen Begrif erweicert , de�to mehr
Be�timmungen läßt man weg, de�to wenigerbleibt
von ihm zu �agen übrig. Je euger al�o das Prâs»
dicat, de�to fruchtbarerder Unter�aß, Je weiter;
de�to unfruchtbarer.

Ságedie fruchtbareOber: und Unter�äße zu-

gleichgeben, �ind diejenigen Säße, deren Sub-

ject ein weiter, das Prâdicat aber ein enger Be-

grif it. Die�e Arc von Säßen �ind nichtzahlreich.
Sie la��en �ich durch Kennzeichennoch näher be-

�timmen. Es muß nemlich in der er�ten Figur als

lemal der Ober�aß allgemein der Unter�faß aber be-

jahend �eyn. Solle derowegen ein Saß zu beyden
dienen , �o muß er nothwendigallgemeinbejahend
�eyn. Dies i�t das zweyte Kennzeichen, welches
folglichvon den 4 Arten der Säße drey aus�hließt,
nemlichdie be�onders bejahendenund die vernei-

nenden alle. Laßt uns �ehen, was aus der Ver-

bindungdie�er beydenKennzeichenfolge.
Es i�t kein allgemeinbejahenderSas möglich,

es �ey denn das Prádicat ein weiterer Begrif als das

Subject, oder beyde gleichweit, und folglichWechs
�elbegriffe.Das Prädicac muß.allemal wenig�tens
das Subject ganz unter �ich enthalten,und mehren-
theils enthältes nochviel mehreres. Die�e Eigens
�chaft der allgemeinbejahendenSte, machtdie An
zahl der Sábedie zugleichfruchtbareOber�äße und

Unter�äge�eyn �ollen, viel einge�chränkterundgerin«
ger. Denn ein zu-beydenVoeder�bgen,fruchtbarenas.
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Sas muß 1. allgemeinbejahend, folglich�ein-Prä-
dicat ein weiterer oder höhererBegrif �eyn, als �ein
Subject ,

oder wenig�tens von gleichemUmfang.
Daher dienen 2. die weite�ten und eng�tenBegriffe
einer Cla��e hiehergar niht, und �ind de�to un-

fruchtbarerzu beyden Ab�ichten je weiter oder je
enger �ie zugleich �ind. Folglich �ind �ie de�to dien

licherdázu je mehr �ie �ich der Mitte der Cla��e
nähern.

3.

Sâgsedie zu fruchtbarenOber�äßenund Uns

ter�ähen zugleichdienen, �chi>en �ih in Schluß-
ketten oder Schlußreihen. Denn mit �olchenla��en
�ich viele Säße vor und nach verbinden.

Laßeuns nun �ehen , welcherder Unter�chied
i�t, wenn man einen fruchtbarenUnter�aß oder

Ober�as zum Grunde legt. Wer einen Unter�aß
zuer�t gedenketund Ober�äßedazu findet, der kömmt

auf �olcheSchluß�äge, deren Subject eben da�s
�elbe i�t, �o der Unter�ab hat, folglicherlangt er

zu eben dem Subject neue Prâdicate. Will man

Eigen�chafteneiner Sache finde, �o muß man al�o
nachdie�er Methodehandeln. Man muß nemlich
die �o man bereits davon weiß von der�elbenbeja-
hen, folglich�ie in Sâße bringen, die�e Säte als

Unter�äße an�ehen, und Ober�áße dazu finden.
Sieht man hingegeneinen Saß als einen Ober-

�aß an, Und findecUnter�áge dazu, �o haben die.

daraus ent�tehendenSchluß�äge mit dem Ober�aß
einerley Prâdicatezfolglichdienet die�e Methodein
dem Fall, wenn man Sachen finden will, die

inerley Eigen�chafcenhaben, Sie �ind aber alle

unter
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unter dem Subject des Ober�aßes begri��en. Jt
aber der Ober�aß fruchtbar, �o läßt er �ih in Me-

ditationen über ver�chiedene Macerien de�to ôfters
gebrauchen. Deswegeni�t es nüslich, eine Menge
von �olchenOber�äßen im Vorrath zu haben , da-

mit man jedesmal, wenn 1an meditiren will, �el-
bige leichtfinden, oder �ie uns beyfallenfônnen.

FruchtbareOber�äße mü��en weite Subjecte
haben; �ind �ie nun allgemein bejahend, �o i� das

Prádicac nochein weiterer Begrif, welcherfolglich
auch das Prádicac in dem Schluß�aße wird. Man
köinmetal�o dadurchzu allgemeinenund._ab�tracten
Eigen�chaften einer Sache. FruchebareUnter�äße
mü��en enge Begriffe zu Prädicacen haben, �ind �ie
nun allgemeinbejahend, �o mußder Begrif ihres
Subjectes noh enger �eyn. Hieraus folget, daß
man nur in be�ondernSäßen fruchtbareUnter�äße
haben fönne. Die�e zwo Anmerkungengeben
uns die Methodean, wie man eine Meditation am

füglich�tenan�tellen �olle, welcheswir aber er�t un-

ken werden ausführenkönnen.

Wenn man einen Sab als einen Unter�aß
an�iehet, �o muß der�elbe in der er�ten Figur beja-
hen , folglich i�t das Prâdicat eiue wirfliche ‘Be«

�timmung des Subjectes ; verbindet man nun einen

Ober�aß damit, und ziehee den Schluß�as , �o i�t
auchdas Prâdicat de��elben eine Be�timmung des

Subjectes des Unter�aßes,Danun bey allgemein
bejahendenSäßen, das Prädicat entweder gleich
weit oder weiter i�t als das Subcjec, �o i�t folglich
auch in die�en Schlußreden das Prádicat des

Schluß�agesweiter oder wenig�tens gleichweit als
das Prâdicat im Unter�as. Woraus

denu folgec, daß-
B der
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der Schluß�as, wenn er als ein neuer Unter�as
ange�ehen wird, mehrentheilsweniger, höch�tens
eben �o fruchtbari� , als der Unter�aß daraus er

gezogenworden,
Dochleidet die�es in folgendemFall eine Auss

nahme. Ein jeder Begrif hat �olche Merkmale
die ihm allein zukommen. Wenn man nun aus

dem�elben ein Prädicat macht und den Begrif als
ein Subject an�ieht , �o ent�ktchetein allgemeinbes

jahenderSas daraus, der auh umgekehreallges
mein bleibe. F� nun eines die�er Merkmale das

Prâdicat des vorgegebenenUncer�aßes , �0 läße
�ich der er�tgemeldteumgekehrteSaß als ein Obers

�ab gebrauchen,und da i�t klar, daß das Prâdis
cat des Schluß�aßes, welchesaus dem ganzen Bes

griffebe�teht , weit fruchtbareroder reicher�ey, als

das Prâádicat des Unter�aßes, welchesnemlichnur

aus- dein einzigen Merkmal des Begriffesbe�tunde.
Mankann al�o hieraus ein Mittel herleiten,aus

einem engen oder unfruchtbarenUnter�as, der aber
von gedachterBe�chaffenheiti�t, einen Schlußs
�as herzuleiten, der einen weit fruchtbarern Unter-

�as abgiebt. Denn man kann nach folgendem
Grund�age �chlie��en. WelchemSubject das ei-

gene Merkmal eines Begriffeszuköômme,dem�els
ben kômme der ganze Begrif zu. Denn daseis

gene Merkmal des Begriffes�et den ganzen Be-

grifvoraus. Esi�, �o zu �agen, das Kennzeis-
chen, woran man das Da�eyn des Begriffes ers

kenuen fann; es i� eine Eigen�chaft, die der

Sacheallein zukômmet,entweder an �ich �elb�ten
oder in gegebenenUm�tänden betrachtet. Die�e
Regelhat in der Analy�is ihrenvorzüglichenNuten,wei



———__———_ 38>

weil titan darini aus etlichenwe�entlichenEigen»
�chaften einer Sache auf �olche Begriffezu koms

men trachtet, die alle Eigen�chaftender�elbenin

�ich �chlie��en , und aus denen folglich�yntheti�ch
alle fônnen hergeleitetwerden.

Dain die�em Fall der eigeneBegrif, welcher
ôfters gar nichtreichi�t , ein Prädicat des Untcer�as
bes und ein Subject des Ober�aßes i� , �o i�t klar,
3. daß beydeVorder�äbe als Ober�ágeund Unter�ábe,
an �ich �elb�ten wenigfruchtbar �ind, und demnach
2. einen Schluß�as geben, der ein fruchtbarer
Ober�aß wird, 3. daß folglichin die�em Fall nicht
�o fa�t auf die Fruchtbarkeitder beydenVorder�áße,
als aber des Schluß�aßes zu �ehen �ey.

4

Was wir bisher von der Fruchtbarkeitder

Sâge ge�agt , gründete�ich darauf , daß wir �els
bige als Vorder�äße von Schlußredenange�ehen
haben, folglichin �o fern �ie zur �yntheti�chen Mes

thodedienen, und mitten in der Meditation voro

kommen. Wir habennochdiejenigenzu unter�u:
chen, die zum Anfange dienen können. Der An-

fang in der �yncheti�hen Meditation i� gemeinig-
lich die Erklärung des Hauptbegriffesoder �einer
Theile, oder auch ein Sas, welcherdie zum Grund

gelegteEigen�chaft der Sache anzeigt, und folglich
als ein Unter�aß betrachtetwird. Ju die�em leb
ten Fall gilt eben das, was wir bereits von'den

fruchtbarenUnter�äßen angezeigthaben. Jn den

er�ten Fällen i�t es um die Erfindung des Begrif-
es zu thun ,

Und dann auch um �eine Erklärung.

Bb à Die



Die Erklärung muß zwey Eigen�chaftenha
ben. x. Muß �ie zu der Ab�icht,der Medication

eingerichtet�eyn, folglichentweder cheoreti�h oder

practi�h , je nachdemman. die Theorieoder die

Praxin �uchet. 2. Mú��en die Merkmale, �o viel

möglich,den Begrif er�chöpfen, und folglichauch
�o pe�chaffen�eyn , daß �ie fruchtbareUnter�ähe abs

eben.°
Die Er�indung des Begriffes aber beruhtauf

andecn Gründen. Alles wodurchwir dazu gelei-
tet werden, �ind Quellen der Begriffe; und die�e

find allerdings in gedoppelter Ab�icht fruchtbar.
1. Wenn �ie uns viel und ôfters zu Begriffen fühs
ren. 2. Wenn die Begriffe, �o daraus flie��en,
reichund wichtig�ind. Wir wollen die�e Quellen
der Begriffe hier nichtganz anführen, �ondern nur

von einer einzigen reden, die �ehr reich i�t. Es“

�ind nemlichdie be�ondern Sâße, Die�e dienen

weniger in der Meditation, weil man lieber und

nützlicherallgemeinmeditire. Hingegen haben�ie
ihren guten Nußbenbey Erfindungder Begriffe,
weil man er�tlich viel leichterbe�ondere Säbe fin-
det ‘als allgemeine. Man kann aus einer einzigen
Ob�ervation ,

aus einemExempelbe�ondereSâße
machen, hingegennicht�o leichtallgemeine.Wir

�ind überhauptgewohnt,uns allgemeineBegriffe in

be�timmten Fällen und Exempeln vorzu�tellen weil

un�ere Vor�tellungen nicht allzeit auch klar �ind,
wenn �ie gleichdeutlich�ind, und hingegen mehrs
malen klar ohnedeutlichzu �eyn. Daher der Pas

ralogi�mus. von einem auf alles �o gemein , daher
man �o leichtdem allgemeiuendie Be�timmungen
des be�ondern beylegt, Mit geringer Scharf�ins

nigkeit
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nigkeit�ieht man mehrmals ein, daß es nur bef�on-
ders ge�chehenmuß. Sodann kann man zweytens

bey jedem be�ondern Saß das Subject als eine

Gattung, das Prádicat’ als den Uncer�chiedeiner

Art an�ehen, und folglich einen Begrif daraus

machen, der zum Anfang der Medication dienen

kann, und in Ab�ichtauf den Reichthumund Wich-
igkeit eben das i�t, was der be�ondereSab, aus
dem manihn formirthat.

XXII. Fragment.

Von den Wahrnehmungen oder
glücklichenQufällen.

I,

Ei, gro��er Theilun�erer Erfindungen hängt von

dem Ge�eße ab, daß nemlichalle Reihen un�erer

Gedankenvon Empfindungenanfangen. Eine

Empfindungkann.uns auf eine Reihe von Gedan-
ken bringen deren Schluß eine neue Wahrheit i�t.
Aufdie�e Wei�e werden die mei�ten Erfindungenin

der Nacurlehregemachte. Auch�o gar in der Ma-

thematik,wo man �tatt der Sachen , Zeichenund

Figuren gebrauchenkann, wird manches�o erfun-
den, Wer viel mit �olchen Zeichenund Figuren
umgehe, erbli>t ôfters unterweges etwas be��ers
als das, �o er �uchte. Man muß es aber gleich
wahrnehmenund behöôriganzuwenden wi��en.
Hieraufberuhtdie ganze Kun�t, durchWahrneha

Bb 3 mungen
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mungen glüflicheErfindungenzu macheu. Laßt
uns al�o die Natur der�elbenunter�uchen.

Wir können alles dasjenigeWahrnehmungen
nennen, was uns auf eine unerwartete Wei�e in
die Sinnen fälle, und folglichdadurchun�ere Aufs
merk�amkeitauf �ich ziehe. Wahrnehmungen�ind
Uns neu, und die�es unter�cheidet �ie von Empfine
dungen.

2

Esgiebt ver�chiedeneHinderni��e, welchever-

ur�achen, daß die Wahrnehmungennicht in un�e»
rer Gewalt �ind. 1. Wird allemal erfordert, daß
die Saché �o wir bemerken �ollen, in un�erm Em-

pfindungefkreisliege. Es können tau�end Verân-

derungen oder Eigen�chaften�ich in der Natur äuf-
�ern , die wichtig genug wären , bemerkt zu wer-

denz;allein wir find nichtzugegen, Ein Beobach-
fer muß aufs blinde Glu ausgehen, Anlä��e zu

Beobachtungenzu �uchen. Ungemein nüsblich
wäré es, wenn man die�e Anlä��e durch Kennzeis
chen ausfindig machenkönnte. 2, Muß das, �o
wir wahrnehmen �ollen, un�ere Sinnen am �tärks
�ten rühren, damit wir darauf merken können ;

folglih mü��en wir von �tärkeren Empfindungen
nicht ge�tôret werden , und keine andere Gedanken

un�ere Einbildungskraftbe�chäftigen. Die Auf»
merk�amkeitmuß darauf gerichtet�eyn. 3- Diejes
nigen Dinge, �o wir am leichte�ten bemerken, rich»
ten �ich nachden be�ondern Erkenntcnißkräften, die

wir von Natur odèr durchUebungin einem höhern
Grade be�izen. Ein Dichterbemerkt dasjenige
eher, was �eine Sinnen enezücfc,die äu��erliche

Schôn-
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Schönheicund Aehnlichkeitder Dinge. Ein Ma-

themaciker,Proportionen,Verhältni��e, Grö��en 2c.

Pyrhagoras hôrte, was die Schmiede ófter hôr:
ten, das Getô�e der Hämmer in einer Schmiede.
Allein gewöhntauf das mehr und minder zu den-

Fen, nahm er wahr, was die Schmiede nichtwahr-
nahmen, daß die Tône auf gleichemAmbo��e ver-

�chieden waren ; und dies gab ihmAnlaß die Theos:
rie der Tonkun�t zu erfinden.

Zufällewelchedie Sinnen �tark rühren, ge-
ben �elten neue Eigen�chaften an, au��er in ganz
be�ondern Um�tänden. Die mei�ten wichtigen
Wahrnehmungen kommen von Eigen�chaftenher,
die weniger in die Sinne fallen, und geübtereSin-
nen erfodern, wenn �ie �ollen wahrgenommen wers

den. Die�e Eigen�chaften betreffen fa�t immer

nur einzeleTheileder Dinge. Eine ver�tecktere
Aehnlichkeitgewi��er Theiledie man gegeneinander
hâlt, oder davon die gegenwärtigenmit, abwe�en-

‘den, �o uns beyfallen, verglichenwerden; eine

Aehnlichkeit, da man eine Ver�chiedenheit vermu-

thete oder glaubte; eine unerwartete Ver�chiedens
heit in Dingen, die �on�t ähnlich�ind; einerley
Modificationen von ganz ver�chiedenenDingen,
oder ver�chiedeneModificationen von ähnlichen,
eine verborgene Abwech�elungund Ordnung bey.
Dingen, die nichts �olches zu haben �chienen; eine

neue Wirkung von bekannten Ur�achen; eine un-

vermutheteVeränderungoder Eigen�chaft; Stuf»
fen der Wirkung und Veränderung, da man nichts
Gleichesvermuthete, oder be�tändige Grade, wo

Man ver�chiedeneerwartete; Modificationen , die
Zeitund Ort ändern; odev �olche, darinn die unr-

b4 fliegenden
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liegendeuKörper einen Einflußhaben;— die�es ift
ungefehrein noch �ehr unvoll�tändiges Verzeichniß
derer Dinge, die man vor aadern aus wahrnimmt,
wenn �ie uns in die Sinne fallen , indem �ie un�ere
Aufmerk�amkeitauf �ich ziehen. Es zeigt aber

auch worauf zu merken man �ich gewöhnenmuß,
wenn man nicht die Gelegenheitenver�äumen und
in Wahrnehmungenglücfli) �eyn will.

Hierbey i�t nochzu merken, daß auch beyde

Wi�en�cha�ten, wo man für die Sachen , Zeichen
und Figurengebraucht, eben die�e Wahrnehmun-
gen �tatt finden, folglih auf eben die�e Kennzeis
chenzu �ehen �eye; daß un�ere Gedanken, die gleich»
falls Zeichenoder Vor�tellungen der Dinge �ind,
uns auf eben die Wei�e ,

wie die Dinge �elb�t, in

einem �olchen Zu�ammenhang einfallen können;
daß wir an den Dingen, welcheuns die Gedanken

vor�tellen, Eigen�chaften und Verhältni��e wahr»
nehmenkönnen. Doch hievon im Fragment dcr

giucklicbenŒinfälle. Bey Jundividualgegen-
fêánden i� man in den Wahrnehmungenam glück
lich�ten. Wer in der Mathematik öfters Exempel
berechnetoder Figuren zeichnet, der entde>t viele

unerwartete Aehnlichkeitenoder Ver�chiedenheiten,
die ihn auf weitere Gedanken bringen.

Die glücklich�tenund �chönften Entdeckungen
�ind Wahrnehmungengewe�en, die ganz unver-

muthet waren. ‘Wir.können daher rathen, daß ein

Beobachterein gewi��es Mistrauen in �olche Dinge
�egen. mü��e, die ihm bekannt und ausge�chöpft�cheis
nen. Ein einziger Um�tand kann alles ändern,
und man kann dahero nicht genug anrathen,„ �oe
wohl in Beobachtungendie man veranlaßt, alsau
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auchin Ver�uchen, die Um�tände zu ändern. Man
vermuthe da, wo lauter Verwirrung �heinet , eine

Ordnung/
weil in der Natur, wo wir dit Dinge

niche im Ganzen ein�ehen können, Unordnung
�cheinenkann , wodoch die weitläuftig�te und grôß-
te Ordnung i�i. Man vermutheAehnilichkeitenwo

alles ver�chieden �cheinet, Ueberhauptwer etwas

unerwartetes roahrnehmenwill , der muß da �u-
chen, woer es nichtvermuthete. Nicht daß man

nicht ôfters ziemlichvermuthen könne, daß man

vielmehrin einer Sache mehr neues oder wichtiges
wahrnehmenwerde, als in einer anderen; �ondern
woil man gemeiniglichdie Hofnung, au �olchen
Orten noch etwas zu finden , zu frühefahren läßt.
Man �iehet �olche Bemühungen, als eine Nachle�e
in einem eingeerndtetenFelde au; allein meines Er-

achtensohneGrund. Die Natur hat keine �olche
Felder. Sie i�t uner�chöpflih. Und wer �ie nur

recheunter�uchet, der findet, nichteine Nachle�e,
�ondern eine neue Erndte. Seitdem die Experi-
mentalphy�ik in Au�nahmegelommen,i�t kein Jahre
vorbeygegangen,da nicht�o wohlneue Werkzeuge,
das Feld zu durchgraben, als auch neue Schâße
gefundenworden.

3.
Wer in verworrenen Dingen und Verände-

rungen eine Ordnungund Aehnlichkeitfindenwill,
der muß eine Menge davon �ich bekannt machett,
und folglichdie�elben öfters, oder foofte �ie vorkom:

men , beobachfen,damit er �ie mit einander verz

gleichenfônne Sind ihre Ur�achen wenige und

ordentlich,�o wird �ich die Ordnung �o darinn herrs
|

BDbs �chet,



�chet, leichtfinden. Hingegeni�t es �chwerer, �o
bald auch in den Ur�achenkeine leichtereOrdnung
herr�che. Aus dem er�ten Grunde erhellet, war-

um die A�tronomie in ziemlicheRichtigkeitgebrache
i�t. Hingegenaus dem andern lâßc �ich begreifen,
warum die Witterungund überhauptfa�t der ganze
Lauf der Nacur auf Erde, die Begebenheitender

Men�chen nochwenig in Regeln gebracht�ind. Die
gegenwärtigeWitterung i� allemal die Ur�ach der

folgenden; �o vielerleyAbänderungender Witte-

rung jedesmalauf der ganzen Erde i� , �o vielerley
Ur�achen �ind, die auf eben �o viel ver�chiedeneAr-

ten unter und in einander wirken.

Nicht nur la��en die Felder der Natur, wo

man �chon ge�ucht, nochimmer vieles zurück, �ons
dern es giebtauh nochunendlichviele neue Felder,
wohin nochniemand gekommen. Kein bekanntes

i�t noch aller Orten und an keinem Orte tief genug
durch�uchtworden. Weralfo hierinn das Eis bre-

chen und die Bahn weiter fort�eben oder eine neue

erófnen will, der muß die Hi�torie der bisherigen
Entdeckungenund al�o die Lücken und Gränzen wiß
�en , die noch auszufúllen und zu erweicern �ind.
Jeneentde>t er, wenn er �ucht, das �chon bekannte,
und zwar nur Stücfwei�e, in Sy�teme zu bringen.
Hier wird ein Grund, dort eine Erfahrung,hier
eine Ur�ach , dort eine Eigen�chaft:c. zur Schlußs
kette fehlen,die er an einánder hängen will.

Wenn in einem Körper eine wichtigeEigens
�chaft wahrgenommenworden und �chon bekanne

i�t, �o kann man mit großer Gewißheit vermus

then, daß �ie nichtallein �ey, und zwar um de�to
mehr, je merkwürdiger,je au��erordentlicherféift

ine



Eine au��erordentlicheoder nicht gemeineEigens
�chaft kann unmöglichallein �eyn. Die ganze Nas
tur des Körpers muß darnach be�timmt, alle �eine

Theile, �eine ganze Structur darnacheingerichtet
�eyn, �on�t wäre die Eigen�chaftnicht einmal môgs-
lih. J� aber alles �o darnacheingerichtec, �o kann

die�e Einrichtungeben �o wenig, als die Eigen�chaft
gemein �eyn, Daalle Eigen�chafteneines Körpers
von �einen Theilen und Structur abhangen, �o i�t
klar daß auch die�e von ähnlicher Be�chaffenheit
�eyn mü��en. Die Alten wußten daß der Magnet
das Ei�en anziehe. Die�e Eigen�chaft war ihm
und dem Ei�en eigen , und folglichde�to au��eror-
dentlicher, da kein anderer Körper die�elbe äu��erte.
Sie allein hâtte können vermuthen machen, daß
nochviel anders in dem Magneten �te>e. Allein

wem hätte einfallenkönnen, wie man es entde>en

�olle. Jeht da man weiß, daß �ich der Feil�taub
von Ei�en häufigeran zwey Puncten �einer Fläche,
als an den übrigen anhänge, daß eine Nadel an

einem aufgehangenenMagneten �ih nach einer

gleichenGegend richte, daß eine damit be�trichene
Compaßnadel�ich nah Norden lenke, daß �ie in-

clinire, und auf eine gedoppelceArc ihre Richtung
ändere, �ind ver�chiedeneEigen�chaften mehr ge-
funden. Wer ver�ichert uns aber daß die�es die

einzigen �eyen , die er an �ich hat? Es läßt �ich
vielmehrvermuthen, daß ein�t �olcheencde>t wers

den,die vielleichtnochwichtiger�ind als die bekann-

ten. Da man jet �chon die Methode gefunden
das Ei�en magneti�ch zu machen, �o könnte wohl
noch anderes dergleichenähnliches entde>et wers

den, woraus die Natur der Magneten �ich nähee
zeigte.



zeigke. Hat man einmal eine Theorie, nichtaber

Voraus�egungen davon, �o würde �ich allerdings
dur Schlü��e finden la��en , was man �on�t bey
Zufállen erwarten müßte. — Die Beobachtung,
daß Agf�tein und SiegellackStaub und Stückchen
Pappier angezogen , war läng�tens bekannt, Wars
um hâtte man nicht mehreresdabeyvermuthen �ola
len ? Man verwunderte �ich läng�tens daß der Bliß
einige Körper unberührt läßc, andere gleichvers

zehrt. Sollten die�e von jenen nichtganz ver�chie
dene Eigen�chaftenhaben? Die Electricität has
die�en beydenStücfen ein Lichtgegeben,allein auch
�ie i� noch nicht er�chöpfec. Jch merkenochan,

daß der Saß: »» Wer eine merkwürdigeEigen,
» haft an einem Körper bemerkt, der vermuthe
„noch mehrere” nichtnur von Körperngilt , �ona
dern auch.in der Mathematik, mo man fatt der

Körper , Zahlen., Figuren und algebrai�cheAus-
drúcfe gebraucht.

Die gemeineErfahrung�owohl als die be�on
dern Erfahrungen,darauf Kün�tler und Handwers
ker ihre Prapin gründen, gebeneinen �chon gefun»
denen Anlaß zu neuen Encde>Eungenoder Wahra
nehmungen. Man hat �chon bemerkt, daß in

Bergwexkenund beyArbeitern , �o mit Metal uma

gehen, dergleichenvorkommen und man �ich ders

felbenbediene,weil die Metallurgiemit der Chyx
mie eine Verwand�chafehat , oder als ein Theil zu:

der�elbengehöre. Sollcen aberdie ÜbrigenKün�te
leer ausgehen?Die Kün�tler und Arbeiter , wi��en,
durch die Erfahrung, daß wenn man: �o oder �o
verfährt , die Sacherechtfomme; das Warum?

i�t den Nacurfor�chernüberla��en. |

4. Als
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 Alkein es i�t nichégenug, nur vieles wahrzus
liéhmen,man muß auch die Wahrnehmungenge-

hôrig anwenden können. Hierbeykömmc es auf
kine gewi��e Art zu �chlie��en an, die man �ich an-

gewöhnenmuß, um bey den Wahrnéhmungeu
glücklicheErfindungenzu machen,Nicht als wenn

�ie nechwendiggerathen müßten, �chwerlichwird

man es �o weit bringen fônnen. Genug wenn �ie
dfrer gerathen. Die Arc zu �chlie��en , von der wir

hier reden wollen, i� nur ein Stuck einer behôris
gen Vorbereitung glücklicheZufälle zu nuten.

Daser�te Stück die�er Vorbereitung i�, daß
man �ich zur Nachfor�chung der Ur�ach- gewöhne,
und, wenn man auch gleich �elbige nicht un«

mittelbar entde>en fann, ähnlicheVer�uche an-

�telle, theils um zu erfor�chen,ob die Wahrneh-
mung allgemein �ey, oder nachwelchenUm�tänden
�ie �ich ändere, theils auh um dadurch de�to eher
auf die Ur�ach zu fommen. Pyrhagoras hâtte die

Theorie der Mu�ik vielleichtnichterfunden, wenn

er nur bey der Wahrnehmunggebliebenwäre, des-

wegen �tellte er mit Saiten und andern tônenden

Körpern Ver�uche an. Jt es nichtin un�erer Ge-
walt, �olche Ver�uche zu machen, �o warte man

auf ähnlicheFälle. Die�es thaten die er�ten Scern-
�eher.

Das zweyke Stücf: daß man nichenur alle

Eigen�chaften, �o viel man kann, bemerke, �ons

dernfürnehmlihauf die fruchtbaren �ehe. Denn
die�e fann man von dem Subjecte bejahen, und

folglichfruchcbareUnter�äßgedaraus machen, mic

wels



welchen�ich Ober�äßeverbinden,und folglihneue

Eigen�chaftenheraus bringenla��en. Die fruchts
baren Eigen�chaften �ind engere Begriffe. Die�e
haben allemalviele andere unter �ich. Da man auf
die�e Wei�e noh mehrere Eigen�chaftenentde>-e,
�o lâßt �ich auch leichteraus vielen als aus wenigen
herausbringen , zu welcher Cla��e die wahrgenom:
mene Sache gehöre, welcheUr�ach �ie haben môch-
te 2c. Man �ieht aber auch, daß man viele frucht-
bare Ober�áße hierzuin Bereit�chaft habenmü��e.
Sodann �ind auch die Schluß�äße wie die Unter»

�áße be�onder.
Dasdritte, daß man �owohl die bemerkten,

a�s herausgebrachtenbe�ondern Säße durh Um-

kehrenpracti�ch mache. Durch die�es Mittel �ind
alle Kün�te �o weit gebrachtworden als wir �ie �es
hen. Esi� fa�t das einzigede��en �ich die Kün�t»
ler in ihren Erfindungenbedienen. Es i� zwar

wahr, daß die be�ondern Säße zu einer gewi��en
Allgemeinheitmü��en gebrachtworden �eyn, oder

wenig�tens gebrachtwerden können ; �on�t gerathen
die practi�chen Säße nicht allgemein. Die úbri-

gen Mittel , �o wir hier anbringen könnten , gehös
ren zur analyti�chenMethode und den Erfindungs-
arten, wir verwei�en den Le�erauf die Fragmente
die�er Materie.

5.

Wir könnenZufälle, die �ich in der Natur
entweder �pât oder niemals zutragen würden , ver-

anla��en, wénn wir die Sachen zu�ammenbringen,
die in einander wirken �ollen. Dies heißt man

Ver�uche machen, Es �ind dabeyver�chiedeneor
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Vortheile,die bey natürlichenZufällennicht �ind.
Denn wir �ind allemal zugegen wenn wir einen

Ver�uch an�telleu, Wir kennen die Materien die

wir zu�ammenbringen, welchesin der Natur nicht
allemal ge�chiehe. Jhre Auswahl und Menge
hängt von uns ab. Wir können�ie abändern und

nach Belieben den Ver�uch wiederholen. Wir
können die Werkzeugeder Kun�t dabey gebrauchen
und die Um�tände wählen, welchewir für gut bes

findenu. �.w. Ohne Ver�uchewären tau�end Eis

gen�chaftender Körper vielleichtauf ewig verbor«

gen. Wer warten wollte, bis die Nacur einen
�ufcleeren Raum zuwege bringet, der könnte dars

über �terben, und wenn auch ein �olcher Raum zu-

wege gebrachtwäre, den�elben dennochniemals

finden.
6.

Wir önnen auf zweyerleyArten Ver�uche
an�tellen. Entweder wir habendie Ab�icht dabey,
dadurchetwas zu be�tätigen , zu unter�uchen , oder

wir machenden�elben auf ein Gerathewohl, um zu
�ehen, was herauskomme, es �ey daß wir es eini:

germaßen vermuthenoder niht. Bey einem Ver-

�uch in der er�ten Ab�ichti�t nôthig, alle diéjenigen
Um�tände vorläufigzu be�timmen, ohne welcheder

Ver�uch fehl �chlagen würde; und alle die wegzu-
la��en , welchedie glücklich�tenErfolgedes Ver�us
ches hintertreiben.Die�e Vor�icht i�t nothwendig,
Es wäre zu wün�chey,daß alle Gelehrten,welche
durchVer�ucheeinen Sag be�tätigten, zugleichge-
zeiget hätten, welcheUm�tände zu dem Ver�uch ges
hôren, und daß �ie den�elbenin �olchenUm�tänden
gemachthaben.

Ver-
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Ver�uche, die Natur einer Ur�achezu erfors
�chen, die niht in die Augen fällt, können auf
zweyerleyWei�e ange�tellt werden. Die eine, durch
Abwechslungder Materien, darinn �ih ihre Wir-

fung äu��ert , und der Zeit - und Orc-Um�tände,
Hierdurch findet man �owohl die Allgemeinheitals
die Abänderungen der Wirkung, So bald man

eine neue wirkendeUr�ach in der Welt entdet, #0
�olle man mit allen Arten der Körper die Probe
machen. Hales brachtedurchsFeuer Luft aus ei-

nem Körper. Gleich ver�uchte er es mit einer

Menge anderer. Jebund wird alles durci) die

Electricität geprüfte. So viel man Materien und

Jn�trumente finden fann, an welchendie Natur

ihre Kräfte àu��ere, �o viel Wege �tehen auchzur
Uncér�uchungofen.

Die andere, durchUnter�uchungder Grade der
Ur�achen. HierzugehörenJn�trumenre, welchedie

Stärke der�elben anzeigen, es �ey daß es unmittel-

bar ge�chehe, oder nur einigermaßen daraus ges
�{lo��en werden mü��e. Wenn eine Ur�ach �ucce��iv
wirkt, �o unter�uche man die Zunahme, die �ie in

gleicherZeit nimmt, um dadurch das Ge�eb der

Zunahme zu finden. Man nehmealle Um�tände
weg, welchedie Jrregularitäthindernkönnen. Laß:
�en �ich die Um�tände dur Grade be�timmen, �o
unter�uche man alle Grade, um dadurch zu einer

mathemati�chenErkenntniß zu gelangen. Auch
die�e kann zur Erkenntnißdex Ur�achenhelfen.

7.

Wir habenaber nur dasjenige Wahrneh-
mungen genennt , was uns auf eine unvermuthete

Wei�e



Wei�e in die Sinnen fällt , �o daß wir da��elbe em-

pfinden. Der Begrif davon �cheinet allgemeiner
zu �eyn. Wir können�ie auf alles das ausdehnen,
was uns bey Betrachtung einer Sache oder ihrer
Eigen�chaftenoder Verhältni��e unvermuthetdaran

vorfômmt, So gründen �ich die Wahrnehmuns-
gen überhauptauf zureichendflare Begriffe. Die�e
habenwir entweder �chonund finden �elbige folglich
nur in der betrachtetenSache; oder aber eine Ems

Pfindung, die vor andern merklichi�t, erwet �ie?
uns. VBisherhaben wir die�e leßtere Arc bes

trachtet.

RRIV. Fragment.

Von Ge�uchten,

Ias man �ich zu erfindenvor�ebßti�t ein Ge�uch-
tes. Es muß unter einem allgemeinenBegriffe
bekannt und einer genaueren Be�timmung fähig
�eyn. Der Vor�as überhauptetwas zu er�inden,
wäre ein vollkommen unbe�timmtes Ge�uchte , und

man würde ins blinde hinein arbeiten. Der Vor-

faß in einem gegebenenObjecte etwas zu erfinden,
i�t ein etwas be�timmtes Ge�uchte; man weiß w0,

nicht aber was man �uchen �olle, Mankann �ich
be�timmtere Ge�uchte vor�eßen, ohneAngabenzu

haben: dergleichen�ind 1. Ab�ichten, wo nochMit-
tel und Wege mangeln, 2, Ma�chinen, wd man
nur den Effect weiß 2c. Die Ur�ach einer Erfahs
rung, den Beweis eines Sages Am hâuf�ig�ten

Ce aber



4032. m

———>

aber �ind die Fälle, wo man in einer gegebenen
Materie etwas be�timmtes �uche. Exempel �ind
x. alle: Aufgaben der Mathematik, als welcheAn-

gaben und Ge�uchte�prgfälcig angeben. 2. Theile,
Fragmente, wozu der Zu�ammenhangge�uchtwird.

3. Srücke einer Cla��e, wo man nochLücken hace.
4. Jedes Object , de��en Eigen�chaften man �ucht.
5. Coordinirte Stücke, deren Verhältniß und Ver-

binoung man �ucht, 6. Gattungen, deren Arten

zu �uchen. 7. Ver�uche und Er�cheinungen, wos

zu man die Theorie �ucht. Geräcthineiner bereits

vorgenommenen Materie die Sache ins Stefen,
�o muß man öfters �ich be�innen, 1, was uan ei-

gentlichzu �uchen hat, 2. worauf die Schwierig-
keit oder das Hindernißankômmt, 3. was das Mo-

inentum davon �ey, 4. ob die Sache auf einen

glücklichenEinfall oder ErwartungähnlicherFälle
anfomme.

AX V. Fragment.

Von Erfoderni��en.

Vv
aÎn dex Erfindungskun�t beziehen�ich die Erfo-
derni��e auf die Ge�uchre und machen die�e kenntli-

cher. Sie �ind. die erfoderlichenEigen�chaften,
die das Ge�achte.überhaupt betrachtethaben �olle.
Sié �ind gleich�amder Schatcenriß des Ge�uchten,
bezeichnen�einen Umfangund allgemeineBe�chaf-
fenheit, und bereiten den Weg, daß man näher
zum Ge�uchten flommen kann.

V er.
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Ver�chiedeneFälle, wo Erfoderni��e vorkom-

men, finden �i im Fragment von Umkehrung
der Ságe.

Angaben. Erfoderni��e.
1. Ab�icht Eigen�chaftder Mittel
2. Wirkung ‘9 Ur�achen
3. Prâdicat o 2 9 Subjecte
4. Eigen�chaften - Quellen

5. Aufgabe - 5 Angaben u,

Mechode
6. Ge�uchtes 9 - »- Angaben
”, Eine Lücke 2 8 > die darein

pa��ende.Stücke.
8. Ein Ganzes o o s + die Theile.

Die Erfoderni��e lommen fa�t immer da vor,
wo man analyti�ch oder rü>wärts �chlie��en muß,
�ie haben etwas nothwendigesan �i. Fhre Form
i�t: Das Ge�uchte muß A,B, C 2c. �eyn. Sie

be�timmen überhaupt wie das Ge�uchte aus�ehen
nü��e. So zeigeih im Fragment von der Erfin-
dungskun�t wie �ie be�chaffen�eyn �olle um nüß-
lich zu �eyn. So zeigeichauch die Erfodérni��e
eines Sy�tems. Dahin gehören die Erfoderni��e
der Wahrheit, Volllommenheit,Schönheit, Ord-

nung u. �. w.

Die Erfoderni��edienen überhauptzur Praxi,
wo etwas zu thun , zu verfertigen, zu beurtheilen,
zu finden 2c. Beym Erfinden �ind �ie entweder

ubjectiv oder objectiv. Die �ubjectiven hängen
von der Ein�icht und Fähigkeitdes Erfinders ab,
Und be�ondersvon dem Ge�e der Einbildungskraft,

Cca z. E.
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z. E. ‘beymAb�trahiren, zureichendklare Begriffe
von dem Ab�tracto; bey Erfindung der Subjecte
zu gegebenenPrädicaten,die Erinnerung der Sub?

jecte, welchendas Prádicat zukômme. Von �ubs
jectiven und objectivenErfoderni��en hängenglück
lichéSinfálleab.

Erfoderni��e dienen- wie Kennzeichenzu Re-
ductionen. (S. Fragment von Rennzeichen. )

Ein Verhälenißbegrifmit einem vorgegebe-
nen Begriffe verbunden, giebtEëfoderni��e dès

Correlatian, und zugleicheinen Anlaß die�es zu

�uchen. Erfoderni��e der ge�uchten Subjecte zu
einem gegebenenPrädicat, mü��en aus die�em her-
geleitet werden. (S. Fragm. von Anwendureg
ailgemeiner Sâge auf be�ondere Fâlle.) Ein

Bey�piel i�t auch im Fragmentvon neuen Begrifs
fen. Erfoderni��e dicnen bey der Erwartung
ähnlicherFälle. (S. die�es Fragment.)

AXVT. Fragment.

Von den Kennzeichen.
——_——— RR

Ein Kennzeicheni� ein jedes leichtin die Sin-
nen fallendes Merkmal, welchesuns das Da�cyn,
die Möglichkeit, die Wirklichkeitoder eine andere

Eigen�chafteiner Sache zu erkennen giebt, oder

uns in den Stand �eßet, die�elbedadurchzu erken-

nen, zu finden,zu prüfen 2c. oder eine andere Ope-
ration des Ver�tandes damit vorzunehmen. Ein

Kenn-
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Kennzeichenmuß leicht bemerkt werden können.
Denn wäre es eben �o viel oder nochmehr verbor-

gen als die Sache�elb�ten, �o wäre es even �o leichte
die Sache �elb�ten, als das Kennzeichenzu erfin-
den. Es muß weiter in einer nothmendigenVer-
bindung mit der Sache �tehen, und der�elbenalleine

und allezeit zukommen.Jt die�es, �o heißt es richs
tig, nothwendig, unfrüglich,und der Schluß, den

man davon auf die Sache macher, i� nethwendig.
Hates die�e Eigen�chaftennicht, fo i�t es betrüg»
lih, ungewiß 2. Das Kennzeichen geht der

Sache entweder unmittelbar vor , oder es exi�tiré
zugleichmit der�elben, oder es folgt auf die�elbe.
Die�es leßtereaber i�t nichein allen Fällen brauch-
bar.

Die Ab�ichtder Kennzeichenbe�timmt der�el-
ben Gebrauchetwas näher. Wir werden �ie hier
in �o ferne betrachten, als �ie zum Erfindenund

zur Praxi dienen, Da�ie eine Sache zu erkennen

geben �ollen, �o i� klar, daß dabey allemal’ eine

Schlußrede gedachtwerden kann, deren Ober�aß
die Verbindung des Kennzeichenund der Sache,
der Unter�aß aber das Da�eyn des Kennzeichenin
einem vorkommenden Falle enthält, daraus dann

ge�chlo��en wird, daß auchin die�em Falle die Sa-
che �tatt habe.

Die�e Schlußrede auf eine be�ondereAb�iclic
angewandt, lautet o:

Wo

A

i�t da if B zu erfinden oder zu hun.
Hier i�t A.

__ Al�o »c-

wir haben �ie (Fragment von der Erfindunttg-
n�t) betrachtet;und von den Kennzeichen, wie

Cc 3 �ie
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�ie im Erfinden vorkommen hin und wieder Bey-
�piele gegeben. Siehe Fragment von den Auf-
gaben und Fragmencvon deu Lücken.

XXVII. Fragment,

Ge�ichtspunct eines Erfinders.

I,

Ei Seéof zur Erfindung,der �i in ver�chiede-
nen Ab�ichten betrachtenläßt , wird von jedem Er»

finder von einer be�ondern Seite ange�ehen wer»

den, nach der Ver�chiedenheit �eines Ge�ichts-
punces. So würden die mei�ten die practi�che
Grundwi��en�chaft nur in o ferne betrachtenals �ie
zur Moral dienet, da �ie doch viel allgemeiner i�t.
Zumal wenn �ie mit der practi�chenGeometrie .ver-

glichen wird. WOolf hat viele �ehr practi�che
Sâse, die von den mei�ten nichc für �o brauchbar
ange�ehen werden. Viele betrachten die Begriffe
der Philo�ophienur in Ab�icht auf die Controver�e,
und Speculation. Die�e Ver�chiedenheitder Ge»

�ichtspuncte i� �ubjectiv. Der objectiveUnter�chied
komme auf das an, was man 1. mit dem Objecte
vornimmt , 2. wohin man es einzuleiten gedenkt,
3. was es für Mitcel anbeuc, was für Wege daz

hin führen.
2.

Die Routine i� ebenfallsver�chieden,VOolf
ab�trahircegern, Daumgarten �uchte die abe

�tracten
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fkractenBegriffeauf die Arten anzuwenden, um

neue Arten zu finden. Z. E. �eine neue Wi��en�chaf-
ten; �eine Anwendung der logi�chen Di�tinctios
nen 2c. Meier gebraucht�eine Topic. Euler cal-

culirce, Dan. Bernoulli nimmc gern �innliche Bil-
der zu Hülfe. UTu�chenbroe> experimentirt ohne
Theorie. Andere nehinengern Hypothe�enan. Je-
der hat einen be�ondern Favoritleitfaden.

Es i�t aber nothwendig, daß man auf die

Haupt�ache �ehe, damit zuleßt ecrwas herauskomme,
daß �ie nichtdurchUmwege ge�ucht werde, daß mau

�ie erreiche, das unnôthigewegla��e, das cui bono

beobachte, aus der Haupt�achedie Mictel be�tim-
me, und alles dahin richte2c.

Die Haupt�ache i�t �ubjective das wohin man

zielé, objectivedas, wohin man zielen �olle. Jenes
‘hângtvon jedem �pécialen Ge�ichtspunctab, die-

�es aber muß genau unter�uche werden , weil �ich
alle Mittel darnachrichtenmü��en.

Der Grund, warum jeder Erfinder �eine ei-

gene Routine hat, i� vielfach. 1. Sie leuchtet
ihm mehrein, und i�t ihmgeläufiger. 2, Sein Ge:

fichtspunctmacht �ie ihm nothwendig. 3- Jn der

Thathilft auch der Mangel gebähnterLand�tra��en
und. mehrerer Wege. 4. Wem eine Routinecin-

mal gelungen, die �ucht ex mehr zu gebrauchenund

richtetalles dahin ein. Ein Erfinder hat mehrere
Routinen , wenn er �ehr ver�chiedeneObjecteunter-

�ucht , wenn die Routinen von andern Erfiudern
Uhmeinleuchten, wenn er an glücflichewrEinfälken
reichi�t; denn da fann ihm mit dem Objecte auch
Zugleichdie Routine einfallen , wenn er beyeinem

�chwerenObjecte.mehrerever�ucht.
Cc 4 Jedes
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Jedes Object fordert andere Wege. Logi�che,
metaphy�i�che und morali�che Objectehabenzweyer»
ley Wege. Der er�te i�t: Wenn-man von dex

Sache nochnichts �peciales denkt, und blos die Ere
flárung davon hat, da kann man auf allen Fall �yn
theti�ch gehenund herleiten,was �ich thun läßt, bis
man einen nähern Leitfaden findet. Der zweytei�:
Wenn man von der Sache �chon die Seite kennt,
von welcher�ie �elle betrachtetwerden. Dies i�t ges
meiniglichder Anlaß, der den Einfall gegebenund

hier get man �pecialer und betrachtetnur gewi��e
Ae�te.

Ju der Naturlehrehat man zweyerleyAö�icha
ken oder Objecte. 1. Die blos phy�i�che Betrache
tung. 2. Die Ausme��ung. Die Wege find vera

�chieden: Teleologi�ch,wenn man die Endur�achen
mitnimmt, und aus dem, wozu die Sache dient,
auf ihre Be�chaffenheit �chließt. Ana!yli�ch,wenu

man aus den Erfahrungenauf die Gründe �chließt.
Die�e Routine i�t die �chwer�te , aber die be�te. Hy-
pôtheti�ch, wenn man Voraus�eßungen und eine ge-
wi��e Structur annimmt, um die Er�cheinungen
daraus zu erflâren. Analogi�ch „ wenn man durch
ähnlicheDinge �chließt 2c.

In der reinen und angewandten Mathematik
�ind wieder ver�chiedeneWege. 1. Die Geometrie
und Bewei�e durchFiguren, �yntheti�h. 2. Die

Analy�is, wo die Benennung,der Gebrauch der Li-
nien und Winkel

, der endlichen und unendlichen
Größen ver�chieden �ind. 3. Ob man aus der

Scructur oder aus allgemeinenGründen �chließc2e.

4+ Ob man, vom fpeciaienzum allgemeinenoder von

die�em zu jenen fort�chreitet, Ueberhaupt�indinder
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der Mathematikdie Methodengugen�cheinlichervoù

énander unter�chieden.
Der Ge�ichkspunct eines Erfinders bezieht�ich

1. auf das Object, welcheser vorzüglichvor andern

betrachtet. 2. Auf das, was er daran betrachtet.
3. Auf die Ab�icht, in welcherer es betrachtet.
4. Aufdie Ab�icht,wohiner es einzuleitengedenkt
5- Auf die Methodeund Mittel, die er erwäßlt.

Ein Hauptunter�chied im Ge�ichtepunct des

Erfindersi�, ob er aufgelegteri�t , Subjecte zu eis

nem Prádicat oder Prádicate zu einem Subjecte zu

finden. Zu dem lestern habenwir die Methoden
angegeben. Die Frage i�, was zu dem er�ten für
Metchodendienen?

XXVIII. Fragment.

Es geht mir hierinnLichtauf.

Pie in der Erkenntniß i�t überhauptjedeKlar-

heit und Deutlichkeitin den Vor�tellungen. Hier
aberi�t �ie vorzüglich.die Klarheit der Ein�icht, wie

die neuen Begriffe aus den bekannten ent�priugen,
wie die Sâße zu�ammenhängen,Dem Ausdruk:
Æs gehr.mir nun ein Liche auf, oder die Sache
klárt �ich auf, werden andere entgegen ge�e6t. Z. E.
die Sache i� mir noch ganz dunkel Da komme

ichnochnichtdaraus, Jch �ehe nochnicht wo es

hinauswill. Jch bin da nochim Labyrinch. Da
i�t nochalles unter einander, Jh �ehe nechniché,

Cc5 il)
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wo ih anfangen �olle. Jch weiß nochnichtsdaÿ

mit anzu�tellen. Die�e Ausdrücfe �childern.denZu-
�tand der Seele, in dem �ie i�t, ehe das Lichrauf-
geht, ehe �ie den Leitfadenfindet 2c.

Der Uebergangzum Licht, hängt oft von

einem einzigenGedanken,von einer �chwachenVor-

�tellung ab, welcheLicheüber die Sache ausbrei-
tet. Sie kann vorgehen, eben �o wohl, wenn

einer dem andern etwas klar machenwill, als beym
eigenenNachdenken, bey dunkeln Vor�tellungen.
Ám er�ten Falle ge�chiehtes mehrentheilsdeswes

gen, wenn der Lehrerin �einen Schlü��en bey �ol-
chen Vorder�äßen anfängt die dem Schüker un-

befannt �ind. Wenn er zu ge�chwinde �chließt,
Wenner im Schfkie��en,auch�on�t zuläßigeSprünge
macht, und die Mirtelgliedernichtausfüllte. Wenn
der Schüler von den Wörtern andere Begriffehat.
Wenner den Zu�ammenhang verliert. Bey. dem

eigenen Nach�innen�ind ähnlicheUr�achen, nems

lich, weun manviele Sachen zu�ammendenkt, da
man dunkel ein�ieht, daß etwas daraus werden

fônne. Wenn man �ie noch, nicht in Ordnung
bringenkann. Wenn Lücken darinn bleiben , und

fremdes, �o zur Sache nicht dient. Wenn man

nochnichesallgemeinesdarinn findet. Wenn man

noch nicht weiß, daß �ie zu einer Cla��e gehören.
Wennin der That nochetwas irriges dabeyif,
Wenn man die Quelle no< nichtweiß, aus wels
cher �ie natürlichflie��en. Wenn man das Ganzs
nochnichtkennt, de��en Theile �ie �ind.

Um�tände, wobeyman Lichtnöthig hat,kom-
‘men entweder von freyen Stücfen in den Gedans
ken vor, oder �ie habeneinen nähernAnlaß. lifelâße
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lâße �ind jede Aufgaben, deren Auflö�ung�chwer
i�t, Man �ieht dabey überhaupt, was man fins
den will. Man har Angaben , die entweder zureis
chen,man fann aber die Verbindungnichtfinden,
oder man weiß nochnicht ob �ie zureichen, und da

at man die Lücken und Anordnungnoch nicht.
Ein Anlaß i� ferner da, wo ein Knoceliege, den
man entweder nochnicht�ieht, oder nochnichtaufe
lô�en fann. Desgleichen, wo man ver�chiedene
Wege ver�ucht , ohne zu �ehen , ob �ie zum ge�uch-
ten Gegen�tand führen, und den leichtern, den

wahren nochnicht kennt. Ueberhauptgiebtjede
Sache Anläße , die man in Ordnungbringenwill,
und entrveder die Ordnung noch nicht kennc, oder

nochLücken da find. Jnallen die�en Fällen �eh»
net man �ich nachLiche.

Bieten �ich die Um�tände von �elb�t an, �o ge-

�chieht es, wenn �ich in der Seele gedankenpaa-

ren, die entwielt werden �ollen, da man nur noch
dunkel ein�ieht, daß man da unbe�timmt etwas fin-
den werde. Dies �ind unreife Einfälle,ein Kaos
das �ich aufklärenmuß. Zuweilenbietet �ich ganz
zufälligLichtvon �elb�ten an, ohne daß man daran

gedachte. Hierbey entde>c man in der unter�uch-
ten Sache, etwas das ein Licht giebt, nemlich
eine Aehnlichkeit, Ueberein�timmung, die uns auf
das Danzeleitet, und zur Quelle führt; eine Me»

thode, die man in andern Fällen brauchbar fin-
det ; eine Eigen�chafc,einen Saß, den man läng�t
�chon gewün�chthat , und der brauchbari�t. Oefs
ters auchdas Gegentheilvon dem was man erwar-

fete, oder etwas ganz ver�chiedenes.

Die�er
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Die�er leste Fall hat wenig Schwierigkeit,
weil es nur darauf anfômmt, daß man das von

�elb�t aufgehendeLichtbemerke. Dient es ‘für an»

dere Fälle, �o habenwir die Regel von Erwartung
ähnlicherFälle, Dient es in dem vorhabendenFall
�elb, �o i die Anwendungunmittelbar da, und

die Regeli� , daß man auf alles genau Achthave,
um ein �olches Licht zufinden und zu merken. Denn
das aufgehendeLichtkann �chwach �eyn.

Hingegenimer�ten Falle, wenn �ich ein nügs
lih �cheinendes Cahos von Gedanken zeigt, �ind
andere Regeln. Entweder man vermucthet,wo

�ie hin:ielen, alsdaun fann man �ie in die�er Abs

�icht betrachten. Oder man �ieht es nochuichtein,

Dann muß man �ehen, in welchevon den auf dex

410 Seite ange�ührten Cla��en �ie gehören, oder

gebrachtwerden können. Ueberhauptmuß man

an der Aufklärungarbeiten, uemlih: man merkt

�ich die, �o dereicsflar �ind. Man vergleichet�ie
untereinander, um ihre Aehnlichkeiteneinzu�ehen.
Man �uche ihre Gattungen, um die Cofpecies zu

finden. Manerfor�cht, wozu �ie dienen, wie weit

�ie reihen. Man giebt auf den Anlaß Ache, bey
dem die Gedankenuns eingefallen,ob fie davon

ab�trahirt �ind, ob es �imilia �ind, ob �ie ailgemei-
ner �eyn können . Enthalten�ie Regeln,�o muß
man �uchen �ie anzuwenden, wo es ge�chehen
fann.

Dasaufgehende Lichti�t zureichend, wenn

es uns nur die Möglichlichkeitangiebt die Sache
zu Ende zu bringen. Die�es will die Redensart

�agen: Es gehtmir Lichtauf. Man muß dabey
ein�ehen, daß die Sache in un�erer Gewalt ift,

daß
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daß man nun auzsreichenund die Sache ‘ohne
Schwierigkeitzu Ende bringen werde. So �age
Wan auch von einem Auctor : Er habeLicht über
eine Sache ausgebreitet. Er habe �ie hervorgezos
gen ,

ins Lichtge�eßt 2c. wenn er nichtnur für �ich
Licht darinn gefunden, �ondern die aufgeheicerte
Sache be�chriebenhar.

Nachdem aufgegangenenLichtemußman die

Sache ins reine bringen. Dies ge�chieht, wenn

man das Jrrige, Ueber�lúßige,�o dabey war, wegs

�chafr, �ich an die nunmehr erkannte Haupt�ache
hâlc, die Umwege wegläßt, und dem nun ge�ehes
nen Leitfaden folgt, die wahre Ordnung beobach
tet, das Verwirrte ordnet, die Theile voneinan-

der unter�cheidet, die Begriffe nett vorträgt, das

Moment jedes Theils und des Ganzen be�timme,
die Ge�eke des Zu�ammenhangesund Vortrages
beobachret,der Sache ihre Stelle im Reicheder

Wahrheit anwei�et und �ie in das Sy�tem der

Wahrheiten einflichtet. Hierinn be�teht der er�te
Gebrauch des aufgegangenenLichtes. IJdie
Sache ins reine gebracht, �o läßt �ie �ich wie jede
Wahrheit in ver�chiedenenAb�ichten betrachten
und anwenden.

Vondem wahren Lichtmuß man Blendwerk
und Jrrlichterunter�cheiden,und Kennzeichenvon

beyden �iaden.

Eineinziges Exempel,ein �pecialerTheil,Fall,
Er�cheinungfann ôftersLichtüber eine Sache aus»

reiten. Z. E. wenn man von dem Calcul der

Qualitätenein einzigesBey�piel hätte, wo er bes
reits gebrauchtwäre, oder gebrauchtwerden fônns

te;
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te; desgleichen,wenn der Differentialcalculder Quas
litäáten unter�ucht würde 2c. - Denneine �pecialeTheos
rie fordert mehr Um�tände und Begriffe, und if
daher dienlicherauf die Spur zu helfen,

A XIR, Fragment.

Von Spuren.
e

|P

mete

DZym Erfindenheißt Spur ein nochungebahn-
ter Weg, auf welchemman aber hin und wieder

Fußtritte �ieht , davon man vermuthen kann, er

werde zum Zieleführen, und man werde �ich durch-
helfenfönnen, ein Weg auf dem man bereits etwas

gefunden, und vermuthetdaß man auf dem�elben
das Ganze finden werde. Die hieher gehörenden
Redensarten �ind von der Jagd hergenommen, wo

der Hund nichtdas Ge�icht �ondern den Geruchge«
braucht , wo das Gewild nicht wirklich da i�t, �on-
dern da gewe�en i�t, und vermuchlih nicht weit

feyn wird, Spur, i� von den Fehrtenin �o ferne

ver�chieden, daß man zu jedem einen anderen Sinn

gebraucht. Die Redensarten, eine Spurfinden,
auf die Spur kommen, wollen al�o �agen, den

Weg antreten , oder ein Stück von dem Wegeer-

bli>en , darauf manunoch verworren einfieht, daß
er zum Zieleführe.

Man komméevon ungefehrauf den Weg,und

weiß nicht ob er weit oder furz �eyn wird. Bey
den Fehrten �ieht man an den Fußtritten, wohin

- man

/
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man gehen �olle, bey den Spuren der Jagd kann
man �ich eben �o leicht.entfernen als näherkommen,

Die�er Uncer�chiedkömmt’ auchbey den Erfindun-
gen vor, zumal wenn �ie ein ganzes Sy�tem aus-

machen. Z. E. bey der Er�indungekun�t �elb�t,
two man �chonviele einzeleSúcke hat, aber den Zu-
�ammenhangdes Ganzenund �eine allgemeineEin-

heilung nochnichtein�ieht. Siehc man es abet

dey einzelenStücken ein, und �ieht daß das Ganze
eben �o aus�echen mü��e, �o kömmt man auf die

Spur.
Die Spuri�t nur ein Stück des Weges.Sie

kann �ich daher in �ehr individualen Theilen dar-

bieten. Sie beziehe�ich auf die Methode, Ord-

nung der Medication, und man fängt dabey an

einzu�ehen, wie die Sache mü��e zu�ammengehängt
werden. Spur i� al�o überhauptjedes, woraus

man ungefehrabnehmenkann, wie man zum Ziele
fommen fônne.

Eine Spur �upponirt �chon einen Vor�as,
daß man etwas �uche, ohnenochgleichden rechten
Wegzu wi��en. Man geht auf gerathewohl,bis

man auf die Spur totumt.

Die Spur muß bemerkt werden , �ie bietet

�ich von �elb�t an, oder �ie i�t �chon da. Es giebc
Srücke, die uns auf die Spurverhelfen , wobey
man �ie erkennt. Bietet �ich eine Spur von �elb
an, �o �chließtman nur : hier muß etwas �eyn, hiev
läßt �ich etwas finden. Die�es kann ohneSuchen

 zurragen. Jn beydenFällen gehörteineGes

�chieklichkeic,Uebungund natürlirhe Fähigkeitdas
IU, wenn man auf Spuren kommen will,

Masmu
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muß �ie bemerken, erkennen und darauf fortgehen
fönnen.

Man Tann auf die Spur kommen, wenn ma

�taté eines zu�ammenge�eßtenFalls einen einfachern
betrachtet. Z, E. �tatt der ellipti�chendie parabo-
li�chen Bahnen der Cometen.

Eine Spur führt nichtnothwendigzum Ziel;
�ie kann aber hinführen, und man muß es ver�us
chen. Bey allgemeinenTheorienhelfenExempel
�ehr viel, weil man aus den�elben das Allgemeine
ab�trahiren , oder wenig�tens �o viele einzeleStücke

fiaden kann, bis man etwas von den Methoden
und dem Zu�ammenhang des Ganzen erblickt.

Die�e einzeleStücke �ind eben �o viele Fußtricte.
__

Da man Spuren als Anfänge von Metho»
den und Zu�ammenhang an�ehen kann, �o kommen

�ievorzüglichbey analyti�chen Unter�uchungenvor.

aher fônnen Experimente, in �o fern �ie etwas

von der ge�uchten Eigen�chaft verrathen, auf die
Spur helfen, zumal wenn es Prädicate �ind, die
uns auf, umgekehrteSäßeleiten, welcheuns wei-
ter führen.

'

Die Spuren zeigenuns in einzelenStücken
wie das Ganze aus�ehen und zu�ammengehänge
werden mü��e. Ju verwirrten Materialien und

verwickelten Um�tänden, leiten uns die Spuren
auf die Ordnung, der man folgen �olle, und die

man �odánn’ferner entwiceln muß. LTewron
kam auf die rechte Spur, als er fand, daß man

bey den Planeten die Theorieder Centrallräfte ans

wenden mü��e: So unbe�timmt noch die�er Sas
war, �o fuhrteer dochauf den rechtenWeg, und

man konnte ihn nun vorwärts und rückwärts bahe
nen.
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nen. DaherhelfenumgekehrteÖber�áßbe, deren

rddicare�ehr ab�iracte Begriffe �ind, auf die

Spur.
, Die Spuren zeigen, welcheMethodeund

Theoriemü��e gebraucht und angewandt werdeu,

Man �agt dabéy: auf die�em Wege tfann i< nun

weicer fortgehen,alles übrigenachholen2c.

Die Redensart: ob nicht irgend einé Spur
zu finden, bezieht �ich entweder auf die Sache
�elb�t , ob �ich da nichr etwas anbiete, welches den

Wegzeige, oder auf ähnlicheFälle, die �chón vom

andern �ind in Ordnung gebrachtworden,
|

Die Redensart: Man wird in dem Buche
hin und wieder Spuren antre��en, daß der Aucor
demoder jenemgefolgt, bezieht�ich �o wohl auf die
SMMacerieals auf die Methode. Dahingehörtauch
der Ausdrn>: in eines andern Fußtapfeutrekem

Den Weg ein�chlagenund nah) ciner Spur ges
hen, um weiter zu kommen. Desgleichendie Res

densart:. eben die�en Weg noch weiter fort�eßen,
oder eben die�e Methode in einem ähnlichenFalle
brauchen.(Photo. $. 435.)

|

Von ganz neuen Spuréën, �iéhe das Frags

nent
von Anlä��en, weil Anlä��e auch Spuren

eben.9
Fällt män in analyti�chenRechnungenauf

eine einfacheFormel ; �o zeigt die�e, daß man hâte
kurz verfahrèn fönnen, und da tuuß man dent

Grunde nach�püren, weil man öfters bey die�en
Formelngleichanfangenfgnn. Gewöhnlichwun-

dert man �ich zuleßt, daß man nichtgleichdarauf
verfallen Siehe das Fragmentvon �chielichen
Auflö�ungen. .

Db Weil
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Weil Spuren nur Theilevom Wege �ind, 0
erhellet, daß man �ie in Exempeln, Fragmenten,
Aehnlichkeiteu, Entgegen�tellungen, unbemerkten
Ver�chiedenheiten1c. findenmü��e. Man mußda-
bey wi��en was man �ucht, weil man es �odann
leichterbemerkt und die Anlä��e ehererkennen kann.
Die Redensart: auf das hab ich �hon lange ge-
wartet, gepaßt 2c. giedt den Begrif, was �olcheAn-

lâ��e �agen wollen.

Sollen Spuren leicht�eyn, �0 muß man �ie
auf die directen Operationen des Ver�tandes bezie-
hen: z, E. Jmagination, Gedächtniß, Ab�tra-
ction 2c. Man muß das Allgemeinein den Judivi-
duen �uchen. Bey den Cometen wird die Parabel
leichtereSpurenvom Allgemeinengeben.Ein Ver-

hâltnißbegrifmit einem vorgegebenen Begriffe
verbunden , hilfeauf die Spur des Correlati, weil
man ein�ieht, daß er noch fehle, und wie er aus-

�ehen mü��e. Daher giebt er �eine Erfoderni��e,
wo nichtden Begrif, �elb�ten an.

RRXXR. Fragment.

Von Leitfäden.
————

—

Ein Leitfaden i�t der allgemeineEntwurf, den

wir uns von dem Zu�ammenhangedes Erfindungs»
objecesmachen. Erzeigt uns, wohin es �olle ges

bracht werden , und �tellt uns bey jedem Stücke

immer das Ziel vor. Er wei�ac uns die Seite, von

wels
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welcheres �olle betrachtetwerden. Er giebedie

fueab! der Angaben an, die wir gebrauchen
ollen.

Leitfäden gebrauchtman bey Labyrinthen,
worinn man �ich leichtverwirren könnte. Sie füh-
ren uns zumZiele und wieder zurüce, und lehren
uns den Weg fennen, Mangebraucht�ie bey�ehr
verworrenen Sachen, wobey noh wahres, fal
�ches und fremdes untermengt i�, wo Ordnung
und Zu�ammenhang fehlen. Sie geben dem-

nach Kennzeichendes wahren und fal�chen, und

lehrcn uns das fremdeerfennen, �o nicht zur Sache
dieneet. Sie zeigen die Methode, die das Objec(
fordertund wei�en uns von jedem Abwegezurück,
indem �ie uns immer das Ziel vor�tellen. Un�ere
Schritte werden dadurch�icherer. Ferner�ind �ie
nôchig, wo man Umwege gebrauchenmuß, da-

mit uns die�e ‘nichtvollends vom Zieleweg, �on-
dern zu dem�elben hinleiten.

Ihre“ Dien�te �ind von ver�chiedener Art.
Entweder �ie zeigen uns den ganzen Weg, den wir

zu machenhaben, überhaupt an: in die�em Fall
muß man den�elbennie aus dem Ge�ichte verlieren,
und jedes einzele Scúck der Unter�uchung dahin
leiten. Oder �ie zeigen nur wie jedes Stück �olle
betrachtet werden, damit es helfezum Ziele zu
kommen: hier wei�en �ie uns von jedem Stuck
auf das näch�t folgende,aber die Längedes We-

ges bleibt nochunbekanne.

Hat man den Leitfadennochniché, �o macht
man Schlü��e auf gerathewohl. Dadurch�am-
meleman Materialien, die zwar alle zum Sub-
Jecte gehôren, aber davon man nicht weiß, ob eis

Dd 2 nige
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nige werden zum Ziele führen, weil man nicht
weiß, ob man die dienlichenMittelbegriffezur
Schlußkette genommen har. Junde��en kann �ich
hierbeyauchder Leicfadenanbieten. Eben�o geht
man ungewiß wenn man auf eine höhereGattung
verfällt , und nicht findet auf welcheengere Gatz

cungen man zurück gehen �olle; desgleichenwenn

mau mehrere Ober�äße vor �ich hac.
Wenn eine allgemeineTheorie auf einen �pe-

dalen Fall�oll angewendetwerden, um die�en ganz

za er�chöpfen, �o i� jene der Leitfaden. Alsdann

hat man ein allgemeines Ziel. Will man aber in

dem vorgegebenenFall nur ein be�onderes Stück

be�timmen, �o i� der Leitfaden �hon �pecialer, weil

�ich nichtdie ganze Theorie �ondern nur ein Theil
der�elben anwenden läßt, Hat man die�en Theil
erkannt, �o i�t der Leitfaden gefunden. Z. E. wenn

wan die Theorie der Parabeln bey den Cometenges

brauchenwill, �o muß man �ie vornemlichin Ab-

�icht auf die Relation des Raumes. betrachten, wels

chen drey Radi ve(ores ein�chlie��en

,

weil man

drey Beobachtungengebraucht, um die�e Bahn zu

be�timmen. Alles was hierzudient i�t nüßlich,wenn

man anch gleichden ganzen Weg nichtein�ieht.
Der Leitfaden �ebet einen Endzwe>der Er-

findungvoraus; �ovann�ieht: man, welcheAngaben
vorräthig �ind, und wie groß die�er Vorrach �eyn
muß; man hängt �eine Stücke nachund nachzu-

�ammen, und beurctheilt, ob man zum Ziel rücke,
oder ob �ie ander�t mü��en zu�ammengehängtwer

den , bis man den völligenLeitfadenfindet. Dies

ge�chieht, werin man �ieht oder den Ausdru> ge-

brauch{z„nunmehrfolgt das übrigevon

�elb�tS0
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So findet �ich auch der Lei:faden, wenn man

den Knoten findet und auflö�t. Das Moment
dient ebenfallsdazu, wenn man �icht, worauf die
Hauptc�acheanfömmt. Denn dadurch �chaft man

das fremde weg. Ebeu �o können ge�chickteRes
ductionen Leitfäden abgeben, wenn man findet,
daß man die Methodeeines ähnlichenFalls gebrau-
chen kann , oder wenn man �ich von der Sache ein

Bild macht,wodurchihrganzer Zu�ammenhangklar

wird. Man �ehe auch das Fragment vom aufs
gehenden Lichte. Ge�chickteEintheilungenin

der gehörigenAb�icht, �ind ebenfallsLeitfäden,weil

wir dadurch die Verwirrung heben, die Sache in

einzele und einfachereTheile zerfällen, jede be�on-
ders vornehmen,und zulest zu�ammenhängen kôn-

nen. Was uns Lichtund Ordnunggiebt, i�t ein

Leitfaden , weil wir uns immer wieder darein fins
den und jedes einzeleScúck wieder zum Ganzen
bringen kônnen.

Man verliert den Leitfaden,wenn man în der

Meditation nichtmehr weiß , wo.man hinaus will,
oder was man eigentlichzu �uchen hat, Dies ge-

�chieht, wenn �ih zu viele Gedanken drengen;
wenn �ich mehrereWege confus anbieten; wenn.

das Moment des Ge�uchten verloren geht;
wenn man auf- Abwege löômtntz wenn man auf
trocéne Prádicate verfáíte. Findie�en Fällen muß
man wieder zurü>e gehen, zu den Säßen ws man

den Leitfaden nochhatte, und von da aus �ich wies

der nachdem Zicleum�ehen 2. Sichedas Fragm.
von ?bweuen.

'

__
Die �yntheti�cheMethode zu medttiren , wie

le Baumei�ter in �einer Phila. recent, angiebt,
Dd 3 i�t
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i�t überhauptbetrachtetohneLeitfaden. Er erklà-
ret und zergliedertdas Hauptobzject,und giebtRe-

geln alle möglicheGrund�äße zu �ammein. Erbe-

�timme aber nicht,wie jede Ober�áge und ihre Prá-
dicate aus�chen mü��en , �ie �ind al�o aufs gerathe-
wohl. Fude��en leitet er doch prämeditirte oder

vorge�ehene Theoremen aus den�elben her. Da
man in �olchenMeditationen auf Erklärungenkom:
men muß, wenn anders alle verwandte und zum
Sy�tem gehörendeBegriffe natürlicherfolgen�ol-
len , �o muß man das Erklärte mehrentheils�chon
vorher�ehen, damit man die Abhandlungdahin
lenke.

Man kann �ich aber bey �olcherMethodevor-

�eben , eine Sacherklärungvon dem Objectezu ma-

chen. Ueberhauptaber dient �ie mehr , wenn man

Eigen�chaften, die man durchAb�trahiren gefun-
den, in einen natürlichenZu�ammenhang bringen
will, um �odann das Ganze zu über�ehen. Eben

. �o kann man �ich die practi�cheSeite vor�eßen, und

da wird er�tens die Erkläárungdazu eingerichtet,
und hernachwählt man nur �olche Ober�äße , deren

Prádicacte, Kennzeichen, Erfoderni��e, Zufälle 2c,

�ind, Dadurch wird die Auswahl näher determis

unirte. Endlich kann man auch �yntheti�ch gehen,
wenn man ver�uchenwill, ob �ich eine vermathete
Eigen�chaft werde erwei�en la��en ?

Inallen die�en Ab�ichteni�t es gut, durchab»

�trahiren 2c. �o viel als möglichSáße in Vorrath
zu �ammeln. Einige geben Stücke zu Sacherklä-
rungen; andere zeigen Arten und Eintheilungen
anz andere gebennüblichePrädicate und Leitfäden,
wohindie Sachein der Medication zu lenken; an-

Í

dere
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dere leiten zu Erklärten und Correlatis, die ins

Sy�temgehören. Ueberhauptfindetman dadurch,
auf wie vielerley man zu merken habe, um genau
Und vollFändig zu verfahren.

Alle Ve�iderara in den Wi��en�chaften zeigen,
daß noch der Leitfaden dazu fehle. Z. E. wenn die

Univer�alcharakteri�tikmöglichi�, �o �ollte �ie aus

un�ern jeßigenErkenntni��en flie��en. Allein noch
fehleAnfang, Mittel und Ende dabey. Wir �e-
hen das Ende nicht deutlich, wir wi��en nicht wo

anzufangen, und daher fehlt auch das Mittelnoch
gauz. Dies �ind die Fälle, wo der Leitfadennoth-
wendig i� 2c«

AXRI. Fragment.

Mittel die hi>li<�te Auflö�ung
aufzu�püren.

EE

Die allgemein�tenMethoden,Aufgabenaufzuld-
�en, führen nicheimmer am ge�chwinde�ten zuu
Ziele; oft werden �ie �ehr weitläuftig, wenn man

nicht ge�chikte Abkürzungen und Umwege ge-
braucht. Hingegen i| es auchleichtmôglich, daß
�ie nur weitläuftig�cheinen, befonders wenn man

zu ge�chroindezum Zielekommen will, Bey�piele
h'eroon hatteichin den Roures de la lumiere, den

Orbitis cametarum und dex Pithometrie, woraus

�ich zeigt, daß rs nüßlichi�t, ohneRück�icht auf die

Aufgabe,die Theorieauf gerathewoh|fortzu�eben,
Dd 4 Jedes
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edes Problem�cheinteine ihm eigene Coms
bination von Kun�kgriffenzu fodern , davon keiner

Fehlendarf wenn die Auflö�ung elegant �eyn �olle,
Eine Combinationvon concinnen , eleganten Sâ-

Gen und Kun�tgriffengiebt die nette�ten Aufld-
fungen.

Es i gut ïch das Moment der Aufgabe
vorzu�tellen, damit man niches entbehrliches�uche
oder mit in die Auflô�ung menge. Jt die Theo-
rie zu �ehr verwickelt,�o nehmeman den keichtern
Falt, und was man da herausbringt, �uche man

allgemeinerzu machen,wie ich es bey den parabolï-
�chen Bahnen gethan. Man �ehe auch, ob dîe

Schwierigkeitennicht ganz willkührlich�eyn, z. E.
die Flächeder. Ekliptik bey den Eo1mecten.

_Gründet �ich die �pecialere Theorieauf eine
alígemeine, {0nuß man aus die�er das etegante�te
herausnehmen, wie z. E. wieder bey den Cometen,
welcheKegel�chnitte durchlaufen, von denen man

�ehr eleganteSâßehac. Dá diefes. eine Art von

Neduction i�t , �o fômmtder Fall in dem Fragment
von, Reductiouen vor 2c.

Zuweilenhängedie �chicklicheAufkö�uugvon

�pecialenUm�tändenab, die bey der Aufgabeglück
lich zu�ammentreffen, aber nichsleichtvorherge�e-
hen werden föônnen. Ein Exempelhatte ichiu dex

Pithometrie, bey nichtvollen Fä��ern. Jn dex

Phy�if kommen�olche Fälle öfters vor, weil die
Matur �elb, oft das �chiÆlichitezu�ammenuimmt,

(SFrag
von dem. vorzúglichenin Erfins

undgein-)

“Wennman in anafyti�chenRechnungenzu-

legeauf eine �chr einfacheGleichung,kômme,�o kann,
nan
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man fa�t �icher �chlie��en, daß man Umwegegenom-

men, und die Sache anders anfangenmüße. Ein

Bey�pielhatte i bey der Scala celeritatrum der

Kometen, Solche leichteAequationenhelfenauf
die Spur, �ie gebendas Moment an. Ein ander

Bey�piel i�t die Berechnung der kürze�tenDäm-
merung, Noch mehrere geben �ih, wenn mau

�tatt der Winkel Seiten gebraucht, weil man da-

durch die Abkurzungender trigonometri�chenFor-
meln aus dev Acheláße. Es i�t demnachüberhaupt
nüßlich, daß man der Aufgabean�ehen kônne,wie

�ie am �chiflich�ten aufzulö�en,
Jede Aufgabe bezicht�ich auf irgend eine all-

gemeineTheorie, welche man nüsßlih zu Hülfe
nimmt, be�onders die eleganrern Sâße daraus,

Man muß uichtohneNoth bey den er�ten Grünz
den �tehen bfeiben. So wäre es gefchlt,wenn man

bey Anwendungen der Geometrie nur immer dert

Pythagori�chenSas brauchenwollte, wovou LIcu/e
ton in Arithm. univer�ali ein Bey�piel giebt.

Ff die Theorienochnichtfo weit getrieben,
fo i�t es be��er die�elbennabhänglichvon der Aufga-
be vorzunehmen. Es i�t mißlichan die Ausúbung,
Anwendungund Aufgabenzu denken , eheman dis

Sache �elb�t recht kennt
, und �ie von allen Seiteu

betrachtet‘hat. Oefters bleibt dabeydas Moment
weg, und man verwickelt �ich ohneNoth.

Hângt die Auflö�ungvon einer Be�timmung
ab, von welcherman aus andern Gründenweiß,
daß�ie nicht kann gefundenwerden , �o bleibt nur,
daßman Umwege wähle, oder �ehe obdie�e Bes
fäimmungwegbleibenfana, oder daß man nux

|

Dd 5 quan
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quam proxime �uche. Bey�piele hierzugebendie

Phoromerrie und Roures de la lumiere &c,

Haecdie Au�gabe leichtereFälle, �o kann man

auch bey die�en anfangen, wenn man glaubt, die

allgemeine Auflö�ungwerde zu verwirrt aus�ehen.
Hierbey aberi�t nüslich, daß man den Fall �o vors

nehme,das immer eine Rück�icht auf das allgemeine
beybehaltenwerde, und daß man �ehe woherer ele«

gantere Aufló�ungenleidet, und ob �ie dem�elben
eigen �ind, oder mit behöôrigerEin�chränkungalls

gemeinerwerden föônnen?

NXRIE. Fragment.

Von neuen Begriffen.

EinBegrif hat in Ab�icht auf �eine Neuigkeitunz

zähligeStuffen, weil von den Merkmalen aus wel4

chen er be�teht, mehr oder weniger neu �eyn fönnen,

Eri� ab�oluté neu, wenn alle �eine Merkmale dem-

jenigen der darauf verfällt, neu �ind. Weil man

vollends nichts darinn kennt, o weiß man nich
was man daraus machen�olle, Die�es trègt �ich
auch bey einem Begriffe zu der in einem hohen
Grade neu- i�t. J�� ein Begrif ab�olut neu, fo läßt
�ich nichtsdavon benennen , weil man nichts ähnli
ches findet, das �hon Namen hätte. Mur muß
die Neuheit nichtblos �cheinbar �eyn; ein �olcher
Begrif hört auf neu zu �eyn, �o bald man vomer-

ften An�taunen erwacht, und ihn näher kennen
lerné
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lerne; Es frágt �ich al�o, ob wirklichnichesähn-
lichesin der Welt �ey, oder ob nur uns keines vor»
gekommenz imleóten Fall wâre die Neuigkeitnur

relativ.

Garz neue Begriffe �ind Empfindungen, �o
wohl innerlicheals äu��erlihe. Sc war der Com-

paß, der Ring des Saturns 2c. Sokönnen auch
Einfälle �eyn. Neue Begriffe die in der Seele

ent�tehen, �ind aufangs völlig dunkel, weil wir

nothwendigweder Ordnung noch Merkmale darinn

erkennen. Judem �ie �ich aber aufklären, �o la�-
�en �ie �ich durchetwas bekannteresausdrü>en. So
wären auch �olcheVor�tellungen , dabey man Mühe
hat, �ie chili und adäquat auszudrü>en,

Begriffe die in einem. niedexn Grad neu �ind,
ent�tehen aus neuen Er�cheinungen, die es uur

zum Theil �ind; aus Ver�uchen, wo man neue

Combinationen an�tellt , dergleichendie electri�chen
�ind; aus Zu�ammenpaarung von bekannten Bés

griffen, die ein neues Compo�icum geben; aus

Bemerkung des unbemerkten in einer Sache; wenn

cine Sachein einer nochnichéver�uchtenAb�icht be-

trachtet wird; aus glücklichenEinfällen , wo �ich
Begriffe und Merkmale dunkel paaren und klar

werden.
So lange Begriffe noch.dunkel�ind, läßt �ich

der Grad ihrer Neuigkeitnichebe�timmen. Man

muß �ie aufklären, um zu �ehen, was heraus-
fômme. Vielmal i�t es eine bekannteSache, nux

Unter einem andern Bilde vorge�tellt.
Neue Begriffe können auf ver�chiedeneArten

aus Zu�ammen�eßunganderer ent�tehen. 1. Jn
Ab�ichcauf die Be�tandtheile�elb�t. DBDeydeLoeUVs
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Sub�tanzen. Der eine �ey Sub�tanz, der anders

ein Attribut oder Modificacion. Beyde �eyen
Hauptbegriffe, Ab�tracta. Dereine �ey ein Haupt»
begrif,

der andere ein Attribut, eine Be�tinimung,
oder Modification, Beyde �eyen Actribute odee

Modificationenin einem dritten Begriffe. 2. Ju
Ab�icht auf den modum componendi.

'

a) Bey Sub�tanzen, die�e werden zn�ammen-
gefügt; in eine gegebeneForm gebracht;zu einer

gewi��enAb�icht eingerichtet;die eine bey der an-

dern angebracht, als ein Mittel, ein Jn�trumenté,
u. wo. Desgleichenbey Experimenten, um die

Effectezu �ehen , oder einen Effect zu erreichen.
b) Sub�tanz und Modification. Hier i�

entweder jene zu die�er, oder die�e zu jener einge:
richtet. Desgleichenbey Experimentenwo entwe-

der das Subject oder die Modificationals Angabe
ange�ehen wird.

|

c) Bey Hauptbegriffen. Hier muß ihre Cox

ordination be�timmt werden, welchesgewöhnlich
dnrch. umgekehrteSäße ge�chieht.

E

d) Hauptbegriffe und Modificationen. Die�e
werdenals. Be�timmungen beyge�èßt, um eine Ars

zu befomien, die etwasmerkwürdigeshade2c.

e) MehrereAttribute in einem gleichenSuüz

jecte. Hieekômmt es auf die Schicklichkeitan,
und man muß �ehen, ob die zu�ammengebrachten
Attribute etwas compendió�es, vortheilhaftes,uttz

erwartetes, bequemes2. an �ich haben.
Dieaus Zu�ammen�t6ungenc�tandene neue

Begri��e �ind wiederum doppelte, Denn entweder:

�ie: �ind bereits in derSache,�o daßwir �ie nur: ent-

deen, Hieri�t nar die Encdeckungneu: SolchOneta
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könnenin der Natur und im Reicheder Erkennt:
niß vorkommen. Oder die Sachei� zugleichmice

dem Begri��e neu. Dieer�tere Art hat etwas viel

nothwendigeres, als die andere, und die Herleitung
des neuen Begriffes läßt �ich aus dem We�en der

andern bewei�en. Dies heißt die Ent�tehungsart
eines Begriffes. Manfindet öfterswider Vermu-

then, daß zween Begriffezu�ammengehören; des-

gleichendaß einer in dem andern , oder beydein ei-

nem dritten bey�ammen �ind.
'

Eine �chi>liche Anwendung umgekehrter
Sôßeleitet �ehr oft zu neuen Verbindungenvon

Begriffen, weil �ie �ehr reichePrädicate haben.
Jeder Grund von Aehnlichkeiten,jede Quelle von

Ver�chiedenheitenin zu�ammengehdrendenSachen,
fann neue Begriffegeben, z. E. Scala celeriratum

bey den Kometen, der Angulus emanationis bey
demLichte 2c. Neue Aehnlichkeitenund neue Uns

ter�chiedegehörenebenfallshieher. Bekannte Vers

hâlcni��e in neuen Sachen oder bey noch nicht be-
merkten Fällen angewande. Neue Verhälcni��e
�ind ebenfalls neue Begxiffe.

Soll die Erfindungneuer Begriffe,Säkßezc.
�yntheti�chabgehandeltwerden, �o hat man niches
als die Be�timmungdes Begriffesneu. Manfor-
dert aber immer dabey einen. nähern Anlaß zuer:

kennen, wo man dergleichenneue Begriffe �indeit
werde? Der nochganz verborgenliegende Begrif
muß �i durchetwas gleichfamverrathen,

damit

man ihn �uchen und findenfônne. Und da die�es
nicht in dem Begriffe�elb�t be�tehen �olle, �0 muß
6s in �einer Verhältuißmit andern Begriffenbe-
�tehen, Aus die�er muß demnach �ich ene

eda
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daß da: nochirgendetwas mangeleund zum Vor-

�chein fommen mü��e.
|

Hieher kann man die Lücken rechnen; desglei-
chendie Grenzen; man �ieht auch, was die Ver-

háltni��e nuben föônnen,und wie �ie auch in die�er
Ab�icht entwickelt werden mü��en. Gehört der neue

Begrif zu mehrern andern in eine Cla��e, welche
�chon mehr bekaunt �ind, �o machter eine Lücke,
und muß durch Enumeration gefunden werten.
Hängt er aber nur mit einem oder wenigens nur

mit cinem bekannten zu�ammen, �o kömmt die

Sache darauf an, daß uns mit die�em Begriffezu-

gleichdas Verhältniß beyfalle,welchesden Mangel
des Ge�uchten entde>t, und daher auf die Spur
hilfe, und Erfoderni��e des Correlati angiebt.

Da es Verhältnißbegriffegiebt, die mit je-
dem Begriffe önnen verbunden werden , �o i� dies

ein allgemeinesMitcel , Spuren zu neuen Begrif-
fen und ihre Erfóderni��e zu finden, zu welchem
noch die �pecialen kommen, �o von der be�ondern
Be�chaffenheit herrühren.

Hat man einen neuen Begrif gefunden, �o i�t
nôthig, er�tlich �einen Umfangzu be�timmen,0-
dann ihn zu entwickeln und zu �ehen, wie und wo

er �ich anwenden läßt. Be�onders i� nöôthig�ein
Momencund �eine Stelle im Reicheder Wahrheic
zu be�iimmen.

Das Ab�trahiren, be�onders in noh uner:

for�chten �pecialenSachen, Exempeln 2c. giebt auch
eine Menge neuer Begriffe, und dergleichen�pe-
ciale Exempelund Fälle �ind Anläße dazu; auch
Ver�uche , Beobachtungen, Er�cheinungen2c. kôn-

nen neue Begriffegeben,
ANXNIIE,
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XXRIII. Fragment.

Vom Nuten der Metaphern,
Gleichni��en, Modellen, und des

Gegentheiis im Erfinden.

EA

ETR

Kaunman die Sache, �o man durchdenkenund

zergliedernwill, dur ein �chi>liches Gleichniß
vor�tellen, und das Gleichnißi�t bekannter als die

Sache, �o kann man die Vergleichungweiter treis

ben und das Verglichene�uchen. Z. E. in den

Meditationen über die Logikgebraucheich die Bil-

der von Weg; Umweg, Feld, Grenzen, angebaut,
Rückweg,anliegend Feld, �uchen,Routine, Schlich,
Gangz führen,leiten , Leitfaden,Labyrinth,Neben-

weg, Fußweg, Abkürzungdes Weges, Land�tra��e,
Aus�ichc , Ge�ichespunct2c.

Oefters i�t der Name der Sache �chon meta:

phori�ch, und überhauptfinden �ich leichtMeta-

phern und Gleichni��e. Esi� die�es eine Arc von

der Reduction aufs Aehnliche, welche zwar nicht
allezeitbewei�et, aber dochAnlaß zur Unter�uchung
giebe. Ein Exempeli� die Probierkun�t der Er-
kenntniß, welche ihr Aehnlichesin der Arithmetik
und Metallurgie�indet.

Die Methode, dur< Metaphernetwas zu

erfinden, i�t von den Methodena priori, a po�e-
riori

, durchZu�ammen�egen, durchAb�trahßiren26.

unter�chieden.
| Oefters
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Oeftersdient der metaphori�cheAusdru>, nas

túrlih betrachtet, um den Begrif im figürlichen
Ver�tand genauer und voll�tändigerzu be�timmen.
Bey�piele hievon giebt die Theorie von den Lü-'
>en, auh die von den Spuren. Der Begrif
Seur in der Ge�chichtswi��en�chaft zeigt die übrig:
gebliebeneRe�te einer Gejchichcean, die man als

�olche erkennt, und darauf man �ucht zum Gan-

zen zu kommen. Jn der Erfindungskun�theiße
Spur ein noh ungebahnterWeg, auf welchem
man aber hin und wieder Fußtritte �ieht, davon

man vermuchen kann, er werde zum Ziele führen
und taan werde �ich durchhelfenkönnen; auf dem

man bereits etwas gefunden, und �ieht, daß man

noh mehr finden werde 2c.

Metaphern werden nah und nachzu allge-
meinern Begriffen. Da man hierbey durch lauter

Stuffen von wahren oder �cheinbaren Aehnlichkei-
teiten geht, �o behält der ab�tracte�te Begrif noch
immer etwas von demer�ten, und zwar de�to mehr,
je chicflicherdie Metapheri�t. Z. E. Eleccricitäc.
(VWinfklerPhy�. pag. 296.) deggleichender Be-

grifGe�eze.

KXRIV. Fragment.

Von Adwegen.

Nomwegeleicen unis vom Zieleweg, Uiiwegeleis
ten uns wiedet dahin. Ein Umweg kann ein Abz

weg �cheinen, wenn wir den Leicfadenverlieren,Nai



Wan geräth entweder gleih Anfangs auf
den Abweg, oder er�t im Fortgehen, Jmlebten
Fall hac man die wahren Angaben angencmmen,
aber man fommt auf Schlü��e, die nicht zur Sache
dienen. Jm er�ten Fall irrt man �chon in den

Angaben, es �ey daß man fremdes mit untermen-

2, oder gar fein wahres hat. Hier gilt die Re-
dentart: �o fommeich nichtzum Ziele, oder auch:
�o kommeich nicheweit : �o finde ich das Ge�uchte
nicht 2c.9

Daalle Wahrheiten zu�ammenhängen, und

jede zu allen übrigen führt, �o �ind Abwegezwar
auch Wege, die zu ecwas führen können, aber

nicht zu dem, �o man �ucht, oder durch weite Um-

wege.)
Manverfällt auf Abwegewenn man nochkeis

nen Leitfaden hat, wenn man das Ziel aus den

Augen läßt, nicht immer auf das Ge�uchte �ieht,
wenn inan aus den Angaben das Ge�uchte nicht
�ehen faun, wenn man die Erfoderni��e der An-

gabennichterôrtert, wenn man das Moment nicht
ein�ieht und auf Nebendingefällt, wenn man die

Methode nichtweiß, oder eine ungewi��e gebraucht,
wenn tnan die Sachevon einer unrehcen Seite be-

trachtet, wenn man auf gerathewohl Schlu��e
macht, wenn man durchSprünge geht, oder Mit»

telglieder eines Sorites ver�aumet, wenn nian

gleichanfangs irrt, �chon in dem Grundbegriffe,
wenn man un�chi>licheund unrechteAngabenan-

nimmt; �o kann man gar zum fal�chen kommen.

Die Redensarten: », Hier muß man nichéanfan-
„gen: damit richtet man niches aus” kommen
hiervor,

Ee- Da



Da man auf dem Abwegedas Ziel ficht �ieht,
�o fann man ihn auchnicht �ogleicher*ennen, zus

mal wenn man träumt, daß man das Ziel �ehez
oder wenn man glaudt,, die Sache werde �ich eben

�o, wie eine bereits gefundenefiuden la��en :c. Was
uns täu�chen kaun führt wie ein Jrrlicht auf Ab-

wege. Man kommt in Meditationen auf Abwege,
wenn man zu gegebeneu Unter�ägen auf die man

gefallen, tro>ene und unfruchtbare Ober�aße ge-

braucht, oder �olchederen Prâdicat zur Haupt�ache
nichedient oder nicht zudienen �cheint. Fn die-

�em Falle kann man den Schluß�aß entweder auf
gute Einfälle hin auf behaltenoder ganz wegla��en.
Aber immer muß man �o weit zurüe gehen, bis

zu dem leßten Schlu��e, wobey man das Ziel noch
deutlichvor Augen hatte, und von dem man �ich
bewußt i�, daß er �ich auf die rechteSeite lenke.

Denn von die�em an, i�t man auf fruchtlo�e und

undienlichePrádicate gefallen. Man muß al�o �es
hen, daß man auf �olche fomme, die uns wieder

dein Ziele nähern. Drenger �ich aber zu viele Ge-
danken , �o i�t es be��er Änläße und aufgeräumtere
Stunden zu erwarten.

Man muß es den Prádicaten, die man in die

Schlußkette einflicht, �o viel möglichan�ehen kôn-

nfn, ob �ie wo nichtzumZiele dochwenigens uicht
aufs tro>ene oder auf Abwegeführen. Hat man

reichePrâádicate,�o muß man ihre Merkmale und

ihren Umfangdurchdie Mu�terung gehen la��en,
damit man eine Auswahl treffen könne; wo dies

nicht i�, arbeitet man auf ein Gerachewohlôfters
‘ohne Noth. Die Vor�tellung des Momentes, �o-
wohl de��en �o man �ucht als de��en �o man bereits

gefuns
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gefunden, hilftviel. Vorzüglichauchein au�ges
räumter Kopf.

Man �ieht die Abwegeöôfterbey andern als

bey �ich.
Es giebtauh nüblicheAbwege,worauf man

be��eres findet als das �o man �uche. Abwege�ind
demnach nichtganz zu verwerfen.

Von Abwegeni�� ver�chieden ein Circul im

Erfinden, wo man wieder dahin kömmt wo man

war. Ob �olche Circul etwas dienen, muß un-

ter�ucht werden, Ju der Analy�is geben �ie óft
gute Theoremeund Verhältni��e, zwi�chenden An-

gaben. Von Abwegen�ind auch Digreßionenvers

�chieden, weil man die�e mit Wi��en und Vor�aß
macht, und weiß, wo man gebliebeni�t, Eben

�o fann es im Vortrage Ruhepläßegeben,

ANRNRV. Fragment.

Von Umwegen.

Der gerade Weg geht entweder �yntheti�choder

analyti�ch, und �oll immer der kürze�te �eyn. Syn-
theci�chgeheter, wenn man bey gleichemSubjecte
bleibt,und immer directe Ober�áße dabeygebraucht,
um das Subject inten�ive und exten�ive zu er�chô-
Pfen

, indem man �eine Arten und Fälle mitnimmt,

nalyti�chgehet der gerade Weg, wenn man um-

pa �gteOber�äbe gebraucht,um auf die Theorie
des Ganzenzu kommen,

|

Ee 2 Der



Der Umwege �ind mehrere: wir wollen drey
allgemeineCla��en rechnen. 1, Wenn man weiter

geht als nöthigwäre, Und �odann wieder zurúc>k
muß. 2. Wenn man �eitwärts abweicht. 3- Wenn
man anfangs�o gar zurü geht, und �ich wieder

vorwärts wenden muß. Die�es �ind die einfachen
Umwege: Ausden�elben la��en �ich die zu�ammen-
ge�eßten leichtbilden. Der ärg�te-i�t ein Labyrinth,
Ueberhaupt�ind alle Umwege �chle<ht, weil man

am kürze�tengehen �olle. Kann man kürzergehen,
�o i�t der Umweg ein Fehler.

Er wird zuläßig und nüblich, wenn der ge-
rade Weg unbrauchbaroder unmöglichi�t. Wenn

man ihn nichéleichefindet, und durch den Umweg
früher zum Ziele kommt. Wenn es gleichgültig
i�t, wie man zum Ziele fômmt, und der Umweg
be��er angehe. Wenn der Umweg ein guter Fuß-
weg i�.

I| man aber beymZiele, �o muß man �ich
dennochwieder nah dem geraden Wege um�ehen-
Läßt er �ich finden, �o i�t es vortheilhaft, er�tens
im Vortrage, hernach bey hnlichen oder andern

Fällen, öfters auch weil er neu i�t und brauchbar
werden fanu.

Die�es war vorauszu�eßen. Nun �ind die

ver�chiedenenUmwegein Cla��en zu bringen, oder

�pecialer anzuzeigen. Wir bleiben bey den einfa-
cherenArten. Syntheti�ch nimmc man Umwege,
wenn nan eine Theoriezu weit herholet, da man

�ie hâtte näherhaben können ; wenn man Jnductio-
nen gebraucht,wo. ein allgemeinerBeweis möôg-
lichwar; wenn man Prâädicateeinzelnnimmt, die

man unter einen gemein�amenund bekannten
Degri
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grif hâttebringén können; wenn man aus Exem-
peln �uche, was aus dér Theorie hâtte folgenkôn-

nen, und es er�t �odann daraus herleitet; wenn die
Schlußkeite. durch überflüßigviele MMittelbegriffe
durchgeführtwirdz wenn man unter das We�ent-
lichezufällige:Dingeeinmengrund �ie nachgehends
wieder wegläßt; wenn man Säbe gebraucht, die

zur Sache nichtsbeyéragen;wenn man die Sache
durch fremde Bilder durchführt; wenn man aus

Nebenum�tänden �ucht , wás geradezu folgt; wenn

man die vorläufigenAbkürzungen, und Weg�chafo
fungdes úberflüßigen,unnöthigen,weitläuftigen2c.

ver�aumt.
Ueberhauptmuß man, Umwegezu vermeiden,

das Hauptwerkoder das Moment zu be�timmen �u-
chen, damit man einen Leit�aden habe. Weil

Umwege Fehler �ind, wenn der gerade Weg mög-
lich i�t, �o muß man ihn zuer�t �uchen; findetman

ihn nicht, �o fann man die Ulmwegevornehmen.
Die�e find in �chweren Fällen rath�am, und mán

kann �ie brauchen, bis man auf die Spur kommet:
Weil �ie aber abführen, �o i� es de�to nothwendi-
ger, auf das Moment zu �ehen, damit man �i
auf dein einge�chlagenenUmwegeallezeit zureche
helfenkônne.

Der gerade Weg führt {lechthin zum Ziele.
Auf Umwegen aber bieter �ich öfters nochanderes

dar, welchesoft be��er i�t, als was man �uchte.
Z. E, ein Alchymi�t findet Pho�phore und Medici-
nen. Bey der Quadratur des Cirkels findec inan

Zeometri�cheLehr�äße:c. Denn man brauchthier
Umwege,weil der gerade Weg-unmöglich2c,

Ee 3 Ana-
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Analyti�chgiebtes Umwege,wenn man Vor-

aus�e6ungen annimmt, und �ie nachgehendsdurch
alle Theile dur bewei�t. Dies i�t ein Umweg,
weil er leichtvom Ziele abführen kann 2c. Wenn
man einen umgekehrtenOber�aß gebraucht, de��en
Prâdicat eine höhereGattung von dem ge�uchten
Hauptbegciffei�t. Wenn man noch nicht genug
Vorrath hat, welcher die ge�uchte Theorie näher
ein�chränkenkönnte 2c, Wenn man Ver�uche mit
einmengt, die zur Sache nichtshelfen. Wenn
die ge�uchteTheorie �ich hâtte geradezu finden la�s
�en, und die Ver�uche nur den Anlaßgeben, Wenn
man eine Structur annimmt , wo man �ich mit all

gemeinen Begriffen hätte begnügenkönnen, folg-
lich zu viele Specialitàten �ucht und einmengt, oder

mehrals es der Zweckerforderte. Wenn man uns

nôthigeBe�timmungen zum Grunde legt , die weg:
bleiben könnten ,

der Haupt�ache ohne Nachtheil.
dee

ba
die analyti�cheSchlußketteüberflüßigeGlie-

der haf.

Bey der analyti�chenMethode�ind Wegeund

Umwege �chwerer: Daher i�t dabey der mißlich�te
Umweg zugleichder gewöhnlich�te, nemlichdie

Voraus�eßungen und die angenommene Structur.
Wir �ind überhaupt mehraufgelegt,�yntheti�ch zu

�chlie��en; es geht auh an, wenn man Voraus-

�ebungen annimmt. Die Schönheit�chon aufge-
richteterTheorien macht, daß wir nicht er�t dur
den analyti�chenWeg wollen. Es mangeln uns

auch umgekehrteSä6be, welchedie analyti�che Me-

thode erforderk, weil wir außer den Gleichungen
wenigehaben,

Ein
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Ein Bey�piel von Umwegen i� die Aufgabe
im Fragmentvon der Ab�traction. Eine höch�te
Gattung i�t gegeben, und man nimmt Individua

oder Exempel, �peciale Fállezc., um die Zwi�chen-
gattungen und ver�chiedeneArten daraus zu ab�tra-
hiren. Eben �o auch, man hat ein �ehr ab�tractes
Prádicat, und �ucht individuale Subjecte, um die

cosrdinirten und mittlern Prädicate zu finden, wels

“azu�ammengehörenund �ich damic verbinden

a��en.
Disjunctive Schlü��e �ind Umwege, wo man

geradezu �chlie��en fann. (Siehe das Fragment
von Bewei�en.)

Jn analyti�hen Rechnungen erkennt man;
daß mau bereits einen Umweg genommen, wenn

man müh�am auf eine leichteFormel fällt, welche
zeigt, daß man kürzerhättegehenfönnen.

Man fállt dabey auch leiht in Umwege,
wenn man zu reduciren ver�äumt, und nicht darauf
bedacht ijt, die herausgebrachtenGleichutigenzu
interpretiren.

NANAVI, Fragment.

Erwartung ähnlicher Fälle.

Die �ehet einen odec mehrereähnlicheFällevor-

aus, die entweder wirklichgewe�en �ind, oderdie

man �ich nur als �olchevorge�tellthat „ die �ich mit

der Zeit zutragen. önnen.

Ee 4 Der
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Der Grund oder die Ab�icht die�er Erwartung
i�t, einen Saß zu prü�en, einen Sas allgemeiner
zu machen, einen nicht genug bemerkten Um�tand
mitzunehmen, die Sache nochinalsaus einem gee
wi��en Ge�ichtspuncezu betrachten, auf etwas vor-

züglichAchtzu geben, Aueme��ungen, Beobach
tungen, Ver�uche 2c. dabey anzu�tellen, Materie
zu einem neucn Sy�tem zu �ammeln, u. �. w.

Mani� al�o dazu gefaßt und gerü�tec, und

muß nur trachten, daß man das Vorhaben in Ab-

fichtauf alle Hinderni��e überlege; die benöthigts
Vorbercitung dazumache; den Fall nichtvorbey
la��e; die Um�täude, Zeit und Ort, wo und wenu

er �ich zutrazen möchte,vorherzu�ehentrachte; auch,
wenn es nöthig oder nüßlich i�t, andern Commi�s
fion gebe, die es am leichte�ten bemerken können,
oder deren Lebensart es mit �ich bringt, die mit dex

Sache �tets umgehen2c. Z. E. den Wächternbey
Erwartung eines Cometen, und nächtlicherLufcer-
�cheinungen. AehnlicheMittel hat man im gemeis
nen Leben unzählige. Jk der Fall häufig, �o kanu
man die be�ten Um�tánde wählen, die Cautelen hie:
bey mü��en aus der Theorie �eyn.

Wobey �oll man auf ähnlicheFälle �chen?
Jede uneröôrcerteFrage, jedes rü>�tändigebeyeis

ner Theoriemag dazu dienen. Je mehr man De-

fiderata hac’, de�to hâu�igerkann man �ich auf âhn-
licheFâlle und überhauptauf Anläße vorbereiten.

Bey ähnlichenFällen können einerley Ober-

�âße von Schkußreden, und einerley allgemeine
Regeln angewandtwerden

, wenn fie auch �on�ten
in nichts weiter ähnlih wären. Hac man z. E.
den Ober�as: Wo cine Bewegunggleichförmigi�t,

da
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da kann man eine Ma�chine anbringett, �o i�t jeder
Fall , darinn eine �olcheBewegung vorkömmet,ein

Unter�as zur Schlußrede, und daher in �0 ferne
ein ähnlicherFall , den man erwarten kann. Eben

die�es gil von allen logi�chen und algebrai�chen.
Kun�tgriffen , Regeln , Methoden2c.

Man nehmez. E. die Wolfi�cheRegel,
de

Inveniendis arttributis po�itivis ex definitione pri-
vativa, �o �ind alle vorkommende verneinende Er-

flârungen zu�ammen ähnlichezu érwartende Fälle.
Nimmt man aber die�e Regel ab�tracter , �o kann
man �ie als ein logi�chesProbleman�chen, dergleîi-
chenman mchrerehaben�ollte, Ju �o ferne die�e
in eine Cla��e gehôren, fann man fie a!s ähn-
licheFälle an�chen , und �ie bemerke, wenn �ie in

einem Bey�piele vorkommen. Dergleichenhat man

bereits einige: z.'E, Wolf.Log. lat, $. 5 59. Eu-

clid. Pr. 12. L. 9. Tacquetin Geom. appendice&e.
de colligenda veritate propo�iionis ex ejus con

tradiétoria dirette vel o�tenfive. Solche Aufga-
ben �ind �ehr voll�tändig. Denn die Angabenund

Ge�uchten �ind be�timmt; �ie �ind logi�ch ausge-
drücfe; man verlangt den Weg von jenen zu
die�en; daher fann der Weg auch logi�ch ausges
drückt werden. Noch ein Exempeli� der Beweis
úber den Saß: Danrur po�itiones univer�aliter
verze. Denn �ein Gegen�aß i�t: Nullae po�itio-
nes �unt univerlalicer verae ; atqui die�er Gegen�aß
i�t eine po�itio : ergo non e�t univerfalirer vera,

antur ergo &c. Noch ein Bey�piel: Quicun-
quede aliis male loquitur peccar; arqui haec pofi-
tio de aliis male loguicur; ergo peccat &c,

Ee 5 Die�e
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Die�e ähnlichenFälle �ind von einer be�ous
dern Art ,

weil �ie niht einerley Namen haben,
�ondern dieAehnlichkeitmüh�amer muß ge�uchtund

einge�ehenwerden. Man �icht hieraus, daß man.

die ähnlichenFälle in Cla��en vertheilenmuß.
AehnlicheFälle, einerley Cla��e: 1. an �ich

betrachtet. Z. ES. die Er�cheinung der Cometen,
der Nordlichter. Eine gleicheKrankheit. Hier
hat man keine gro�i? Mühe den Fall zu erkeunen..
2. Jn einer gewi��en Lb�icht betrachtet. Dahin
gehören a, alle Sachen die gleichesPrâdicat has.
ben, z E.alle einfórmigeBewegungen, alle verz

neiuende Erklärungen, alle Säbe aus deuen ge-

radezu das Gegentheilfolgé1c.b)alle Unter�áße zu:
denen �icheinerley Ober�áge�chicken. 3.. Jn. unfe
rer Gewalt; z, E. alle Ver�uche, die- man wieder-

holen fann �o oft man will. Diefé darf man nicht
er�t erwarten. 4, Nicht în un�erer: Gewalé und

zwara) ab�olut, z. E. die Wiederkehrder Comes
ten. Die�e mußman erwarten. b) Hypotheti�ch,
wenn man nicht gleichdarauf verfällt, wenn �ie
nichtgleich in Sinn kommen. ZZ.E. alte verneis-

nende Erklärungen, alle einförmige Bewegun-
gen 2c. Die�e muß män �o erwarten, daß man

�ich vorläufigzureichendklareBegriffedavon macht,
um �ie zu ertennen „ wenn �ie vorkommen. Hier»
bey �ind Erfoderni��e und Kennzeichen nüslich.
Man muß. immer er�t ver�uchen, ob man �ie durch
Schlü��e herausbringenkann.

Die Cla��e wozu �ie gehôren, findet man ents

weder a priori, wo man nochfein Exempel hat, und

folglichalle er�t findenmuß, oder a po�teriori, wenn

man die Cla��e aus einem Exempelab�trahirt Emch-
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mehrece�ucht, oder metaphori�ch;z. S. die Be-

griffe, Routine, Leitfaden, Umweg, Fußwegin
der Logik. |

Die Cla��e, auf die man a po�teriori verfällt,
kaun reicher �eyn, weil das Exempel,wöraus man

�ie ab�trahirt , voll�tändigeri�t. Man kann dem-

nach die allgemeinenEigen�chaftender Cla��e leich
ter finden, desgleichenauchdas, was man in der

Ab�traction wegläßt- . Die�es weggela��ene kann

man be�onders betrachten und �ehen, worinn es

be�tehe, damit man ähnlichean �eine Stelle �e6e, wie

es mic dem ab�trahirten verbunden werde. Durch
die Ab�traction muß man die�e Cla��e voll�tändiger
machen,damit man alle ihre Eigen�chaften finde.

Jede Todtenli�te, Beobachtungen der Luft-
er�cheinungen2c. �ind ähnlicheFälle, oder Frag-
mente, aus welchenzuleßtein ganzes Sy�tem wer-

den �olle.
Bey Erwartung der ähnlichenFälle, kom-

men ihre Kennzeichenund Erfoderni��e vor. Die�e
bezeichnendie Um�tände und jene die Merkmale,
wobeyman �ie erkennen fann,.

Wird man in einer Meditation aufgehalten,
�o daß man den Leitfadenverliert, weil �ich zu viele

Gedanken drängen , oder weil das, �o. nochnôthig
i�t, nicht beyfälle, �o kann es füglichver�choben
werden, auf einen Fail wo �ich die Sache anbie»

tet, oder ab�trahirt werden fann. Man ab�tra-
hirt etwa die Gattung von dem was man �ucht,
wenn man neue Arten finden und von ähnlichen
Fällen folcheerwarten will, weil das Ab�trahiren
an �ich leichteri�t, Siehe Fragment von Vedu-
Ctionen,

XRXVIL,
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XXXVII.Fragment.

Von dem Stof und den Auläßen
der Erfindungen.

[m "pp

E- i�t in allen Erfindungenungemein �chwer, die-

jenigeMaterie und Aniáße zu be�timmen , bey de-

nen man leicht auf eine meréwürdigeEr�tndung ge»

langen kann. Esi�t ungereimt , �ich vor�eben ets

was neues zu finden, ohne da��elbe einigermaaßen
be�timme zu haben, oder wenig�tens den Ort zu

wi��en, wo man es vermuthlich�inden könne. Wir

mü��en al�o eine Wahl treffen, wenn wir un�ere
Erfindungen nicht ungefähren Zufällen danken
wollen. Je mehrern Stof wir zu Erfindungen
aus�puren können,de�to glüctlicherwerden wir �eyn.
Es ent�tehec al�o die Frage, wie man den Stof
oder die Anláße zu neuen Gedanken finden �olle?
die Antwort i� de�to. �chwerer, weil die Anläße und

die neuen Gedanken hier �ehr unbe�timmt ausge-
drúckc werden. Be�timme man die�e beydenDinge
näher, �o i�t auchdie Antwort mehrentheilsleichter»

Die angeführteAufgabezerfällein zwey,
nemlich 1. wenn eine Erfindunggegeben, die ver-

�chiedenenWege und Anlä��e zu be�timmen durch
die man zu der�elben hâttegelangenfönnen. 2 Wenu

der Anfang zu einer Erfindunggegeben, den Weg
zu be�timmen, dadurchman zu �elbigergelangen
fann. Dieer�te die�er Aufgabenif die leichte�te,
Hâtte man die�elbebey den wichtig�tenund �inn-

reich�ten
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reich�tenErfindungenbereits angebracht,�o würde
man daraus nicht nur die ver�chiedenenWege, von
einer Wahrheit zu der andern zu gelangen, ab�tras

hiren, �ondern auch die Natur der Anläße be��er
ein�ehen, und �elbige auf eine allgemeinereArt fin-
den' und be�timmen können. Eben �o würde ex �i
auch zur Auflö�ungder andern Aufgabegebrauchen
la��en, welchemit der allgemeineneine nähereVer-

wand�chafthat.
Zur Auflö�ung der zweyten Aufgabewird er-

forderc,.daß man alle Wege wi��e, von einer bes

faunten Wahrheit zu denen unbekannten zu gelane
gen, welchedamit in Verbindung �tehen. Hiers
zu gehörtdenn, daß man alle Verhältni��e einer ge»

gebenenWahrheit mit den andern auf eine allge-
meine Art be�timmt habe. Denn da die�e Ver«

hâltni��e �ich auf be�ondere Merkmaleund Eigen-
�chaften gründen, �o darf man nur die�e ein�ehen,
um jedesmal auf die zu der�elbengehörigeVerhälts
hi��e zu kommen , und folglichvermittel�t der�elben
auchden Weg zu den neuen Wahrheiten zu finden.

Wenn wir eine bereits bekannte Wahrheit
zum Grunde der Erfindunglegen, und �ie als An-

gaben der bemeldtenAufgabenan�ehen, �o können
wir. dadurch auf �olhe Wahrheiten kommen

, die

gleichfallsbefannet �ind. Nun i� zwar noch keine

Wahrheit auf allè Wei�e betrachtet, nochalle Ver-

hâlcui��e der�elben mit andern einge�ehenworden ;

folglichwenn die Anzahlder Aufgabenvoll�tändig
wäre, �o würden uns, wo nichcalle, dochwenig-
�tens einige davon auf neue Wahrheiten führen,
wobeyaber jedesmal das Ver�uchen verdrießlich
wäre, Daher denn auch wegen der glücklichen

Ein-
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Einfálle anzuvrathen, die�e Aufgabenund deren

Au�lö�ungen �ich bekannt und geläufigzu machen,
damit wir niht allemal �elbige der Ordnung nach
zu durchgehennôthighaben.

__J�� die Wahrheit, �o wir zum Grunde der

Erfindunglegen, �elben neu, �o wird die Anwen-
dung der Aufgaben, in Erfindung noch anderer

neuer Wahrheiten de�to fruchtbarer. Hieherrechs
nen wir alle diejenigen, die, 0 zu �agen, die leg-
ten Säte in dembereits aufge�ührtenLehrgebäude
�ind, und zwar nicht nur diejenigen , �o am Ende

�tehen, �ondern �olche, die einen jeden be�ondern
Theil de��elben be�chlie��en. Denn auf die�e muß
und kann ferner gebautwerden , und die�e �ind al�o
der leichte�teund vornehm�teStof, um zu neuen

Wahrheitenzu gelangen. Sie �ind die leichte�ten,
weil man in der Erfindungskun�t fordert, daß man

das bisher aufgeführteLehrgebäudeeiner Wi��ens
�chaft, iarinn man erfinden will, bereits mü��e
durchwanderthaben.

Man kann �ich nemlichein Lehrgebäude,und

be�onders die Begriffe, �o darinn vorkommen , als

eine Stammtafel vor�tellen. Yn die�er mü��en
feine Lucfen unausgefülle�eyn, �ie muß auch im-

mer fortge�cßt werden. So mü��en die Begriffe
eines Sy�tems nicht nur einander �ubordinirt uud

die Lücken ausgefüllt �eyn, �ondern das Gebäude

�elb�ten muß, und zwar in jeden Ab�tammungen,
weiter fortgeführtwerden. FJda��elbige in etli

chenWi��en�chaften nochnichtaneinanderhangend,
�ondern, wie in der Nacurlehre, nur Stückwei�e
ausgearbeitet, � mü��en die�e Stücke in ihren Ort

angebracht,mit den übrigenverbunden, die

mangelnde
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gelnde unter�ucht und gefunden, und endlichalle

be�ondersfortge�ebt werden.

Aus die�en Becrachtungen,, la��en �ich nun

die Anláße und der Stof zu neuen Erfindungen
be�timmen. Es wäre nicht undienlich, die Wifß-
�en�chaften in die�er Ab�icht zu durchgehenund die

mangelnde Seücke anzuzeigen. Die�er Arbeic aber
kann niemand �ich unterziehen,als der das ganze
S»�tem einer Wi��en�chaft ganz ein�ieht , ‘folglich
eine �o gründlicheals weirläufigeErkenntniß da-

von hat , um andern die Lücken anzuzeigen, welche
�ie ôfiers viel leichterausfüllen als �clb�ten darauf
fallen würden Als die Wi��en�chaften durch die

Verwirrung der Schullehrer ganz verfin�tert wa-

ren, und folglichnoh wie neu gefundenwerden

mußten, war Baco allein, der ein Organon
�chrieb, und was darinn zu thun wäre anzeigte.
Sein Bemühen war nicht ohneFrucht, und �eite
dem haben die mei�ten der�elbeneine �olcheAufnah-
me gewonnen , daß man für eine jede ein xigenes
Organon wün�chen könnte, um in jeder eben den
Fortgang zu machen, den man bisherin allen inss
ge�amte gemachthat. Wer eine Wi��en�chaft reche
inne hat, dem �oll es leichtfallen, eine ganze Li�te
von Aufgabenzu finden, die aufgelö�t zu werden
verdienten, wovon wir vielleicht unten ein Beys
�piel aus der Grundwi��en�chaft gebenwerden, weil

die�e Wi��en�chaft, wenn �ie einmal rechtbrauch-
bar gemachtworden, allen úbrigenzum Funda-
ment dienen kann,

x

_
Wir fönnen die Wahrheiten �o zu erfinden

�ind, wie diejenigenaus deneu �ie �ollen erfunden
werden, in Begriffe und. Säge unter�cheiden.

Die�e
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Die�e allgemein�tenGattungender Wahrheitenla�-
�en �ich noch in gar vielen Ab�ichteneincheilen, und

jedebe�ondere’Art kann �o wohl-eine Angabe, als

ein Ge�uchtes angeben, wie wir es oben im Frag-
ment von der Erfindungskun�t angemerkt
haben.

Eines der vornehm�ten Mittel vielen Stof
zu Erfindungen zu békommen und die�eltigen voll-

�tändiger zu machen, �ind die zureichendklaren und

deutlichenBegriffe, �owohlvon den Sutje ten als

Prádicaten un�erer Sàße. Haben wir �olcheBe-

griffe, �o werden wir �ie leichebemerken,wo �ie uns

in Dingen als Prâdicate vortommen , folglichim

Scande �eyn, neue Schlü��e zu machen. Die Un»

ter�ábe �ind mehrentheilseine natürlicheFolge der

Empfindungen; �ollen uns aber neue beyfallen, �o
mü��en wir von den Prädicaten der�elbén einen �o
zureichendklaren Begrif haben, daß wir den�elben,
auchwo er wie verborgen liegt, dennochglcichbe-
merken. Nun �ind die�e Prâdicate zugleichSub-
jecte-der Ober�äte , folglichi�t uns die�es in Erfin-
dung des Stoffes zu neuen Entde>kungenbehülflich.

Um hierin eine Fertigkeit zu erlangen, mü��en
wir 1. uns bemühen, alle un�ere Begriffeund in-

�onderheit diejenigenaus der Wi��en�chaft , darinn

wir etwas entde>en wollen
, zureichendklar zu ma-

chen. Wir werden unten im practi�chen Theile,
die hierzudienlicheAufgabeanbringen, und da i�t
zu rathen, daß man �ie be�onders in den Wi��ens
�chaften, worinn man meditiren will, und beyab-

�traccern Begriffen anzuwenden �uche. 2. Múfß-
�en wir uns in der Anwendung die�er Aufgabe,be-

�onders in der Probeder�elben üben; denn �o wird

man



LL) 449

man dadurcheine Fertigkeiterlangen, einen jeden
Begrif,

aller Orten wo er vorkômmc, bald zu bes
merken. Dér Vortheildie�er gedoppeltenUebung
i�t wichtig und offenbar. Noch kein Prädicat i�t
in allen denen Subjecten bemerkt worden , darin

es fann gefunden werden. Hat man nun zurei-
chendflare Begriffedavon, �o inuß es uns natúr-

lichbeyfallen,wenn uns die Subjectevorkommen,
und die Neuigkeitder Bemerkung roird un�ere Aufs
merk�amkeit leichtdarauf ziehen; folglich-gelangen
wir hierdurchnaturlicherWei�e zu neuen Scoffe
und Er�indungen.

Die Begriffe la��en �ih auchals Gattungen
und Unter�chiededer Art betrachteu,um durchderen
�chiliche Verbindnng neue Arcen herauszubringen,
Die�es ge�chiehtdurcheine willkührlicheVerbin

dung der Begriffe, welchefolgendeKennzeichen
habenmuß. 1. Die Gattung muß ein ab�tracter
Begrif �eyn, denn wäreer individual, �o lie��e �ich
keine Be�timmung mehr zu�eßen. 2. Die Be�tim-
mung muß �ich damitkönnenverbinden la��en, denn

�on�ten würden �ie einander wider�prechen. Man
kann die Möglichkeitder Verbindungauf ver�chie-
dene Wei�e probiren. a) Man nehme die Gac-

cung zum. Subjecte, die Be�timmung zum Prä-
dicat an, und bejahe es be�onders. Kann man

nun entweder aus der Erfahrungoder durchBe-

wei�e zeigen, daß es wahri�t , �o i�t die Verbin-
dung möglich. b) Kann man keinen �olchen Bes

weis finden, �0 �uche man das Gegentheilzu be-

wei�en ; denn wird �ich die Unmöglichkeitdavon fin-
den fa��en, c) Gehetauchdie�es nicht an, �onehs
we man den vereinigtenBegrif als eine Voraus-

�ebung
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�e6ung an, bis man ein Kennzeichendaraus hers
leicet, welchesde��en Möglichkeitoder Unmögliche
feit anzeige. Die�e Arc von Verbindung der Be-

griffei�t willkührlichund muß eben deewegen pro-
birt werden, Mankaun aber auf eine andere Arc
die Begriffe nothwendig mit einander verbinden,
nemlichaus be�ondern Sägen und Eintheilungen.

Uebrigens i� auch hier leicht zu zeigen, daß
man auf die�e Wei�e zu �ehr vielen neuen Begrifs
fen fomme. Dennes i� offenbar,daß noch lange
vichéalle Begriffemit einander combiuirt worden,
welche�ich combiniren la��en. Man kann die Ere
findung der�elben vermehren, wenn man folgende
Regel gebraucht: findetman in einer Sache zween

Begriffebey�ammen in enger Verbindung, �o vers

muthe man �elbige auch da wo man nur einen be:

merket., Die�e Regeli�t �chon oft glücklichgebrauche
worden. Andere Anläße zum Erfinden kommen
in den Fragmenten, von der Umkehrung der

Ságe, von den Aufgaben, von der analytis
�chen Merhode, von den Lücken un�erer Er-

Fenntniß, von den Zufällen 2c. vor.

Au��er den Einfällen und Zufällen �ind alle

Anläßezu erfinden �olche Vor�tellungen , die uns

durch ordentlicheAbwechslungen,Verwandlun-

gen , Sub�titutionen, Umkehrungen2c. der Säße
und Begriffe auf neue Wahrheitenleiten. Die�e
Operationen haben wir �chon etlichhemaldie Wege
zu den�elben genennt, und es läßt �ich durch alle

Exempelbewei�en, daß die Erfinder �olche ges

gangen.
Die Entdeckungder Fehler und Lücken, �o

andere gela��en haben, dienc ôfcers �ehr viel, auf
neue
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neue Wahrheitenzu kommen. Bey�piele hievon
gaben mir Hrn Eulers Abhandlungvon der Res

fraccion. Er bewie�e zween Sä6e, die Vorder:

�äge eines Schlu��es waren, davon er den Schluß-
�as nichtzoge. Die�e machtdas 4e Theorem.in
den Roures de la lumiere und gab zu der gan-
zen AbhandlungAnlaß. Hrn. Eulers Abhand-
lung von der 1llum. �y�t, Planet. gab mir Anlaß
auf den Angulum Emanationis zu fallen, ung

fehrauf die Art, wie �ie Phorom. $. 72. �egg. vor-

getragen wird. Hrn. Jurins Gedanken vom deut-

lichenSehen veranlaßten Photom. $. 1112. �egg.
Hrn. Smiths Betrachtungenüber das Bild der

Sachen in der Luft, verleiteten michzu den hier-
über ange�telltenVer�uchen. Die Per�pective, zu
den Con�tructionen mit dern Augenmaaß,Auf die�e
Art fand Leibniz das Maaß der lebendigenKräf-
te, in Brevis demon(tratio Erroris memorabilis
Carte�ii u. �w.

Wer fehle, der fehlt gemeiniglihauf einem
neuen Wege, den er nochnichegemachthat; um

de�to vortheilhafteri�t es den Fehlerzf encde>en.
Denndie�er liegt fa�t immer in einem noch nicht
genug entwicfelten Saße. Ueberdies verfällt ein

Fehlender auf paradoxe Gedanken, die ihn �ehr weit

führen; das Gegentheil von den�elbenverdient enc

wickelt zu werden.

Manläßt in tie��innigen Unter�uchungendie

mei�ten Lücken, daher man die Entde>ungen ans

derer in die�er Ab�icht be�onders durch�uchenkann.
Ein guter Anlaß zu neuen Wahrheiten i�t,

wenn man �ich vor�eßt , unwahr�cheinlicheSäße
IU bewei�en,und ein ganzes Sy�tem von Gedan»

Sf 2 fen
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fen umzukehren. Manwird dadurchzu �{arffin-
nigen Unter�uchungenverleitet , die man aber nach
aller Schärfe, und in der Ab�icht Wahrheitenzu
finden, an�tellen muß. Wenn auch die Säge �o
man zu behaupten�ucht, nicht wahr wären, �o
würde man doch Anlaß nehmen, die bisher als

wahr angenommenen�charf zu prüfen, und hin und
wieder Ausbe��erungen zu machen. Wären aber
die unwahr�cheinlichenSäge richtig, �o i�t der

Vortheildoppelt, weil man �odann das was ihnen
zuwider i�t, mit Grund um�tiößt, und auf �olche
Sôâßeverfällt die zum Bewei�e dienen. Uiccam-

pus ampl:TJimusob errorum multitudinem!

Einen eben �o guten Anlaß gebenUnterre-

dungenund vernünftigeDi�pucationen. Vichers
Entdecfung von der Verkürzungdes Pendul ga-
ben dem Liewton Anlaß zur Be�timmung der

Figur der Erde. Die Ausme��ung eines Grads
der Erde gab ihm Anlaß zur Entdefung der Abs

nahme der Schwere. Hr. Prof. Braun hatte
einen ähnlichenAnlaß das Gefrierendes H zu ent»

deen. ®

Mankann. die Anläße in ver�chiedeneCla��en
bringen. 1. Jn Ab�ichtauf die Sache die den An-

laßgiebt, dergleichen�ind Beobachtungen,Vers

�uche, Wahrnehmungen,Zufälle, Le�en , Unters

redungen, Di�puten, Jrrthümer anderer, 2c. 2. Jn
Ab�icht auf die Arc, wie die�e Dinge Anläße �ind:
Entweder unmitt:lbar, wenn mán dadurch auf
eine ganz neue Spur gebrachtwird, ohnevorher
daran gedachtzu haben; oder man hat bereits

�ich die Aufgabe�chon vorge�ebt, und �indet nun

einen Wegzur Auflô�ung, durcheinen Anlaß,und

zwar



R 453

zwar wiederutn entweder zufälligerWei�e, ode“

durchdie Erwartung ähnlicherFälle. 3+Jn Ab�icht
auf den Erfolg, Ge�chiehtes zufälligerWei�e, �o

muß man wohlwi��en , �ich die Anläße zu nyße zu

machen. Viele Sachen könnten Anläße �eyn, wenn

wir �ie bemerkten.
:

Es fômmtal�o darauf an. 1. daß wir den An-

laß bemerken, 2. Daß wir wi��en wozu er ein An-

laß �eyn kann. Jenes gebrauchtgrößten Theils
eine Sen�ibilicäc in den Sinnen , be�onders wenn

die Sache, �o zum Anlaße werden �olle, vorher
unbemerkt wäre. Es kômmt hier auf zureichend
klare Begriffean, daß man jedeSache gleichfinde.
Das lestere aber forderc �chon allgemeineSâse die

bey dem Anlaße angewandt werden �ollen. Die�e
machen ihn eigentlichzum Anlaß, weil der Anlaß
nur ein Mittel zum Schluß�aßei�, der dabey�olle
gefundenwerden, Z. E. aus Richers Beobach-
tungen �hlo��e LTewron : die Gravicät mü��e un-

cer dez Aequactorgeringer �eyn 2c. Er müßte diz

Theoriedes Penduls wi��en, und �ie mußte ihm
hierbeyeinfallen, Richer bemerkte,LTewton

hlo��e« Richer mußtegleich�amnothwendigbe-

merken, weil er �eine Uhr prüfen mußte. Die�es
macht �eine Entde>ung �ehr zufällig.

Ein Anlaß i� ein Unter�aß eines Schluß�a-
6es, Man muß demnachOber�ábe in Bereit�chaft
haben , und �ie mü��en uns beyfallen. Der Un-

ter�as muß ob�ervirt werden. Hieraufberuhendie

Regelnoder Aufgaben, nemlich, Sachen zu An-

läßen zu machen, Anläßebrauchbarzu machen,
ertigkeicim Bemerken zu erlangen, u- �. w«

Ff 3 Der
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Der Anlaß kann ein Unter�at in jeden Figu-
ren �eyn. Junder er�ten dient er gerade zu, und.

giebtneue Schlü��e, welchebe�onders in Barbara

und Dari! núß!¡h �ind. Yu der zweyten trennt er

Subjecte, und ihr Sachen unter�cheidendie wirks-

lich unter�chieden�ind. Ju der dritten giebt er ein

Beyjpiel für oder wider , und man lernt eine neue

Art entdecken.
°

Ein Anlaß kann auchdienen Jrrehumer zu
entde>en. Dies ge�chiehtin der zweyten Figur.
Entweder der Ober�as ifrichtig, �o hat man bis-

her den Schlußi�as ander�t gedahe. Oder der

Schluß�as fälle ins ungereimte, 0 i�t der Obers

�as irrig.
Jede unerörterte Frage hei�ht nochAnlâße,

wobeyuns die Erörterung beyfallenkann. Man

�ehe. ‘hierbey, wo der Knoten i�t. Manreducire

ihn auf andere Fragen. Man �uche �ich die�e auf
allen Seiten vorzu�tellen. Man ver�ehe �ich mit

Ober�áhen zu Schlü��en. J�t die Sache in der Na-

tur, �o �uche man jede Fälle, wo �ie �ich zuträgt-
n. �.w. Auf die�e Art �ucht man Anläße, je mehr man

�ich Fragen vorlege. Man kann auch nur tentiren.

Z.E. wenn man andere frägt , ob �ie etwan einen

Einfall habender dazu dient 2c, Wenn man Büs

cher nach�chlägt, ob man was findet2c. Wenn man

Ver�uche an�telle 2c. Soz. E. �ucheichdie Logikmit

neuen Haupt�tücfen zu bereichern, da ich jeden alls

gemeinenBegrif, der dazu dient ergreife 2c. Einen
�onderbaren Anlaß giebtLeonardi, welcherden

Malern anráth, die alten Mauern anzu�ehen, um

aus ihrer Configurationauf neue Land�chaftenzu
verfallen u. �w, So gar die Ars Lulliana mag
ein Anlaß feyn. Hat
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Hat man einen Anlaß auf ein ganz neues Sy»
�tem, Methode,u. �. w. zu denken , und man kann

niche�ogleichdaran arbeiten , �o muß man �ich doh
die Routine aufzeichnen, damit man bey gelegener
Zeit wieder in den Zu�ammenhangder Jdeen l'om-

me, der Anlaß dazu gegebenhat. Man würde

�on�t leichtdie Ordnung, Methode, das Momente,
die Ab�icht, die Einrichtungu. �. w. wieder verlie»

ren: die�es i�t be�onders bey noch �ehr dunkeln Be-

griffennöôthig.
Eineu Anlaß zu unter�uchenund vermuthen,

giebt der leichtereFall bey dem hweren. Z. E.
die Vi�irung ganz voller Fä��er bey nichtganz vols

len. Desgleichendie paraboli�cheLaufbahnder

Cometen bey ellipti�chen2c.

Ein Aulaß kann auchein Ober�as �eyn. Wenn

wir nemlichin einer Sache eine Eigen�cha�tbemer-

ken, und wi��en , daß die�e Sache als eine Gats

tung mehrere Arten hat, �o lâßt �ich die bemerkte

Eigen�chaft auf die�e Arten anwenden und aut-

dehnen.
Ein Anlaß dient auh zu Vermuthungen.

Wenn wir nemlichunter�uchen, ob die bemerkte

Eigen�chaft nichtallgemeiner�ey? auf die�e Art
dient er zur Erwartung ähnlicherFälle.

Manmuß das was Anláße abgebenkann, iu

allgemeineCla��en bringen, und zwar mit �olchen
Worten ausdrüúcken , deren wir uns im NRachden-
ken und in Bemerkungenbedienen. Die�e Cla��en
mü��en Titel in der Erfindungskun�tabgeben, die

man darüber nah�chlagenkann. Z, E. man be:
merkt etwas fal�ches, paradoxes,

' unwahr�cheinli-
es, unvermuthetes, unbemerktes, eine Lücke,

Ff 4 einen



einen Kun�tarif, etwas merl würdiges,fcappantes,
neues , zweifelhaftesu, �. w. überhauptetwas, das

die Aufmerk�amkeiterrege. Die Erfindungsklun�t
muß zeigen, was man damit anzu�tellenhabe, um

es rechtzu nugen, �cin Moment zu finden, da��els
be inten�ive und. exten�ive zu gebrauchen,an �ich zu
betrachten, auf mehrers auszudehnen, allgemeiner
zu machen, umzukehren2c. Man �ieht leicht,daß
jenes Prâdicate und Arten von Anläßen �ind. Die

Erfindungskun�tmuß die Ober�äßeund die Aufgas
ben dazu angeben.

ANNXNAXVIIT.Fragment.

Von glü>lichenEinfällen.

TSeun in der Natur ver�chiedeneUr�achenunge-
fehr zu�ammenlaufen , und cine neue unerwartete

Wirkung hervorbringen, die uns in die Sinnen

fälle,
nennen wir die�es Zufall. So können wir

Œinfall hei��en, wenu in un�eren Vor�tellungen
ver�chiedeneGedankenzu�ammenlaufenund einen

unver�ehenen Begrif aufllären, den wir vorhin
nochnicht gedachthatten, Ein Einfall i�t al�o ein

Zu�ammenlauf ver�chiedenerGedanken; nachdem
die�e Gedanken be�chaffen�ind, nachdemhat auch
der Einfall Eigen�chaftenund Benennungen. Wir
wollen hier nur diejenigenEinfälle betrachten„ dar-

aus eine neue Wahrheitaufgeklärtwird, oder die

uns Erfindungen an die Hand geben, und die�eré



Art der Einfálle ‘wollen wir glücklicheEinfälle
nennen

Die EinfällehabenbeyErfindungenungemein
viel zu �agen. Es wird niemand zum Erfinden
aufgelegt �eyn, der nirht an dergleichenEinfällen
reich it. So �ehr man �ich immer bemühen wird,
die Er�indungskun�t methodi�chzu machen,�o wer-

den dennochdie glülichen Einfällenichcnur dazu
nothwendègbleiben,�ondern eben dadur< nochum

ein gro��es verméhrt werden. Das er�te kanndurch
die ganze Mathematikerwie�en werden. Manhat
in der�elbeneine eigeneEr�indungskun�t , die Alges
ber, die�e macht die Erfindungen methodi�ch.
Allein das #0 wir dadurch erfinden wollen, muß
uns mehrentheilseinfallen. Das andere werden

wir hernach aus der Natur der Einfälle leichter-

wei�en fönnen.
Wir haben an den Einfällen zu unter�chei:

den, 1. diejenigenGedanken, die zum Einfall ge-

hôren. 2. Den neuen Gedanken �o daraus ent�teht
und klar wird. "3. Den Anlaß oder Anfangdes

Einfalls. 4. Den Einfall �elb�ten , oder die Art,
wie er ge�chieht.

Da ein Einfall etwas unver�ehenes an �ich
hat , �o i�t klar, daß er nichtvon un�erer Willkühr
abhângt, und daß wir uns �owohl der beyfallenden
Gedanken, als auchder Art des Einfalls nichtalle»

mal bewußt �ind, bis �ie mit dem neuen Gedanken

zugleichaufgeklärtwerden. Er ent�teht demnachin

dem dunkeln Gebiete der Seele; und wenn wir al�o
de��elben Nacur ein�ehenwollen, �o muß �elbiges
theils aus der Natur der Seele, ‘theils auchaus

Betrachtungder Sache�elb�ten ge�chehen, Aus

Sf 5 die�er



die�er Theoriewird �l hernach herleitenla��en, in
wie ferne die Einfälle von uns abhängen.

Der Stof zum Einfall oder die beyfallenden
Gedanken fönnen überhauptunendlichver�chieden
�eyn; dochmü��en alle. 1, nichtnur dunkel in der

Seele liegen,�ondern 2. auchleicheaufgeklärtwers

den fônnen. Dies ge�chieht, wenn wir �ie öfters
und mit Bewußét�eyn gedacht haben, oder wenu

�ie zureichendklar gewe�en �ind. 3. Mú��en wir

�ie, vermôgedes Ge�ehesder Einbildungskraftwes

nig�tens zween und zween zugleichgedachthaben,
�on�t würde der eine den andern, und die�er den fols
genden 2c. nicht, oder mic Mühe erwe>en. 4

Mü��en �ie zu�ammen �o be�chaffen�eyn , daß der

neue Gedanke daraus ent�tehen kann , e mag nun

�eyn, auf welcheWei�e es immer wolle.

Un�ere. Seele äu��ert ihre Erkenntnißveermsds
gen auch in dem dunkeln Reicheihrer Gedanken,
und kann es durch Uebung zu einer ungemeinen
Fertigkeitbringen. Wir habeneine Fertigkeitev-

langt , gewi��e Regeln auszuüben, wenn wir dat,
was wir Anfangs kíar und mit Bewußt�eyn, folg
lih lang�amer thun mußten, endlich �o chun klôns

nen, daß wir uns der Regeln nichtmehrbewußt
�eyn dúrfen, und dennochalle auf einmal aus-

üben. Soerlangen wir die Fertigkeit,nachalten

Regelnder Syntax zu reden oder zu �chreiben,ohne
an die Negeln zu denken. So erlangen wir die

Fertigkeitaus zween Vorder�äßen einen richtigen
Schluß�aß zu ziehen, ohne an die Regeln der

Schlußreden zu gedenfen. Wir werden hieraus
herleitenkönnen,was die FertigkeitglücklicherEins

fälle �ey.
Es
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Es �ind de�to mehr glücklicheEinfälle môg»-
lih 1, je mehr wir un�ere Begriffe combinirt ges

dachtehaben; denn �o i� klar, daß einer dein ans

dern zur Aufklärung verhilft; 2. je mehr wir dies

�elbigen mit Bewußt�eyn gedachthaben; denn 0
la��en �ie �ich leichteraufklären; 3. auf je mehrere
Arten wir �elbige, und zwar ohne uns de��en be-

wußt zu �eyn, �o zu�ammenbringenkönnen , daß
‘ein neuer Gedanfe daraus encftche; denn dies

heißt die FertigkeitglücklicherEinfälle. , Die�e drey
Scúcke �ind zu glücklichenEinfällen nôchig,wenn

wir �elbige öfters haben wollen.

Wir wollen be�onders das leßtemehr auseint-

ander�eken, Wenn die Ordnungin welcherun�ere
Gedanken auf einander folgen, nicht �o be�chaffen
�eyn �olle, wie �ie’ in Träumen i� , �o muß etwas

mehr dabey �eyn, als das, �o von der blo��en Ein-

bildungsfra�t abhängt, nemlicheine Fertigkeituns

�ere Gedanken dunkel zu�ammen zu bringen und �ie
nach einer gewi��en Ordnung aufzuklären. Wir

erlangen die�e unvermerkt von Jugend auf, und

vertreiben dadurchdie Träume und Aus�chweifun-
gen der er�ten Kindheit. Man kannleicht �ehen,
daß es nachRegelnge�chehe,welchewir ohne Bes

wußt�eyn ausüben und auszuübenerlernt haben.
Solle die�es auch bey glücklichenEinfällen ange-
hen, �o mü��en wir auch hierinn eine Fertigkeitery

langt, haben. Leute die von Nacur dazu aufgelegt
�ind, habendie�elbe von Jugend auf erlange, und

wir werden nachher�ehen, wie es damit zugeht.
Wer �elbige nicht �o erlangt hat, der wird auch
durchRegeln �chwerlichdazu kommen. Un�ere
Abhandlunghierüber diental�o blos die Anzohderinte
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Einfälle baydenen zu vermehren, die �chonein na-

türlichGe�chickdazu be�igen.
Die Regeln, �o zur Fertigkeitglilicher Ein-

falle dienen, mü��en zeigen, wie man von etlichen
Wahrheiten,welcheman �ich klar vor�tellt, zu andern

neuen kommen könne. Folglicherfordert ihee Ers

findungdie Theorie des Zu�ammenhangsder Wahr-
heiten, und der ver�chiedenen Arten von einer auf
eine andere zu �chlie��en. Da nun für die Einfälle
eben die Regeln�ind, nachdenen man klar von ei

ner Wahrheit zur andern kommen kaun, �o fordern
�elbige feine andere Betrachtungals die, �o wir in

den übrigenTheilendie�er Abhandlungdarüber ge-

macht. Mandarf es al�o dabeynur zu einer Fers
tigkeitbringen, �o wird man dadurchzu mehrern
Einfällen in Stand ge�eßt �eyn. Hieraus folgt
denn, was wir vorhinge�agt haben,daß man de�to
leichter glücklicheEinfälle habenwerde, je mehrdie

Erfindungskun�t zur Vollkommenheitgebrachti�t.
GlücflicheEinfälle �ind ein ungefehrerZus

�ammenlauf ver�chiedenerGedanken , daraus ein

neuer Gedanke ent�teht, der wichtig i�t; �ie �ind
al�o gleich�amdas Mittel zwi�chen ciner Medita-

tion die nachRegeln fortgehet, und einem Traum,
der ein blo��es Spiel der Einbildungskrafti�t; und

�o hângen �ie nichtvolllommen,dochabereiniger»
maaßen von un�erer Willkührab. Je mehr man

�ie der er�ten Art nähernoder von der Aehnlichkeit
mit den Träumen entfernen kann, de�to be��er und

nüslicher �ind �ie, Manbringt �ie dadurchnäher
in �eine Gewalt , und kann �ie auch bey Medicatio-
nen de�to ehererwarten. Denn wenn man �ich das

bey ein Theildes Gegen�tandesoder des

Ge�uchtenlar,



Dem 46t

klar, das úbrige verworren vor�tellt, �o kann �ich
leichtdas Ganze aufflären und der Einfall gera-

then. Man kann durch die vorhin angegebene
Mittel es dahinbringen, daß es auchziemlichvon

uns abhängt, die dunkeln Empfindungenun�erer
Seele zu�ammenzu bringen, und �elbige aufzu»
kiáren-

Daal�o die FertigkeitglücklicherEinfälle auf
die Erkenntnißkräfteankômmc, in �o fern �ie �ich
dunkel äu��ern , die Vernunftlehpe aber Überhaupt
den Gebrauch der Erkenncnißkräftelehret, fo i�t
klar, daß �ie �ie auch in Ab�icht auf die Empfins
dungen und dunkele Vor�tellungen lehren mü��e,
und folglichdie Theorieder Einfälleund ihrePra»
ris �ich darauf gründenmü��e.

ANN RIX. Fragment.

Von Symptomen.
H

DurcSymptome kann man überhauptZufälle
ver�tehen , die �ich an einer Sache ereignen, oder

daran zum Vor�chein kommen, und wodurchfie
�ich nach und nachmehraufflärt. Sie �ind dem-

nach von Kennzeichenver�chieden, weil die�e eher
als die Sache in die Augenfallen, und man daran

die Sache erkennen, beurtheilenund �ie von an-

dern , wie auchdas âchte vom fal�chen unter�chei
den fann. Symptomen unter�cheiden �ich von Eis
gen�chaften,wie Art von Gaccung. Denn Syms-

promen
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ptomen�ind �olcheEigen�chaften,die die Sachezeigt
oder die man an der�elben be�timmen fann, wenn

man �ie nochnichtganz kenne.
Die Symptomen werden al�o mittel�t allgeso

meiner Betrachtungengefunden, die man mit der

Sache an�telle. Ein Erempel findet �ich Phôrom,

$. 858. �egq. wo die Symptomenciner frummen
Linie be�timme werden, ungeacheee‘�ie �elb�t dadurh
nichévdlligbe�timmcwird. Ueberhaupetfindet man

Sympcomen von krummen Linien,wenn man zeigt,
ob �ie maxima oder minima habe; ob �ie flexus
contrarios habe, ob �ie a�ymctotijch�ey 2c. Solche
Sympcomen dienen dazu, daß man die krumme

Linie auf eine nähere Arc be�timme, und �ich dies

�elbe unter einem be�ondern Bilde vor�tellen fann,
Manbringt �ie unter individualere Cla��en.

Sympcomen gebenungefehrden Umriß der

Sache ab, �ie bezeichnenihre Grenzen und rücken

�ie näher zum Gebiete un�erer Erkenntniß. Sie
wird dadurchunter die untern Gatcungengebracht.
Sie �ind von Erfoderni��en unter�chieden, weil jene
zeigen, was die Sache wirklichfür eine Be�chaf
fenheithabe,die�e aber zeigen wie �ie aus�ehen �olle,
um die zu �eyn die man �ucht oder machenwill.

Symptomen�ind Eigen�chaftendie auh noch
andern Sachen zukommenkönnen; man begnügt
�ich aber gefundenzu haben, daß �ie der vorgegebe»
nen noch unbekannten Sache zukommen. Keun-

zeichenkommen der ge�uchtenSache allein zu, wes

nig�tens, wenn man alle zu�ammennimmt. Erfo-
derni��e �ind Eigen�chaftendie das Ge�uchtehaben
folle.

Sym-
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Symptomen �ind bey krummen Linien �ehr
nüßlich, deren Gleichungnoh ganz unbe�timmt
i�t, ‘und dienen, daß wenn man eine Gleichungan-

nehmenwill, die�es wenig�tens nicht ganz willkühr-
lichge�chehe,�ondern �o, daß �ie die�e Symptomen
habe. Die�er Fall l'ommc in der Phy�ik ofcevor,
weil da nicht alle krumme Linien vollkommen kön-

nen be�timmt werden, Z, E. bey Hrn. dz Cre�t
Graduation der Thermometer,bey den Salz�olus
tionen 2c.

Verändert �h eine Sache, .�o dienen die

Sympcromen, das allgemeinein der Veränderung
zu über�ehen und vorzu�agen.

Mankann auch aus der zureichenderkannten

Sache Symptomen herleiten, nur daß man die�e
mit allgemeinenWorten ausdrücke; aber gewöhn-
licherfommen �ie auf die vorhin be�chriebeneArt
vor,

Symptomen beziehen�ich auf einzeleTheile
des Ganzen, �owohldem Raume als der Zeitnath.
Ferners auf be�ondere Um�tände, darinn �ich die

Sache befindenkann, und worinn �ie neue oder

kennbare Seiten zeigt, oder be�timmbareVerändes
rungen leider, Man leitet �ie folglichentweder

aus den Theilen, oder aus der Verhältniß mit den

Lim�tänden her. Bey�piele hiervon �ind die oben

angeführten;desgleichen, der er�te Ab�chnicein

den Roures de la lumiere; jedeO�eichungdie noch
unbe�timmti�t; jedeDifferentialgleichung,die noch
unbe�timmc i�t und niche integrirt werden kann;
wo man nochnicht alle Bedingungen einer Aufs
gabehat, wie in den Routes de la lumiere, wo

die Dichrigkeicder Schichtenunbe�timmtbleibe,
XL.



XL. Fragment.

Von dem Vorzüglichenin den
Erfindungen.

Die Erfindungenhabenunzählige Stufen , die

fie mehr oder minder vorzüglichmachen. Die�e
Vorzüge �ind, wenn eine Erfindunginten�iv und
exten�iv �chôn, nüslich, unerwartet, parador,
merkwürdig, concinn, treffend, momentos, nett,
zierlich, �iunreich, �char��innig, brauchbar,�chi>-
lich i�t.?

In einer Erfindung �ind entweder. viele bes

�ondere Um�tánde bereits bey�ammen, �o daß man

�ie nur entde>en darf, oder man muß �ie er�t zu»
�ammenbringen. Yenes ge�chieht vornehmlichin
der Theorie,die�es i�t mehr practi�ch.

Jmer�ten Falle �ieht man die Um�tände ent-

weder einzeln ein , und es fehlenoch, daß man �ie
zu�ammenhängeund ge�chikc verbinde; oder man

�ieht überhaupt�o viel ein, daß man etwas erwar»

ten fann, aber es fehlennoh Um�tände und Zu-
�ammenhang, oder die Sache i�t nochganz im

dunkeln. Jt das er�te, �o pflegtman zu �agen:
Aus �o vielen Angaben�ollte �ich dochwohl etwas

herausbringenla��en ; oder : �o viele einzeleVer-

hältni��e �ollten zu ecwas allgemeinemführen. Exem-
pel hiervon giebcder Beweis der Nepper�chenRe-

gel aus der Trigonometrie,und überhaupt jede Yn-
duction; desgleichendie Folgen aus der Theorieer
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der Comeren , wo ichviele concinne abgebrochene
Stücke harte , ehe �ie konnten auf einen einfachen
Grund gebrachtwerden. Ferners Experimente"
dazu nochdie Theorie fehlt. Andere Exempel �nd:
die Regeln der Per�pective, des De�cartes Gedan-
fen über das Allgemeine in der Bewegung: des-

gleichendie Theorieder circularen Refraction , wo

die Circul concentri�ch�ind 2c. S. Roures dela
Jumiere,

J�� das andere, �o muß man noh mchr eins

zele Stücke und Um�tände �uchen, welchesauch
bey dem dritten nôthigi�t, Hier gelcenVermus

thungen-
Imandern Falle, roo die Um�ände. er�t mü�e

�en zu�ammengebrachtwerden, da i� die Verbin-

dung zwi�chen den�elben in �o ferne nichenothwens
dig, daß �ie ne< auf andere Arten auchge�chehen
kann, und eben nicht �yntheti�chund directe aus der

E�lentia obje¿ti inveniendiì erfelgt : z. E.'aus zwey
Sâsen, nemlich aus dem paraboli�chen Falle der

Cometen in die Sonne, und aus dem, daß �ie in gleis
cherDi�tanz gleicheGe�chwindigkeithaben, leitete
ich die Scalam celeritatum her. ‘Daß�ich aber die�e
Scala auch bey jeden Parabeln gebrauchenlie��e,
folgte daraus, daß Zeit, Chorde, und Summa

radiorum veétoram einander be�timmen. Die�er
leßte Saß gab den Anlaß. Jh wollte Anfangs
eine Parabel zur Scala annehmen, aher ich fiel
bald darauf, daß es nüßlih �ey ihre Focaldi�tanz
des perihelii= 0 zu �eßen, und �o wurden �ie zu
einer geraden Linie. Der Einfall eine Scale zu

gebrauchen, folgte aus dem Ober�aß oder umge-
kehrten Saß: Wo eine Größe eine be�tändige

Gg Function
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Function einer andern i� , da’ läßt �ich eine Scale

anbringen. Hier i�t die Ge�chwindigkeiteine be-

�tändige Function der Di�tanz, folglich:c. Die

Di�tanz i� die halbe Summa radiorum veéto-

rum ec.

Solche umgekehrteSäße �ind allezeit noth-
wendig, wenn zwo und mehrere Sub�tanzen ver-

mictel�t ihrerEigen�chaften �olien zu�ammengebracht
werden. Selche �ind hier die Scale und Di�tan-

zen 2c. Dennformirt man die Schlußredem >A,
B>m,B>A �o i�t der Mictelbegrifhier ein Atrri-

burum und die beydenandern Begriffe �ind Sub-

�tanzen. Subject und Prâdicat im Ober�abe �ind
Wech�elbegriffe. Man �ieht auh hieraus, daß
die Eincheilungder Begriffe in Sub�tanzen und

Accidenzen nüsblichi�t 2c.
Die Um�tände die zu�ammengenommeneine

zierlicheund vorzüglicheErfindunggeben,�ind ent-

weder coordinirt oder �ubordinirt, und zwar 1. �ub-
ordinirt , wenn man mit ZuziehungmehrererOber-

�áße zu den gefundenenSchluß�äßen immer meh-
rere herausbringt, bis man endlichauf das Facit
fômme, welchesdie Sache vollender. Hier bleibe
man immer bey einem Subjecte, und die ganze
Deduction kannals ein zierlicherSorites ange�ehen
werden. Eben die�es gilt auch,wenn man zu den

Vorder�ägen des lebten Schluß�aßes zween oder

noch mehrereSorites erfinden muß. Es i�t als

wenn man Wa��er aus vielen Quellen auf eine

Múhle leitete. Das Zierlichein die�en Schluß-
ketten be�teht in concinnen Säßen und einem un-

erwarteten Zu�ammenhangder�elben. Je ver�chie-
dener die Quellen �ind, die endlichu�ammenfee�iN
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�en, de�to {dner i�t auch die Art zu �chlie��en.
Dochmuß es natürlich�eyn , �on�t �cheint es weie

hergehole.2. Coordinire und zwar, wenn die Ei-

gen�chaften �äammtlichin einem Object, aber auf
ver�chiedenenSeiten de��civen �ind, und man fin-
dec den Ge�ichtspunct der �ie �ämmelichvereinigt,
einen Grund, der �ie alle zu�ammenfaßtz; wenn

es phy�i�che Theile�ind, durchderen Combination
eine concinne Eigen�chaft 2c. herausgebrachtwird;
wenn es Verhältni��e zwi�chen mehreren Subje-
cten �ind, die.man zu�ammenbringt und �chicklich
verbindet; wenn viele einzeleOperationenin eine

gebrachtwerden. Ju- die�en Fällen �ind zwo Ar-
ten zu �chlie��en: Der herausgebrachteSaß i�t
ein Ober�aß , und man �ucht �ehr ver�chiedeneUn-

ter�áhe dazu; oder der Sas i�t ein Unter�aß , und

man nimmt Ober�áße, die umgekehrteSubjecte
�ind.

Hierbey i�t öfters etwas willführliches,wels:

chesvon der Art abhängt, �ich die-Sache vorzu�tel-
len, oder von den vielerley Mitteln zur Ausübung.
Z. E. 1. Herrn Eulers Methodedie radices im-

po�libiles æquationiszu finden (vid. Kar�ten pag.

527.) beruheauchdarauf, daß er eine Quantität
die nie’ grö��er i�t als 1, durch �ia. w und colin. Ww

ausdrü>t, Dies i� willführlichund zugleichein

umgekehrterOber�aß. Aber �o wie er ihn gebraucht,
leitec er zierlihe und concir.ne Formeln daraus.

2. Routes de la lumiere, SVBielecinzeleRefractios
nen auf eine zu bringen. 3. Pithomerrie, bey
nicheganz vollen Fä��ern vier Operationenauf eine
zu bringen. Ebenda�elb�t, die Are die cylindri�che

i�irruthe,das medium proportionale,der cubus

Gg2 purus
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purus binomi, und die cubi�chenVi�ir�täbe hân-
gen auf �olche Art zu�ammen.

Das zierlicheliegt hierauchdarinn, daß wenn

ein einziges Stück nicht angienge , die übrigen alle

um�on�t wären. Es kommt al�o viel auf Proben
an. Inde��en finden.�ich auh Bewegungsgründe
zum Ver�uchen. Z. E. Herr Euler wußte daß
fich die �inus durchimaginaria �chi>lich ausdrücfen

lie��en, da er nun mit radicibus îmaginariis zu

thun hafte, �o war der Einfall die Snus zu ge-

branchennatürlicher. So i�t auh Scaligers
inicium periodi Julianæ glücf�icherals prämeditire.
Hingegen bey nicht ganz vollen Fä��ern hatte ich.
nichts anders als die Vermuthung, es möchteda

auch wie bey gattz vollen angehen. Ueberhaupt
ließ es �ich vermuthen, weil ô�ters das concinne in

in dem einfachernFall, auchim zu�ammenge�eßtern
angeht. Hingegenwo ein 1nehrzu�ammenge�ebter
Fall dennochein einfôrmigesGe�et anzeigt, da kann

man einen einfachernFall aus�innen , und die Pa-
rallele ziehen. Dergleichen'i�tTheoreme IV. & VIIL

der Routes de la lumiere &c. Su die�en Fällen
fômmétviel darauf an, daß man algebrai�cheFor-
meln und Bewei�e recht über�eßen könne. Vid, &

Photom. $. 1014 509. 510. $75. 975.
ZierlicheSägela��en immer nochmehrerever-

muthen,und zwar geben�ich öfters neue und brauch-
bare Gründe anz oder �ie haben eben �o nette Fol-
gen, wenn man �ie als Unter�äße an�ieht und darzu
Ober�äße �ucht; oder �ie la��en �ich durchAb�trahi-
ren allgemeinermachen, auch wenn man �ucht , ob

�ie nicht �chon in hôherenGattungenuyd allgemei-
nern Fällen liegen; oder �ie la��en �ich aufme�eeâlle
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Fälle anwenden: Hier werden �ie als- Ober�áse
Und als Prâdicate ange�ehen; oder es giebt noch
coordinirte Sâge in eben dem Subject, wenn man

entweder andere und andere Theile, oder das Sub-
ject mit andern Subjecten combinirt; oder�ie die-
nen als Prädicate zu umgekehrtenSäßben, die �ich
als Ober�äße brauchenla��en, z, E. bey der Ers
wartung ähnlicherFälle, Man muß fürnehmlich
ihr Moment auf alle Arten uud auf das allge-
mein�te zu be�timmen �uchen.

Unerwartete Sâße ent�pringen entwedér von

glücklichenEinfällen; oder von Anläßen,dabdeyuns

Ober�äbeeinfallen und gleichden Schluß�a6 geben;

oder aus Ver�uchen die neue Symptomen enktde-

>en , z. E.die Erfindung des Pulvers; oder da

man ganz anderes �uchte und es fahren läßt , z. E.

ZZradley �uchte die parallaxin annuam und fand
die aberrationem luminis &c, oder in Medita-

tionen, wo �ich zu dèm oder �tatt de��en was

man �ucht ecrvas unverhoftes hervorthue. Man

muß �ie noch mehr als die zierlichen gebrauchen,
und es i� naturlich, daß es ge�chehe.

Eine andere Art von Schönheitund Neccig-
keit kannin der Art liegen, wie ein Sas vorge�tellc
oder ausgedru>t wird. Es giebtSäße, die da-

her einen �tarken Eindru> machen, und leichtezu

behalten�ind, ebenfalls wie in der Poe�ie, Jn
�olche Säße, muß man �uchen auchtrocfene. Säge
zu verwandeln. Dies geht in�onderheittn dex Ana-

ly�is an, wenn man �ich die Mühegiebt, analyti�che
Sorme�n recht zu le�en oder auszulegen. Man

muß hierbey die Angaben der Formel in �chickliche
la��en bringen, und �ehen , was �ie bedeuten. Die

Gg 3 Bedeu:
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Bedeutungennimmt man zu�ammen. Siehe das

Fragmentvon der Theorie des Sy�tems.
Das leichte, neue, merkwürdige,concinne 2c.

giebt �olche nette Sáße: ein Saß muß an und

für �ich ohneVorbereitungver�tändlich �eyn. Sinns

licheBilder mögen auch dazu dienen. Z. E.ein

ScückchenSonne �o groß wie ein Brennglas2c.

Photometrie 2c. Dies i�t in der angewandten Mas

themarik�ehr oftemöglich. Jn der Phy�ik i�t meh-
reuthcils ein niaximum �chon für �i, Man muß
es finden, Die Sachen in der Nacur �ind bereits

{on am füglich�tenzu�anunengerichtet, es fehlt
ai�o nur an un�er:r Ein�icht, welcheôfters viel ver-

wirréer ilt. ,

Wenn etwas in der Analy�i 2c. auf be�timmte
krummeLinien gebrachcwerden kann, �c läßt es �ich
ebenfalls {hi>lid<ausdrü>en: auch wenn in der

Votbereitungein Stück zugleichzu mehrernandern

dient und nichttran�ponirt oder verlegtwerden darf.
Ein Sas der den Beweis und �eine Erkl»

rung mit �ich führt , hat etwas voczügliches; wenn

man an der Sache �elb�t �ieht, was ihre Scücke be-

deuten, und eben �o wenn die Stücke durch das �o
�ie vor�tellen, benennet werden. Was auf läng�t
�chon beéannte Regeln gebrachtwerden kann, hat
immer etwas nettes, weil es Éürzerwird. Das
Unerwartete und das glücklichVer�uchte gehört
ebenfallshieher.

>

XLI.
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XLI, Fragment.

Von dem Moment des
Erfundenen.

Di. mei�ten und ôfters die {<ön�tenEntdeune

gen habenihren Ur�prung von Zufállen und An-
läßen , oder von Einfällen , oder von der Meditas

tion. Ju den beydener�tern Fällen fommt es auf
die Ge�talt an, unter welcher�ich uns eine neue

Wahrheit vor�tellt, in dem lebtern Fall aber ge-

langen wir mehrencheilsdurch Umwege dazu.

Manbeklagt �ich darüber , daß die Erfinder
die erfundenen Wahrheitennichtnach der Art vor-

kragen, wie �ie dazu gekommen. Sie ver�chweis
gen die Umwege und Zufälle,und gebendie Wahr-
heit an , wie �ie am ordentlich�ten vorgetragen wer-

den fann. Doch hateben die�er Vortrag oft noch
genug Umwege, weil die mei�ten fichnichtdie Mühe
geben, die erfundeneWahrheitin ihrer we�entli-
chen Ge�talt zu betraten. Viele algebrai�che
Formeln könnten über�eßtwerden, wenn man �ich
die Mühe geben wollte, �ie rechtzu ver�tehen und

auf eine ver�tändlicheArt vorzutragen. Jch habe
in der Photometriedavon Proben gegeben. Ju
den Routes de la lumiere i�t das IV. Theor. &c.

von eben der Art. Die�e Operation des Ver�tans
des nennen die Franzo�en: Sai�ir le vrai point, le

Noeud de l’affaire &c, Die Sache beym Lichtebe-
trachten, Bey�piele hievongebeich in den An-

Gg 4 mer-
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merfungen über die practi�che Geometrie, z. E.
vom wahren Gebrauchund Dien�t der Mittags-
linie.

Bey �chweren und nicht genug entwifelten

Aufgaben ; muß man wi��en worauf die Hauptfache
anfômmt , und zwar entweder überhaupt betrach
tet, oder in Ab�icht auf den Gebrauch der Aufgabe.
Beybereits erfundenen, Lehr�äßen muß man uns

ter�uhen, wie weit �ie reichen, was �ie auf �ich
haben, wie man �ie fatlich und elegantvortragen
folle, Oefters martert man �ich ohneNoth, und

geht dur<h Umwege, da mau er�t nach{;erdas Eins

facherefade. Dies ge�chieht in�onderheit bey al

gedrai�chen Formeln , dergleichenmir bey der Theo:
rie der Cometen vorgekommen. EinfacheGe�ehe
�te>en ofc unter �ehr verwielten Um�tänden , daß
man �ie nicht fogleichein�iehe, Man muß eine

allgeméine Formet auf befondere Fâfle appliciretts
um zu �ehen, ob fich da nicht ein Ge�es entde>c,
das in der That allgemeini�t. Z. Ec. vieles von

dem parabolifchenLaufe der Cometen káßt�ich anch
bey den Ellipfen anbringen. Man �ucht es aber

vorcheilhafterund teichéer bey den Parabeln.
Sch-nvor dem FKepler �uchtên vieke ein Ge�es in

der Anordnung der Planeten. Repker fiei end-

lich darauf. Es traf �chicfiüchzu, daß dabey Quas

drate und Cubi zu vergleichenwaren. Wenn mait

auf das Hauptwerk gelehenhätte, �o wäre die Sa-

cheauf die Frage reducirt worden, wie es zugehen
mü��e, daß ein Körper von der geraden Linie abs

weihe? Liewton �ahe das Hauptwerk hierbey
ein, und erwies die Kepler�chenGe�eze. Viekls

leichtfann das Problema iaver�um nochf'ürzerers

wiefenwerden. Ein



Ein Bey�piel , wobeyman das Moment noh
nicheentwickelt , i�t die Lehrevon den Locis logicis,
Viele loben�ie, andere tadeln �ie, nochandere la�s
�en ihneu einen Nuben zu. Es �cheint man �ey
a po�teriori darauf gefallen, weil �ich jede Theile
eines vorgegebenenFalles darauf beziehenla��en.
Loci topic! �ind die ver�chiedenenAb�ichtenin wel-

chen eine Sachebetrachtet werden kann. Z. E. in

Ab�icht auf �ich �elber, auf ihre Ur�achen , Zufälle,
Zeit , Ort , Verhältni��e, Gattungen, Species,
verwandte Begriffe 2c.

Oefcers i� eine �peciale Methodewichtigund

�ehr nüslich, ob�chon man noch nichéunter�ucht
hat, worinn das We�eutliche be�tehe, Findet man

die�es, �o i�t es ófters allgemeiner. Z. E. der Ge-

brauch der Miccagslinie in der Geometrie i�i von

die�er Arc. Das Moment be�teht darinn, daß �ie
�tatt einer zweyten Station dient, und Ausme�-
�ungen der Winkel er�pare, Die�es muß man recht
nußzen, Das We�entliche i�t, dnß �ie uns Parals
le�linien giebe. Die�e machenleinen Winkel, Pas
rallellinien �ind allgemeinerals die Mittagslinie,
al�o láßt �ich ab�trahiren 2c. Hingegenmacht man

ófters aus einer neuen Sache viel We�ens, die recht
geprüftniche viel zu �agen hat, oder wobeydas

Wichtige in etwas ganz anders be�teht. Man muß
das Moment �uchen.

Aus dein nochnichegefundenenMoment, läßt
�ich nicht �chlie��en, daß es feines gebe. Neue, uns-

erwartete, paradoxe, frappante,ingenio�e2c.Sachen
�ind immer momentos. Folglichlohnt es �ich der

Mühedas Moment zu �uchen,

Gg 5 Ju



“n ver�chiedenenAb�ichtenkann einerley Sa-

chemehrereMomente haben: z. E. in Ab�ichtauf
ihre Folg�äbe , theoreti�h ; Wirkungen, phy�i�ch;
Con�equenzen, im men�chlichenLeben;Gebrauch,-in
der Praxi 2c. Das Moment theoreti�ch liegt enct-

weder �hon in der Sache, oder es muß er�t ver-

mittel�t anderer Säge, �o man damit verbindet,her-
ausgebracht werden, welches lestere gewöhnlicher
i�t. Exempel�ind: Richers Abkürzungdes Pen-
duls, Galiläi Ver�uchedarüber 2c. Yu �o ferne
können unerheblicheSachen momentos werden.

Man muß bey jeder Erfindung �uchen zu be-

�timmen, was man gefunden hat — Richer wußte
es niht — wie weit es reicht; welcheScelle es

im Reicheder Wahrheiteneinnimmt; ob es nicht
allgemeiner genüßtwerden könne; wo es �ich an-

wenden la��e; ob es ähnlicheDinge gebe; ob es

�i zur Erwartung ähnlicherFälle �chicke;wie es

�ich als Subject , Prädicat , Ober�aß, Unterfaß 2c.

anla��e; ob es �ich umkehrenla��e und Wech�elbe-
griffe gebe; was es für Coordinara und Subor-
dinata habe,

Ein ander Exempel, wo das Moment nicht
erôrtert i�t, findet �ich beydem Heronebrunnen.
Heron fannte die Ela�ticität der Luftnicht, er be-

tracheete�ie wie Otto de Guericke �chlechterdingsals

ein leichtesFluidum; �eine Theoriegeht in �o �erne
an ; daß man auh Wa��er und Queck�ilber und

überhaupt Fluida von �ehr ver�chiedenerSchwere
mit einander dazu gebrauchenkann, Jnde��en mag
die Luft etwas be�ondereshaben,weil �ie �ich zu�am»
menpre��en läßt Man muß das Momeiit der hy-
drauli�chenKun�tbrunnen genauer unter�uchen.

Wie



Wie das Momente einer Sache umgekehrce
Sâge gebe; �iehe Fragment von Umkehrung
der Ságe.

Fernerdient ein theoreti�chesMoment um der

Sache ihre Stelle im Reiche der Wahrheit anzu»
wei�en. Denn entweder es drút die�elbe mic be-
kannten Worten aus, und eben dadur< weiß man,
woran tan i�t; oder es drücft �eine Relation mit

coordinirten Begriffen aus, die Glieder von andern
Ketten �ind; oder es giebt Gattungen und Arten

an, folglichGlieder von einer gleichenKette. Oils
ters wciß man nichteherals bis das Moment ges
funden, was an der Sache i�t. Ein Bey�piel if
die MethodeLinien æqusbilirer zu graduiren , wel-

cheLTewton bey drey Ob�ervationen der Cometen

gebraucht. Jch fand, daß die Eintheilungper-

�pectivi�h und daher �ehr bekannt i�t, wenn man

�ie unter die�em Namen vorträgt; und daraus

flo��en noh mehrereallgemeineSymptomen.
Solche allgemeinere Sympremen zeigen �ich

fa�t allemal bey der Entde>ung des Moments,de�to
nüslicheri�t es, da��elbe zu �uchen.

Ein Bey�piel des unerkannten Moments ges
ben die umgekehrtenSäße in der analyti�chen Art

zu erfinden. Man kann auch fa�t alle logi�cheOpes
rationen dahin rechnen, Man wußte wohl daß
�ie vorkommen, aber niht wo �ie gebrauchewer»

den. Die Logiki�t ein Jn�trument, de��en Ge-

brauchunbe�timmt war. Man muß �olcheSachen
beymLichcebetrachten.

Das Moment der Sacheliegt öôftersdarinn,
daß �ie ein Lichtin einer noch verworrenern wichti-
gern Sache aufgehenmacht, wie j» S. Bichers

Erfahs



Bada

Temp

Erfahrung wenn dadurcheine bisherigeVoraus-

�ebung erwie�en wird, wenn �ich darinn etwas all-

gemeines verräth. Oefters findet man zugleichmit

dem Moment, daß die Sache abgekürzt, allgemei-
ner gemacht2c. werden fönne. Sodann i�t es we-

�entlich nothwendigdas Moment da zu �uchen , wo

man bey �einer Meditation aufgehaltenwird. Dies
ge�chiehtöfters, weil man nicht eigentlichein�icht,
was nochfehlet,oder wo man anzulangen gedenkt.

AXLIL. Fragment.

Von der Stelle einer Erfindungím
Reiche der Wahrheiten.

m ————————-

Ne Wahrheiten hängen untereinander zu�am-
men , nur daß der Zu�ammenhangnäher öder ento

fernter i�t. Ueberhauptweiß man die Stelle einer

Er�indung, wenn man weiß zu welcher Wi��ene

�chaft und zu welchem Theile der�elben �ie gehörf,
Aber auf eine nähereArt findet man �ie, wenn

man weiß, wo �ie einzu�chiebeni�t , damit fie mit

den näch�ten zu�ammenhänge,Die�e Aufgabei
die umgekehrteAufgabevon den Lücfen und von

Grenzen. Dennbey diefenfindet man leere Stel-
len, und �ucht, was �ich darein �chi>t 2. Hiee
aber �ucht man, wo die Lüke i�t , darein die Wahr
heit paßt.
Die Wahrheitenhängenauf zweyerleyArten

zu�ammen, �ubordinirt, oder coordinirt, Es giebtauch



auchwelche,die beydeszugleich�ind, z. E. Mecl;0-
den. Relationen 2c. und weil- �ich jede Sache in

vielen Ab�ichten becrachtenläßt.
Manfindet die �ubordinirten durchErklärun-

gen oder analyti�che Eintheilungen, wenn man die

Gattungen , Acctribucte2c. �ucht, und durch �ynthe-
ri�che Eintheilungen,wenn man die Arten und Mo-
dificätionen�ucht, indem man Be�timmungenhin-
zu�eße. Die coordinirten findetman : durch umge-
kehrteSäge, die Ober�áße werden; durch Subs

jecte, denen die vorgegebeneSache als Prâdicat zu-
fômmt; durchEntwickelungder Merkmale der Sar

che,die nichtin einander enthalten�ind; durchAuf
�uchung der Begriffe, die mit dem vorgegebenenCo-

ÍpecieshôóhererGattungen �ind, in allen Ab�ichten.
Die Selle, darinn eine Erfindung gehört,

i�t eine Grenze oder auch eine Lücke, welcheda-

durch ausge�üllt werden �olle. Die�e muß man:

demnach auf�uchen. Lücken kommen im Ganzen
vor. Daher wird die vorgegebeneErfindung als
ein Theil eines Ganzen betrachtet werden mü��en:
Und an dem Theilemuß man das Ganzeerkennen,

Die Erfindung �ey, eine Erklärung, eigenesMerke
mal 2c. Man �ucht das Erklärte unter einem fennt-

lichenNamen ; eine be�ondere Seite einer Sache,
man �ucht die ganze Sache; eine Art, man �ucht
die Nebenarten und Gatcungenz ein Fall, man

�ucht’ die Cla��e; eine Aufgabe, man �ucht das

Umgekehrteund die Verwandten; ein Sab, eine

Lehre2c. man �ucht den Theil der Wi��en�chaft.
Bey Wahrheiten die für �ich klar �ind, fin-

det �ich die Stelle leiche. Muß die Stelle er�t
noch ge�ucht werden, �o �eLt die�es voraus, daß

man



man nochnichtwi��e, wo die Erfindunghingehört,
Z. E.in der Figur x

E

fann die Eintheilungder Linie DE in ungleiche
Theile mittel�t der Linie B C und dem Punct A

ge�chehen. BC wird gleicheingetheilt, und das

durch DEordentlich graduirt. Allein die�es Pros
blem hat �eine Stelle noch niche. Die�e hânget von

zwey Fragen ab. 1. Nach welchemGe�ebe die

TheileDE abnehmen. 2. Obdie�es Ge�eß �chon
unter einem andern Namen bekannt �ey? Die er-

�te Frage giebt den Anlaß, die' Stelle zu �uchen,
weil hier in der That das Moment zurü> bleibt und,

noch fehlt. Die Auflö�ung der andern zeigt die

Stelle an. NemlichDE wird per�pectivi�ch ge-
theilt, und die Abnahmei� wie die Ordinaten der

Hyperbel intra a�ymtotos, Yn die�em Bey�piele
var der Anlaß leicht, weil die er�te Frage �ehr na-

türlichwar. Hingegen giebt es andere, wo man

es �ogleichnichtein�iehe. Z. E. daß per�pectivi�ch
eingetheilteLinien wie die Ordinaten der Hyperbel
abnehmen; denn bey der per�pectivi�chen Eins

theilung �cheint es, man könne dabey�t-hen bleiben.

Inde��en klärt die Hyberbeldie Sache mehr auf,
und hingegeni�t die Eintheilungzur Con�truction
der Hyperbeldienlich2c.

Das Moment einer Erfindungzeigt ebenfalls
ihre Stelle an, weil man dadurcheigentlicherweiß,
was man gefunden.

Wo



Wo man nochFragmentehat ,
da weißman

zwar überhaupt, wohin �ie etwan gehörenmöch-
ten; allein die Fragmente �elb�t hobenunter �ich
ihre Stelle nochniche. Und bis die�e gefunden,
kann man auch dem Ganzen�eine Seelle nichtvoll»

�tändig anwei�en.
Eben �o muß man die Stellen �uchen, wo

man viele Glieder einer Cla��e nochin Ordnungzu
bringenhat.

XLIII. Fragment.

Von der Ab�traction des Allgemei-
nen aus dem Be�ondern.

Da Ab�trahiren überhauptfordertScharf�ins
nigfkeitalles in dem be�ondernFall zu bemerken ; zus

reichendflare Begriffe von dem�elben; auch allges
meine Begriffe und Ausdrücfe, um das Ab�tras
hirteauszudrücfen.

Die �chwereFrage i�, wie weit das Ab�tra-
hirte allgemein�ey. Man findecz, E. in dem Sub-

jecte A, zween oder mehrereBegriffe B, C, D &c.

bey�ammen, �o i�t die Frage , wie ferne �ie ab�tra-
hirt bey�ammenbleiben, ob man, ohne es zu wi�ß-
�en, nicht mehrere H, IT, K &e. zugleichmit dem

er�tern ab�trahire, und ob die�e leßterenichr hin-
dern können , daß lene einem andern Subjecte nicht
Zufommen? u. �. w. Die�e Unter�uchungmuß bey
dem Ab�trahiren nothwendigvorgenommen werden.

Anláßezum Ab�trahiren. Findet man in eie
ner Sache ecwas nüßliches, merkwürdiges,con-

cinnes
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cinnes u. �w. �o muß man �ehen: worinn es be�tehe;
was in der Sache �ey, das da��elbe möglich
mache; ob die�es niche auch in andern Sachen
fact finde. Werden die�e Fragenerôrtert, �o kann
man nüblichab�trahiren. Esi�t klar, jeder merk»

würdige Fall giebt Anlaß. Denn gelingt es, �0
verfällt man auf einen nüßklichenab�traccen Begrif,
der �ich auf mehrere Fälle anwenden läßt. Auf
die�e Art be�timmteih den we�entlichenDien�t der

Mictagsliniein der Geometrie,und ab�irahirce den

Begrif daraus , daß ‘er in dem Paralleli�mus bes

�tehe, welchenich �odann auf entfernte Gegen�tände
anwendete. Aus die�em ab�krahirteich die gegenwär-
tigen Betrachtungen,weil die�er Fall in der Thatein

Bey�piel einer brauchbarenlogi�chenRegel i�t.
Zum Ab�trahiren findet man in dem Jndivi-

duum oder be�onderen Fall immer einen Beweg-
grund, wenn das �o mán ab�trahirt ; nüslich,merks

würdig, bequem,erleichternd, tie��innig, vortheil-
haft, unerwartet, �chikiüch, wichtig, zierlich,para-

dox, anwendbar, concinn, compendios, frucht-
bar 2e. i�t. Wo demnach in be�ondern Fäilen et-

was dergleichenvorfômmc, da kann man �uchen zu

ab�trahiren , und �ehen, ob es nichtallgemeinrri�k,
AehnlicheBewegungsgründehacman, der-_

gleichenallgemeineSäße und Theileder Theorie
auf neue. Arten anzuwenden.

Beym Ab�trahiren bleibt man entweder bey
einem einzeln Stücke, oder man ab�trahirt �o viel

man fann. Yu beydenFällen muß man �uchen zu

er�chôpfen, und zwar, däß man von dem allge-
meinen Begriffe den man ab�trahirt nichtszurücke
la��e, �on�t würde man ohneNoth viele Eigen�chaf»

ten
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ten de��elben mi��en, und öfters die we�entliche.
Ein Exempel i�t Thumigs Begrif von der Un-

terblichkeit,aus dem Gleichnißdes reichenSchlem=
mers ab�trahirt. Das allgemeinei�t im individua-

len voll�tändig, man muß daher �ehen, wie weit es

geht, und weder tnehr noh minder ab�trahiren.
Jenes findet man durchPrüfung de��en was weg-
bleiben fann, die�es durchdie voll�tändigeHerzäh-
lung aller Theileund Begriffe, �o das Object an-

biete, Daß man alle Begriffe von ver�chiedener
Art ab�trahire. Thämig ab�trahirte z. E. nur den

Begrif der Un�terblichkeit, es liegt aber mehr in
dem Gleichuiß,z. E. die Be�timmungen der Seele

nach dem Tode, die Wege Gottes 2c. Daß man

in a�len Ab�ichten ab�trahire, die Sache von allen

Seiten an�ehe, u. �w. Daß man �tuffenwei�e
ab�trahire, weil man dadurchGattungenund Ars
ten in ihrer Ordnung findet. Daß man die Abs

�itracten verbinde, das i�t, die Sache von allen
Seiten an�ehe.

Bey dem Ab�trahiren hac man überhaupt
zweyerleyFälle, Der er�te: das Objecti�t gege»
ben, von dem man ab�trahiren �olle. Hier hat man

zu �ehen , wie man ab�trahiren �olle und was man

ab�trahiren will, auch aus welhem Grunde. Der
zweyte: das Ab�tractum i�t überhaupt gegeben,und

man �ucht Objecce, von welchenes �ich ab�trahiren
läâße, Das Ab�tracte �ey z. E. eine hôhere Gat-

fung, und man will die niedrigern ab�trahiren; es

�ey eine Gaccung und man will die Wei�e finden,
wie �ie in den Arten liegt; es �ey ein allgemeiner
Begrif von Methode, Kun�tgrif 2c. und man will
�pecialerefinden,

Hh Die



Die er�te die�er Aufgabeni� eine directe Auf-
gabe,

die andere die umgekehrte. Sie hält den

Mittelweg zwi�chendem Ab�trahiren und der An-

wendung allgemeinerSâbe auf be�ondere Fâlle,
Sie i�t zugleichein indirectes Mittel zu Eincheiluns
gen, und hängt die höch�ten Gattungenmit den

Individuen, durch die mittlern zu�ammen, Man

hat al�o hiebeydie hôch�teGattung, man �ucht �eine
Individuen nicht als eine Haupetab�icht, �ondern
um die niedrigernGattungendaraus zu ab�trahis
ren. Sie kann auch als ein �ehr weites Prâdicat
ange�ehenwerden, zu welchemman die niedrig�ten
Subijeccefindet, um aus die�en die hôhernund mit»

lern Prádicate zu finden. Die�e Aufgabei� vor-

theilhaft, weil das Ab�trahiren leichteri�t als das

Zu�ammen�esven.
Bey dem Ab�trahiren lommen zwo Ab�ichten

vor, Entweder man begnügt �ich mit dem ab�tra-
hirtenBegriffe, in �o fern er �hle<hin ein Begrif
i�t: die�es geht immer an, �o bald er richtig ift.
Oder man bleibt bey dem Objecteund dehnt den

Begrif auf die ganze Cla��e oder die Gattung aus

worunter die Sache gehört: die�es kebtere i�t
�chwerer und mißlicher,weil dabey noch zy ent-

�cheiden bleibt, ob �ich der ab�trahirteBegrif �o
weit ausdehnen la��e, oder ob er nicht �pecialer
bleibe. Die�es muß entweder durcheine voll�täns
dige Jnduccion , oder aus dem bereits �chon erwie-

�enen Begrif der Gaccung der Sache bewie�en wers

den. Mankann z. E. auf dem Papier eine Figur
zeichnen, die von �ich �elb�t eine merkwürdigeEis

gen�chaft u. �w. hac: man kann aber die�e Ei-

gen�chafenichtohneBeweis auf jedeleinrige
igu-



A,

Figur ausdehnen. Ein rechtwinklichesA würde den

Pytagoti�chenSas angeben, aber man würde ihn
obneGrund auf jede andere Dreyeckeausdehnen.
Etwas ähnlicheshat man von dem Gla�e bemerkt,
wo ander Glas die farbichcenScralen anders bricht,
u. �. w. Hierbeykann man nicht genug behuc�am
�eyn, wenn man aus wenigen Exempelnauf alle

�chlie��en �olle: die Allgemeinheitund der Umfang
eines Ver�uches i�t ‘eine Sache von Wichtigs
keit. Hierzuhilfe viel, wenn man unter�uche, war»

um das Ab�trahirte in der Sache i�t. Denn man

muß es mit �einen Gründen und ganzem Umfange
ab�trahiren,

Wenn man das Ab�kractum als ein Prâdicat
an�iehet, um die Be�chaffenheit der Subjecte zu

erfor�chen, denen es zukômmt; �o i�t die�es die um-

gekehrteAufgabe, um die Sache allgemeinerzu
machen.

Manvermuthet öfters nur deswegen, daß ets

was allgemeiner �ey, weil man in dem Object, in

welchemman es gefunden, nochfeinen Grund ein-
- �ieht, warum es dem�elben allein zukommen�ollte.
Zur Vermuchungi� die�es zureichendund verdie-

net, wenn das Bemerkte momentos i�, geprüftzu
werden. Ju der Geometrie, Arithmetikund Alges
ber, zumalwenn �ie auf die übrigenTheileder Mas

the�is angewandt werden , bieten �ich �olche Fälle
�ehr ofe dar, da �ich entweder in der entworfenet

igur ein unerwartetes Symptom zeigt, oder in
der herausgevrachtenFormel �ich ecwas cóncinnes

darbietet,welchesallgemeinergemachtwerden kann,

“bendie�es ge�chiehtauchbeyVer�uchen aus zus
fälligenUr�achen.

Hh 2 XLIV.
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XLIV. Fragment.

AntwendungallgemeinerSte
auf be�ondere Fälle.

Den Anlaß hierzu gab die Theorie der Cometen

bahnen. Die�e �ind Kegel�chuittevon welchen
man weitläuftigeTheorienund viele Lehr�äßehac,
Endlich nach vielen Umwegen fand ichelegantere
Sâge, Z. E, die Scalam celerirarum &e, die ich
�ehr kurz hätte finden können, wenn ichdie conio

�chen Sectionen ret angewandechätte, und be-

�onders die�en : daß ihre allgemeineGleichungnicht
nur für die Axe �ondern für jeden Durchme��er gilt.
Die�er Sas i� allerdings �chôn und concinn, und

hâttefolglichgleichauf die Comeren �ollen applicirt
werden, woer alle Zierlichkeitbehâle. Allein ieh
verfiel er�t darauf, nachdemich die Scalam celeri-
ratum �chon gefundenhatte.

Die Regel i�t al�o: Wenn eine ganze Theorie
auf einen einzelnenFall muß angewandt werden ; �o
i�t es rach�amvon jenerdie elegante�ten, allgemein-
�ten, concinne�tenSâbe zu nehmen,und damit

anzufangen.
Oefters hat man einen allgemeinenSas, eine

Regel,Kun�tgrif u. . w. den man gerne auf viele

be�ondere Fälle anwenden wollte, und da i� die

Fragedie�e Fälle zu finden. Die�es ge�chiehtbey
allen logi�chenRegeln und überhauptbey Ober�ä-
ben von Schlü��en die fruchtbar�ind. Z.E. die

Regel, wo Ma�chinen erfundenwerden fônnten.ie
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Wie �oll man hier von der Gattungzu den
Arten und allen be�ondern Fällen herunter�teigen?

Das Speciale welchesman hier finden�oll , i�t ein

Theilder zur Cla��e gehört,eine Art die zur Gattung
gehöôrtzein Exempel das zur Lehregehört, ‘ein be-

�onderer Fall, ein Subject zum Prädicac.
Das Ab�trahiren i� deswegen leichterals die

umgekehrteAufgabe, weil man nichtsanders ab-

�trahiren kann, als was in der Sache wirklichi�i
Undda i�t �odann nur die Frage die Sache zuer-

�chöpfen. Hingegen i�t die umgekehrteAufgabe
�chwerer: weil man kein be�timmtes Ge�uchtehat;
weil mehrereGe�uchte �ind; weil ißre Anzahlab-

wech�elt; weil man , aufs gute Glück hin, gehen
muß, ohne gleichzu �ehen wohin? u. �, w.

Die Frage kann auf eine logi�cheAufgabege-

brachewerdenz nemlichalle Subjecte zu findendie

ein gegebenesPrâdicat haben. Hierzudienen um-

gekehrteSte und Eintheilungen, Die Form des

Sasesi�t:
Alle x �ind A.

Man müßtehierbeyein Wörterbuchhaben,in wel-

chem unter jedemPrâdicat alle Subjecte �tehen,
die man bighererfundenhat. Mandürfte dabey
nur nach�chlagen. Je höherder Begrif wäre, de�to
höhermüßten auch die Subzjectex �eyn, weil die�e
wieder als Prädicate kônncen aufge�chlagenwer-

den2:c. Denn wenn y>x, �o i�t auh y >A,

Und wenn A> 2, fo i�t auh y und x> z, u. � ws

Ein voll�tändigerStammbaumder Begriffe,könnte

ebendie Dien�te thun. Allein an beydeMittel i�t
nichezu gedenken,man muß demnachandere Mit:
tel nehmen. |

Hh 3 Der
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Der Sas x>A kann auf drey Arten in

Schlü��en in Barbara vorkommen.

x>A A>B B>A
B>x x>A x>B
B>A x>B x>A,

d

Die dritte Art zeigt, daß man zu dein Begriffe A

Wech�elbegrife B finden �oll. Denn �o yat man

mehrere Prädicate, an denen man die ge�uchten
Subjecte x erkennen kann. Es kann auch B eine

Art von A �eyn, und hier wird man x als eine noh
niedrigere Art an�ehen können. Ju der zweyten
Arti�t B ein höhererBegrif als A, und kann folgs
lichdur Ab�traction gefundenwerden. Aber der

Schluß�aß x > B, zeigt nur , daß die ge�uchten x

unter die GatcungB gehören. Hingegennichtalle

B find x. Man fann nemlichden Sas nicht all-

gemein umkehren.Jnde��en �ind dochviele davon x.

Wenn man den Begrif A vor �ih nimmt,
und den�elbenausführlichabhandelt, �o wird man

�ich mit dem�elbenbekannter machen , und um de�to
leichtermögen uns die ge�uchtenSubjecte beyfal-
len. Dies heiße aber ähnlicheFälle erwarten und

�ich aufs gerathewohlgefaßt machen.
Man kann auchden BegrifA in �eine nâch-

�ten Arcen eintheilen, Und die�e untereintheilen, �o
hat man niedrigere Arten , und eben �o viele Präs
dicate , zu denen man leichterSubjecte findenkanu.
Denn der Begrif A bleibt als eine Gattung in

allen Arten.

Jndvemman den BegrifA zergliedert,�o muß
man trachten, daraus abzunehmen, was die Sub--
jecte x, denen er als ein Prádicat zukommen�olesür
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für eine Be�chaffenh-ichabenmü��en, und aut dir-

�er Be�chaffenheit läßt �ich x näherfinden. Man
kann auch das Gegentheilvon A nehmen,und zer-

gliedern. Es i�t klar, daß man hierbeyaus�chlie�-
�ungswei�e geht. Denn alle Subjecte, denen das

Gegentheilzukömme, können niht A �eyn. Hier-
durch entfernt man ganze Cla��en von Subjecten,
und �ucht nicht überflüßig,wo A nichtzu finden
i�t, Man kann ferner dem Prádicat A willkühr-
licheaber nicht wider�prechendeBe�timmungenzn-

�eóen , um auf �pecialere Begriffezu kommen , zu

welchen �ich ôfters leichterPrädicate �indea la��en,
be�onders wenn aus die�er Be�cimmuna cine Erktlà-

rung wird, zu welcherman das Erklärte findet.
Ueberhaupt hat man noch keinen Weg, von den

Gatcungen zu allen Arten herunter zu �teigen , als

die Eintheilung des Begriffes, indem man meh-
rere Be�timmungen bey�ebt.

Wenn der Begrif A aus einem wirklichen{Fall
oder aus mehrern ab�trahirt werden, �o hat man

�chon einige Subjecte, zu welchen es leichteri�t,
ähnlichezu finden. Denn man kann durchdie all»

máhligeAb�tractionalle höherenArten und Gartun-

gen finden, Mankann auchauf die Art der Ver-

bindung des Prâdicats A mit den �pecialenSub-

jecten �chen. Be�teht der Begrif A in einer Ver-

bindung ver�chiedenerab�tracterer Begriffe,fo läßt
�ich unter�uchen, ob nicht noch andere dergleichen
Verbindungen möglich�ind, und dadurchverfällt
man auf neue Begriffe, die mit A in eine Cla��e
gehören ,

und zu denen ebenfalls Subjecte können

ge�uche werden. Die�es gilt auch, wenn man ein

Sußbzectx, welchemA a�s Prádicat zufdmmt, in

Hh 4 riue
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�eine Theileauflô�, und die�e auf andere Arten
oder mit nochandern Theilenverbindet. Man vers

fállt dadurh auf Subjecte y, z &c. vou welchen
man �ehen kann, ob ihnenA zukomme.

Die Aufgabedie wir bisherbetrachtethaben,
[ô} �ich in �pecialcreauf, wenn wir�ie �o vor�tellen.
o, Ss find zween BegriffeA, B, von welchemder

o, tine auf den andern �olle angewendet werden.

-» Der eine der�elben i gegeben, den, andern �olle
„man finden.” Hierbeyi�t zu merken, daß der,

�o angewendet werden �olle , allgemeinerals der ans

dere feyn muß, eben deswegen, weil er �oll anges
wendet werden. Er kann einen allgemeinenSah,
eine Theorie, Methode 2. vor�tellen, Die�er �ey
A. Der andere B i� �pecialer, eine Arc, ein Fall,
ein Bey�piel 2c.

|

Nun haben wir zween Fälle. Entweder A

i�t gegeben, und da �ollen die Begriffe B gefunden
werden; oder B i�t gegebenund man �oll A finden.

Die zweyte die�er Aufgaben, „wenn ein �pee
o» cialer Begrif, Fall, Art, Bey�piel 2c. gegeben,
o» die allgemeinern Theorien, Methoden, Kun�t
»» gri�e, Cla��en 1c. zu finden, die darauf angewen-
»» det werden fônnen”, i�t überhaupt leichter.Man

ab�trahirt die allgemeinen�cientivi�chenBegriffe,
�o darinn vorkommen , und �ieht den �pecialen Fall
als ein Object �olcherWi��en�chaftenan. Man be-

�timmt, was man darinn eigenclichzu erhalten
�ucht, und dadurch findet man, welcheScienz,
Mechodeu. |. w. Mitrcel dazu angiebt. Man �ucht
die Knoten und Hinderni��e, um �ie aufzulö�enund

wegzuräumen. Man erklärt den Begrif, und

durchgehtdie Theorie �einer Merkmale : z, E. bey
Come»
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Cometen,die Theorieder Parabeln, Ellip�en. Man
reducirt �ie auf ähnlicheFälle, u. �. w. Man �ucht
die Leicfäden,um Licheund Ordnung zu finden.
Mandurchgeht die leichternTheiledes Falles, um

zu den �chwerernLichtzu �inden. Man nimméejes
den Thei! be�onders vor , um �ie nachherzu verbins
den. Man nimmécdie�e Theilezu�ammen,um ihre
Verhältni��e zu findenu. �. w.

Hingegeni� die andere die umgekehrte Aufs
gabe �chwerer. --Wenn eine Theorie, Methode,
-» Kun�tgrif, Cla��e:c. gegebeu, die �pecialen Be-
» griffe, Fall, Art, Exempel2c zu finden auf wel-
o» chejene applicirt werden fônnen”. Denn hier
hat mau die einzigeRegel , »» daß man aus der Ans

-» gabe herleite, wie das Ge�uchte be�chaffen �eyn
»»mü��e”. Man �ucht al�o die Erfoderni��e des Ges

�uchten. Danun die�es nichtanders als auf eine

�ehr allgemeineArt ge�chehenkann, weil �ie aus ei»

ner ab�tracten Angabehergeleitetwerden mü��en, 0
i�t es nicht eine notwendige Folge, daß man aus

die�en Erfoderni��en alle und jede Ge�uchte finde.
Und die, �o uns dabey in Sinn kommen, fallen
uns nur nachdem Ge�eb der Einbildungein. Es

i�t eine Gedächtniß�ache,weil wir leichter das Abs

�tracte im Concrecten, als das Concrete im Abs

�tracten finden. Und öfters muß man �ich b-gnü-
gen die Erfoderni��e des Ge�uchten in Vorrach zu
be�timmen , und die Fälle erwarten. Ueberdies

�ind nicht alle Ge�uchten, �o uns einfallen, fruchts
bar und vortheilhaft,und die erwün�chce�tenhän-
gen fa�t immer von Zufällenab.

Hb 5 XLV,
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XLV. Fragment.

Von Umkehrungder Säste.
N

Vor hat den Nußen der umgekehrtenSähe im
Erfinden einge�chen , und ver�prochen , �ie in der

Erfindungskun�t abzuhandelnund zu gebrauchen,
(Log. lat. $. 283.) und (|. cir. $. 1222.) �agt er

in Cur�iv�chrift, daß die �ih darauf legen �ollen,
die die Wi��en�chaften zum Gebrauchdes gemeinen
Lebens abhandeln,u. �. w. ferner man mü��e haupt»
�ächlichdie nüWlichenSäße umkehren,u. �. w. ferner
die Vernunfclehrereichenichtzu, die Möglichkeitder

Umkehrung in allen Fällen zu zeigen, und es �ey
fürzer wenn man es in jeder Wi��en�chaft ver�uche,
und die Wahrheit des umgekehrtenSaßes aus ei:

genen Gründen ( principiis dome�ticis ) als aus lo

gi�chen erwei�e, wie es in der Mathematikge�chiehe,
*

u. � w. Wolf hätte die�e und andere Lehren,
deren Nusen ihm eingeleuchtet, durch treffende
Bey�piele erläutern und an Tag legen follen , wel«

ches in der Er�induugskun| nothwendigi�t: Jh
fain nicht �agen, ob er das wahreMoment davon

einge�ehen , weil da��elbe �ehr allgemeini�t, und -

fa�t den $ Theil der Erfindungsmittelund Wege
ausmacht, die �ih auf den Zu�ammenhang der

Wahrheitenbeziehen. Denn die�e Wege�ind 1.

gerade, als Sorites und Schlü��e, in welcheneinfa-

cheOber�áße �ind; Schlu��e und Sorites in welchen
umgekehrteOber�äße �ind. 2, Umwege, ditjunctive

Schlü��e, wo man von der Garcungauf die Arcert
oder
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oder be�ondereFällegeht, und die überflüßigenre-

mnovirt 2c.

Die Fâlle der möglichenUmkehrung�ind nach
VOalf folgende:

Subjed, Prædicat.
1. A eflentiale attributum proprium
2. uttrib. propr., e��entiale �imul �ume,

g. e�lentiale po�libilitas propria, hve
modificario

4. conditionatum �ub conditione proprium
5. determinatio e��entiale vel proprium de-

unica adjetta terminationis adjeétae,
Bey�piele giebter folgende:

1. A Æquilarerum e�t ægquiangulum,& contra,

2. Si O larera quadrantes circuli �ubtendunt, []
i�tud habet lartera ægqualia& ad angulos reétos

junéta,& vici��im,

3. Parallelogrammum per diagonalemin duo À

æqualia & �imilia divi�ibile e�t, & vici��im : figura
hac ratione divifibilis eric parallelogrammum.,

4: Reélæ parallelæ, per lineam tran�ver�am �e-

âtæ, angulos alternos faciunt æguales, & vi-

ci�lhm &c.

5. Lapis calidus calefacit;& vici��im, lapis cale-
faciens calidus e�k,

Es i�t un�treitig, daß die Vernunftlehrenicht
anders als hypotheti�chzureicht, die Möglichkeit
der allgemeinenUmkehrunganzuzeigen. Siemuß
die Beziehung zwi�chendem Subject und Prädi-
cat durch logi�cheKun�twörter ausdrücken, die in
Jede be�ondern Fall wieder mü��en ge�uchtwerden.
Die Erklârung und das Erklärte z. E. la��en �ich

ums
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umkehren, das Subject und die eigenthüm!iche
Eigen�chaft la��en �ich umkehren,u. �. w. Allein

�oll im leßten Falle bewie�en werden, daß das

Prâdicac eine eigenthümlicheEigen�chaft i�t, fs
kann es nichtwohl ander�t als dadurchge�chehen,
daß man den Sas umkehrt und bewei�t, daß er-

allgemeinbleibe, ‘es ge�chehe durch einen directen
oder durch einen apogogi�chen Beweis.

Euclides that es mehrentheilsapogogi�ch ;
und hierinn�cheint eine Methodezu �eyn, welche
be�onders in der Geometrie angeht, und die Fus
clid fa�t immer gebrauhe. E...
Z.E.Po�itio diretta : Paral-

©

lelae AC, BD a reéta CE

transverlim �eétae faciunt

angulos alternos ACD,
BDC aequales. Po�itio
conver�a: Si anguli ACD, BDC fint aequales,
reétae AC, BD funrt parallele. Demonftrario.
Si negas: �it parallelaFC, erit ergo FCD=BDC

(per po�it. direétam) �ed e�tquoque ACD=BDC

(per hypothe�in); quare ACD= FCD (per axio«

ma) pars toti aequalis &c, VOolf �elb�ten-bedient
�ich der apogogi�chenBewei�e, um umgekehrteSäge
zu bewei�en. (Log. lat. $. 258. 257. 61. 62.)
nur mit dem Unter�chied, daß er ($. 61. 62.)
den umgekehrtenSah zuer�t bewei�t.

Der apogogi�cheBeweis gehean, wenn dia

Umkehrung nicht bereits in der Erklärung liegt,
weil die�e fichumkehrenläßt. Man habe den Saß:
alle A �ind B, �o kann man aus logi�chenGründen
bewei�en, daß etlicheB auchA �ind, weil der Sas
allgemein bejahendi�t; Soll aber bewie�enwer-

den,
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den, daß alle B, A �ind, �o fángéman an, das B

als einen hôhernBegrif zu betrachten,und �et,
daß es B gebe, die nichéA �ind. Die�es bringe
man aufs ungereimte. Oder man nimmt an, daß
es au��er dem A nochandere Subjecte P, Q, M 2c,

gebe, die B �ind, und bringt es aufs ungereimcte.
Die Formi� die�e : directer Saß, alle A �ind B,
umgekehrter, alle B �ind A. a1ter Beweis, vers

wirft man ihn, �o giebt es B die niche A �ind, folgs
lich �ind �ie encweder C oder D 2c. Die�es hacaber

nicht tact, al�o u. �. w. 2ter Beweis, verwirft
man ihn, �o giebtes au��er A noch andere Subje-
cte C, D 2c. dieB �ind. Die�es hat aber nicht�tatt,
al�o u. �.w. zter Beweis, B allein i�t A, vers

wir�t man die�es, �o i�tx >A. Nun aber x > C,
C>B,x>B. Daher

B

allein i�t A.

Es �cheint, daß der Beweis eines umgekehrs
ten Sages deswegenauch leichter�eyn �ollte, weil
er geradezu wahr i�t. Euclid bedient�ich die�es
Vorcheils fa�t immer. Denn beydeSäße beziehen
�ich auf eben die Figur. Wäre nun der umgekehr»
te nichtwahr , �o müßte man in der Figur etwas

äudern, und dadurchverfällt man richtig ins uno

gereimte. Die�e Erleichterung�cheint aber �tatczu
haben, weil in der Geomecrie fa�t alles aufGleis
ungen ankômmte.

Ein ander Mittel umgekehrteSäge oder

Wech�elbegriffezu erkennen, i�, nach dem Frag-
ment von den Formalur�achen, wenn nem-

lich das Subject eine blo��e Eigen�chaft, das

Prádicat aber eine Sub�tanz i�t. Es gebrauche
aber Vor�icht dabey, weil die Sprache die Säge
oft �ehr uneigentlichausdrü>t

Anch
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Auchdas Moment einer Sache giebtumge-
kehrteSâße, indem das Momentzum Subjecte,
die Sache aber zum wahren oder wenig�tens in der

Praxi möglichenund brauchbarenPrädicare wird.

Denn wenn man das Moment hat, �o i�t es ent»

weder eine eigenchümlicheEigen�chaft, in welcher
die Haupt�ache liegt, da läßt es �ich �chlechthinum-

fehren : oder es be�teht in �olchen Seücken,, die ant

|< betrachtetallgemeiner�ind, wie z. E. bey der

Mitcagslinie; da hat man doppeltenVortheil,weil

man das momento�e nunmehr allgemeiner weiß,
und im gegebenenFall den Vortheil des Moments

nusen kann.
Eine andere Art von Wech�elbegriffengeben

die Jndividuen , wenn �ie Prádicate von allgemein
bejahendenSäßsßen�ind, Denn in die�en Säßen
kann das Prâdicat nichtniedriger �eyn als das Subs

ject ; i�t es aber cinJndividuum, �o kann es auch
nichthöher�eyn , folglich�ind-Subject und Prädi-
cat identi�ch, Yn die�em Falle enthältdas Subs

ject entweder den Namen des Jndividui, oder Eis

gen�chaftendie dem Jndividuo allein zukommen,
oder Um�tändeder Zeit und des Ortes, weil die�e
ein Judividuum nothwendigbe�timmen. Z.E.der

Mond bey den Sonnfin�terni��en.
Sâge la��en �ich umkehren, wenn man

zeigt, daß es der einzige möglicheFall �ey, der-

gleiehenin der A�tronomie häufigvorlommen. Z.E.

bey den Bewei�en von der Rundungder Erde.
Werden Wech�elbegriffein einen Saß ge-

bracht, �o läßt er �ich umfehren. Die�er Sas i�t
entweder ein ab�olute leerer Saß, z. E. A i�t A,
oder Subject und Prâdicat �ind nur mit

aneror:
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Worten ausgedrukc, oder die Jdenticàt muß bes

wie�en werden. Ein �olcherSas �ey direct A i�t B,
UmgekehrtB i�t A, Die�e beydenSäße zeigen�ich
unter ver�chiedenerGe�tall. Jm directen Sah
�cheint B ein höhererund engerer Begrif als A zu
�eyn. Z. E.eine Kugel wirft immer einen runden

Schatten , oder, jeder Schatten einer Kugel i�t
rund, nemlichwenn er �enkrechtaufgefangenwird.

Jm umgekehrtenSasße �cheine das Subject nicht
�o viel zu: entha�ten als das Prâdicat. Z. E,jeder
Körper , der aller Orten runden Schatten wirft,
i�t eine Kugel. Dennhier i�t der ab�tracte Begrif
eines Körpers �ehr enge, und die Be�timmung,
daß er runde Schatten werfe, �{heint den Begrif
einer Kugel nicht zu er�höpfen, weil die�e un�treis
tig noch niehrere Eigen�chaften hae. Jnude��en i�
die�es nur �cheinbar. Dannda in der Thackein
anderer Körper nur runde Schatten wirft, �o i�t
ein �olcher Körper kein anderer als eine Kugel.
UmgekehrteSäbe verrachenal�o den ganzen Reichs
thum des Subjectes, und Subject und Prädicat
i�t dahergleichweit und gleichhoch, oder vonglei
chemUmfange, �o wenig es auch �cheinenmöchte.

Ein zureichendesKennzeichen,oder alle zus
�ammengenommen Heben ebenfalls umgekehrte
Säge. Denn �ie zeigen, woran man die Sache
erkennen kann, wenn �ie vorlômmt. Wenn eine

Sache das maximum oder excremum ihrer Arci�,
�o hat man ein �olches Kennzeichen. Z. E.die

Schwere bey dem Golde 2c. Zuweilen nimmc

man eine Probe vor, um die Sache zu prüfen,
¿. E. der Probir�tein , die Capellprobe2c. Oefters
au�fert �ich das Kennzeichenaus zufälligenUm�täns

den,

La
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den, z. E. die Kugelfiguraus dein Schatten 1c.

Sozeigt �ich oft die Ur�ach aus der Wirkung, z. E.

beym ge�chmolzenenWach�e die Wärme, weil ohne
Wärmekeine Flüßigfkeici�t.

Alle coordinirte Fdeen in den Wi��en�chaften
hängendurchumgekehrteSabe zu�ammen, Denn

�ie �ind nicht in einander enthalten, wie die �ubor-
dinirten. Da �ie aber dochzu�ammenhängen , �o
muß es durch ungekehreeSäße und disjunctive
Schlü��e ge�chehen.

Die Euclidi�chenAxiomara �ind fa�t alle �ol»
cheSâte, die ein gleichesPrädicat haben, nem»

lichaequale, majus, minus &c. Dennauf die-

�en beruhedie ganze Vergleichungund Sub�titu-
tion, �o man in der Geometrie vornimme.

Wech�elbegriffe�tellen einerley Sache von

einer gleichenoder von ver�chiedenenSeiten vor.

Jim er�ten Fall �ind es leere Sábe, im andern has
ben �ie mehr zu �agen, weil �ie umgekehrteObers

�ähe geben. Die�er zweyte Fall zergliedert �ich in

eclicheandere, wenn man die Be�chaffenheit der

Seiten durchgeht, von welchenje zwo und zwo

verglichenwerden. Die Haupt�eite i� die , unter

welchendie Sache ihrem Namen nach bekannti�t,
Sie i�t entweder die ganze Sachean �ich �elb�t, z. E.
Triangel, Circul 2c. oder die we�entlichenStücke,
oder die �cheinbareGe�talt der Sache, die ihr aber

immer anhängt, z. E. Comet; die�e Seite wird

nüßlichzum Prädicac eines umgekehrtenSaßes.
Die Neben�eiten , in �o fern �ie auh immer an der

Sache bleiben; die�e �cheinenärmer zu �eyn; da

�ie aber dennochfeinerandern Sache. zukommen,
0 �chlie��en �ie virtualiterdie ganze Sache in

�i ;

1E



Sie verrathen �ie gleich�am, �ie wei�en uns dar-

auf 2c. Die Seiten, die �ich nur bey Verände-

rungen hervorthun. Z. E. die Capellprobe, Die
Seiren die �ich bey Vergleichungenäu��ern, z. E.
wenn eine Sache das Extremum ihrer Art i�t 2c.

deegleichendas Exempel‘vom Schatten der Kugel,
Je mehr man eine Sache auf allen Seiten ge�ehen,
de�to leichter läßt �ie �ich wieder. erkennen. Jede
Sache hatviele �olche Seiten. Und zu jeder muß
�o viel genommen werden , daß �ie der Sache eigen
‘bleibe, Die�es i�t genug, und mehrwürde über-

flüúßig�eyn. Man muß immer �uchen, die Au-

zahl folcherSeiten zu vermehren.
Findet man einen Saß der ein klennbares,

merkwürdiges oder �onderbares Prädicat hat, �o
lohnt es �ich immer der Mühe, zu �ehen, ob er

ih umkehrenla��e. Denn läßt er �ich nichtum-

kehren, �o fann ‘er allgemeinergemachtund auf
mehrere Subjecte er�trekt werden, welches aller-

dings vortheilhaft i�t. Läßt er �ich umkehren, {0
i�t das Práâdicat dem Subjecte eigen , Und wo je-
ves vorkômmt , da i�t auch die�es. Fenes aber

wird leichterbemerkt, eben deswegen, weil. es

merkwürdigoder �onderbari�t.
|

Hieraus ene�tehet folgendeBetrachtung.Ein
Sas läßt �ich entweder �chlechthinumkehrenoder

niche. Läßt er �ich nicht umkehren, �o kann man

entweder den�elbenallgemeiner machen, inden
man a��e Subjecte zu �einem Prâdicate auf�ucht:
Jn die�emFall behält man das Prâdicat, wie es

i�t, und die Sybjecte zu�ammengenommen wers

den in eine Cla��e gebracht, die öfters einen Na-
menu hat: oder man läßt das Subject, und fügt

Ji dem
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dem Prâdicate zureichendeBe�timmungenbey,bis
es mic dem Subjecte identi�chi�t: oder man läßt von

dem Subjecte alles weg, was es zu �pecial macht,
und �g findet man die allgemeine Cla��e. Es i�t
für �ich flar , daß Subject und Prädicat von der

Identität eben nicht gar weit entfernt �eyn mü��en,
welches�ich aber öfters leichteerfennen läßt , wenn

das Prádicat an �ich �chon etwas �onderbares hat2c.

Die Prâdicateder umgekehrtenSäge zeigen
�ich immer unter einem voll�tändigernBilde, als

ihre Subjecte. Es i� al�o naturlich, daß man

die Prádicate von allen Seiten betrachtenmü��e,
wenn man einen Vorrath von umgekehrtenSätzen
�ammeln will. Jedes Prâdicat von �olchen Sà-

ken gehörtin irgend ein Sy�tein. Daheri�t es zu
die�em Vorrathe nüsßlich,in den Lehrgebäudenalle

nüßlicheSäße auchumzukehren, �o viel �ich thu
läßt. Soi�t z. E. in der Mathematikder Begrif
gleich�eyn, das primum mobile fa�t aller Schlü��e
Man kann al�o nichtgenug Sâbe und Grund�ábe
finden, worinn die�er Begrif das Prádicat i�t, Die

Subijecrezeigen alle Um�tände und Fälle an, wo

eine Gleichheitvorfkömmc.

Daaber die Wi��en�chaftennochlange nicht,
auf die�er Seite betrachtet,er�chöpft�ind, �o mú�s
�en auch andere Mittel gebrauchtwerden. Hierinn
zeigt fichder Unter�chiedzwi�chenKennzeichenund

Erfoderni��en. Kennzeichenwerden aus Haupt-
begriffenhergeleitet, damit man �ie daran wieder

erkennen kann: �ie dienen al�o als Vorrath, zu-
mal wo es zum Ausle�en fômmt. Erfoderni��e
hingegen werden aus dem vorgegebenenObjecte
hergeleitet,damit man �ehe, was der ge�uchteQaupieegri
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begriffür Eigen�chaftenhabe, und überhauptwie

das Ge�uchteaus�ehen mü��e. Man hat ein Ge-

�uchresund �ucht Erfoderni��e der Angaben.
Manhat Man �ucht

1, Eine Ab�icht - die Erfoderni��e der Mittel
2. Eine Wirkung s die Erfoderni��e der Ur�ach,

der Ma�chinen,Jn�tru-
mente.

|

3. Eigen�cha�cen - - die Erfoderni��e der Prin-
cipien, der Theorie,des

Sy�tems 2c.

4. Prâdicat 9 - die Erfoderni��e der Sub-
jecée.

5. Aufgaben - - - die Erfoderni��e der Me-

thode und Quellen zur
Auflö�ung.

Die umgekehrtenSäße habenetwas viel noth-
wendigersan �ich als die directen. Denu ihr Sub-

ject �heinc ärmer zu �eyn , und niche allein das

reiche Prädicae zu enthalcen. Man mußdaher
fa�t immer bewei�en, daß die�es ‘der einzigemôg-
licheFall �ey. Dadurch aber wird eine Nothwen-
digkeit eingeführe. Dies gilet von theoreti�chen.
Der umgekehrteSas �ey: B i�t A. Läugnetman

den�elben �o ge�chieht es auf 2 Arten: entweder,
kein B i� A; ‘dies gehe aber �chon nicht anz 0
bald der Saß entweder directe erwie�en i�t, ‘oder

fo bald man Bey�piele au�wei�en kann; oder , nicht
alle B �ind Az oder etliche B �ind niche A: hier
Kugnecman die Allgemeinheitallein. Die dedu-
io ad abfurdum, �o hier vorkommt, be�tehtdar
kinn, daß man zoigt, A allein habe die Eigen-

|

Ji 2 �chaf
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�chaft B. Man �tht, ein ander Subject C �ag
auch B, und zeigt, daß es nicht B �eyn könne.

Hierbeykann man fürzer gehen, wenn man D als

eine Gatcung von A annimmc und zuer�t bewei�t
oder als offendarannimmt.

alle B �ind D. i

D i� entweder E, F, G,oder A

E, F,G, &c. �ind nichtB, folglich
B i�t nichéE, F, G &c. (Hier wird eintallge«

mein negativer Saß umgekehrt, wels

chesallemal angeht.)

al�oBi�t A.

Ein Sas läßt �ich leichterzur Praxi umkeh-
ren: wo das Prâádicati�t, kann man das Subject
gebrauchen,Dies i�t eine blo��e Möglichkeic.

Viele theoreti�cheSäße �ind �o, weil �ie �o
und nichtander�t �ind, furz, weil die er�ten Keime

un�erer Erkenntniß Erfahrungen�ind. Die�e aber

vorausge�eßt, �o haben die umgekehrtentheoreti
�chen Säße eine �trenge Nothwendigkeit. Denn

alles ander�t oder hicht�eyn, fälle dabey ins un-

mögliche. Vielleichtläßt �ich hierausein Grund
der Nothwendigkeitin der Geometrie und Logikan-

geben. Da man alle Erkenntnißaus Erfah»
rungen hat, �o i�t der Mangel umgekehrterSähe
eine Hauptur�ach, warum �ie noh nicht auf eine

�olche Arce nothwendig �ind 2c. Zumal was das

allgemeineder�elben betrifé. Da die coordinirten

Sätze, durch umgekehrtezu�ammenhängen, �o
wird ihr Zu�ammenhangdadurchauchnothwendis

gere
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ger. Vieles hiervon hängt jeút von der Art ab,
wie wir zu un�erer Erkenntnißgelangen. Doch
giebt es auchAusnahmen.

Die Logikbetrachtetnur die äu��erlihe Form
der Sâße, und giebt daher Regeln zur Umfkeh-
rung der�elben, welcheaber nicheweit reichen,weil

fa�t immer etwas dabey verlohren gehe. WOolf
nimmt �olche Stücke mit welche�chon eine Kennt-

niß der Materie fordern , aber er drückt �ie durch
logi�che oder vielmehr ontologi�cheBegriffe aus,
welchebey dem Medictiren niht �o geläufig �ind.
Ausdie�en bringt er dochzwo allgemeineFormen
heraus, Die�e Formen �ind

(AllesA i� B A > B.?
"

©Alles

B

i�t A, B>A.f

11 LAlle8A,�oC if, iB AC> BJ“| Alles A, foB i�t, i�tC . AB>C./
Es i� klar, daß hierbeydie Wech�elbegri�fe

B und C, zu�ammengehörende Attribute �ind, die

zuweilenauchnochmehrernSubjecten zukommen.
Ein Bey�piel von Umkehrungder Säge i�t

in der Geographiedie Be�timmung der Lageeines

Ortes durch die Longit. und Larir. weil’ niht meh-
rere Oerter einerley long, & latit. zugleichhaben
können, Ein ähnlichesBey�piel i�t in der Chro-
nologiedie Be�timmungdes anni period. Jul. und

daher aller Jahre durch die 3 Cyclos. Eben �o
kômmécdie Be�timmung der Bahn eines Cometen

auf 6 Scücke an.

Man nimmt �o viel Stcúcfe zu�ammen , bis
�ie fâmmclichgenommen, keiner andern Sache zu-

Ji 3 fommen.

I



50K Bmw

fommen. Und die�e Stücke mü��en jedes an �ich
leichterfenntlih �cyn als das Ganze.

Höhere Begriffe haben auch höhereeigen-
thümlicheEigen�chaftenund Seiten , welchenicht
�o reich �ind, und daherde�to leichtergefundenoder

in jedemvorkommenden Falle bemerkt werden fôn»
nen. Z.E. wo eine Ablentung vom geraden Wege
i�t, da �ind mehr Kräfre, wie bey den Cometen,
oder bey der Refraction. Der Begrif, Kraft, i�t
hier �ehr allgemein, weil auch �ein eigenthümliches
�ehr ab�traft i. Solche umgekehrteSäße wei�en
uns die Sceelle, wohin die Sache überhaupt ge-
hôrt , und dies i�t oft genug, um weiter gehenzu
fönnen. Ein umgekehrter Sas i� entweder eine

Angabeoder ein Ge�uchtes. Als eine Angabe i�
er, entweder ein Ober�abß, zu dem man Unter�äße
�ucht: da wird �ein Subject als ein Prâdicat an-

ge�ehen, und neue Subjecte ge�ucht; oder ein

Unter�aß, zu dem man Ober�áse �ucht: da wird

�ein Prâdicat zum Subject des Ober�aßes. Hier-
bey i� zu merken: daß der er�te Fall von ausge-
breicetem Nuten �ey, weil das Subject des um-

gefehrtenSases �ehr vielen Dingen als Prâdicat
zukommenfan. Daß der andere Fall gleich�am
eine Theoriegebe, die �ich �odann inallen Fällen
des er�ten Falles ganz anwenden läßt. Daß der

Schluß�aß �ih gewöhnlichnicht umkehren la��e.
JFder umgekehrteSab ein Ge�uchtes, �o �ind die

Angaben, der directe Sas, oder ein Ver�uch, oder

coordinirte Begriffe.
UmgekehrteSäßbe dienen, wenn zu einem

Prâdicát �peciale Subjecte �ollen gefundenwerden,
die bereits �chon uncer einem Namen bekannc �ind.ey



Bey ErfindungumgekehrterSâbe giebtes

drey Fálle, 1. Wenn der directe Sab gegeben,
und die Frage i�}, ob er �ich umkehrenla��e. 2

Wenn das Prâädicat gegeben, und man �ucht das

Subject. Hier muß daßSubject ein weiterer Be-

grif �eyn, als das vorgegebenePrädicat, �on�t
würde der Sas direckt �eyn. 3. Wenn das Sub-

ject gegebenund man �uchtein enges Prädicat dazu.
Die Anláßezum er�ten Fall �ind, wenn man zu
dem Prádicat bereits ein Subject hat , und man

�ucht ob es das einzige �ey, z. E. zum runden
Schatten eine Kugel. Yn der Phy�ik kömmt es

ofte vor. Der zweyte Fall dient nur, umgekehrte
Säâsein Vorrach zu haben. Manzergliedert das

Prâdicat bis man �eine eigenthümlichenMerkmale
in allen Um�tänden weiß: es muß �ich aber der

Mühe lohnen. Er kömmt in Theorienvor. Der
dricte Fall i�t dem er�ten ähnlich, nur daß man

nochkein Prâdicat hat , welchesein niedriger Be-

grif �ey. Hier i�t von allgemeinbejahendenSàä-

hen die Rede, und die Form i�t: wo der ärmere

Begrif B vorkômmt, da i�t der reichereA.

Oefters findecman leichtereine hôhere Gat-

tung von A. Z. E. aus dem Begrif , Schatten,
den, von dunkelnKörper. Und da kann man

nachherEincheilungenvornehmenund A disjuncti-
ve finden. Da man hierdurchauf verneinende

Sâgßefállt, �o la��en �ich Subjecte und Prädicate
an �ich �chon verwech�eln. Z. E. man feße der

Körper habeEcken. Wird ein E an Rand ge-

kehre, �o wird auchder Schatten e>ige. Nun i�
der Schatten rund, folgüch2c. Jun der Mechanik
i�t die Vis inertiae eine Quelle umgekehrterSäte.

Ji 4 Die
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Die Ampenetrabilitätder Körpergiebt�olcheauh
an.

Ungeachtder Begrif B oft nur in einer einzi:
gen Eigenfchaft, Modification 2c. be�teht, �o hat
er dochetwas �onderbares, welchesmacht, daß er

den reichernBegrif A fordert, Z. E. wenn er die

Gattungde��elben in allen Um�tänden begleitet,wie

z- E, die Rundung bey dem Schatten.

Man muß an B gewi��e Spuren finden, um

den Begrif A zu vermuthen, und an die�en muß
man erkeunen, daß er eine eigenchümlicheEis

gen�chaft eines niedrigern Begriffes i�t. Enct-
deckt man daran, daß er fich nicht allein oder

niche für �ich �ub�i�tirend gedenkenläßt, fo hat
man ein Kennzeichen, daß er oin Subject eines

umgekehrtenSages �ehn mü��e. Z. E. der Schats
ten fordert Licht und Körper. Jt B an �ich ein

logi�cher oder metaphy�i�cherVerhältnißbegrif, �o
i�t für �ich flar, daß �eine Relata und Correlara irs

gendwo �eyn mü��en, und hierdurh hat man we-

nig�tens eine Gattung vou A. Es i�t aber überhaupt
nichtgenug an B zu bemerken , daß es für �ich �ub-
fi�tirend nichtl'öônne gedache werden , �ondern man

muß auchvermuthenkönnen , daß die A, denen es

zukömmcuicht hohe �ondern niedrigeBegriffe�eyn.
Es muß nemlichan B erkannt werden , daß es in»

dividuale und einzeleEigen�chaftenfordere, welche
nur einer géwi��en und �ehe �pecialeu Cla��e von

Dingen zukommen.

Ju der analyti�chen Methode,wo tran eigent-
lih aus B die A �ucht, muß man anfangenfolche
B zu �uchen, die die hierbe�timmteErfoderni��ehas

en.



ben. Oefters i�t eine Eigen�chaft genug, mehren
cheilsmuß man etliche zu�ammennehmen,

Nothwendigkeiten�ind Quellen zu umgekehrs
ten Sâben , weil �ie das Gegentheilunmöglichmas

chen, oder den einzigen möglichenFall angeben.
Z. E. Akio in di�tans impo�hibilis, nihil e�t �ine
ratione �ufhciente.

XLVI, Fragment,

Vom Zu�ammenhangeder Wahr-
heiten nach den logi�chen Kla��en

betrachtet.

B griffe hängen dur< Sábe, und Säße durch
Schlü��e zu�ammen. Man habeden Sat, Ai�t B,

�o �ind zween Fälle und Verhältni��e, Entweder
A gehört unter die Dingedie B �ind. Gehöretes

allein darunter, �o �ind A und B Wech�elbegriffe;
gehöôretes neb�t andern darunter, �o i�t Beine Gat

tung oder eine Kla��e. Oder B if in dem Umfans»
ge des Begriffes A einge�chlo��en; als eine we�ents
liche, als eine bleibende , als eine zufälligeEigens
�chaft.

Der Saß, A i� B, wird gefundendurch
Ueberlegung,wenn man B in A bemerkt; dies ges
�chiehtdurchzureichendklare Begriffe. Oder dur
Vernunft�chlú��e, Und zwar: wenn man ein eigen
thümlichesMerkmal von B benterkt , und �ogleich
daraus �chlie��ee; wenn man eine Spur findet,

Jis5 um
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um vbdurcheinen Beweis herauszubringen, oder

durchVer�uche; wenn man eine längereReihevon

Schlü��en dazu gebraucht, und zwar, gerade zu,

durcheinen blo��en Sorites ; oder disjunctiv, wenn

manbeyeiner höhernGacctungdes B anfängt, �eine

Arcen oder Fälleherzählet, die übrigenweg�chaft
und daherB findet; oder apogogi�ch,wenn man den
unbe�timmten Ausdru>k, niche B, aufhebt oder

aufs ungereimtebringt. Ñ

Der Sas, A i�t B, i�t in Ca�u re&o und in
der einfach�tenForm. In ca�u obliquo wird meh-
centheilsauch die Art und Relacion ausgedrü>t,
wie die beydenBegriffe einander zukommen,und

dies gebencoordinirce Begriffe. Z. E, Lob und

Ehre, welchewie Art und Gattung differiren,denn

das Lob i�t die Erzählung, die Ehre aber das Urs

theil anderer von un�ern Volll'ommenheiten.
UncergeordneteBegriffehängen geradezu zu-

�ammen, und können in ca�u reto ausgedru>t
werden, wiewohlauchander�t, aber dochimmer�o,
daß man den directen ¡Zu�ammenhang und die

Subordination dabey anzeigt. Z. E. A i�t B, B

fômmt dem A zy, A i�t unter den Dingen die B

�ind begri��en, u�w.
Coordinirte Begriffehängenzu�ammen,durch

umgekehrteSäge, durch disjunctive Schlü��e,
durch apogogi�cheBewei�e.

Diedisjunctiven Schlü��e �ind von 2 Arten.

Dieer�te: A i�t entweder B oder C. Muni�t es B,

folglichnicheC. Die zweyte, Nuni�t es nichtC,

folglih B. Bleibt man im er�ten Fall bey dem

Unter�aß, �o wird der digjunctive Schluß überflü�-
�ig, weil man in dem Bewei�edes Unter�aßes ein

eige:
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eigenes Merkmal des B in A findet, und da hat
man einen umgekehrtenSab, alles n i�t B, A i�t
n, al�o u. � w. Jmandern Falle, wo man das

eigeneMerkmal des B entweder nicht weiß, oder

in A nichtfinden kann, da gebrauchtman die zweyte
Figur , weil man in A etwas findet �o nicht in C
i�t, oder in C etwas �o niche in A i�t, Die�er
zweyte Fall i�t demnachnur ein Umweg, wo man

den er�ten nichtbrauchen kann. Denn er �ollte
immer angehen, weil B nothwendigeigene Merk-

male hat, und �o bald A auch B i�t, die�e Merk
male auch in A zu finden �eyn mü��en. Man �uche
aber die Wahrheit�o furzman kann.

Begriffe �ind coordinirt , �o bald �ie gemein»
�ame Merkmale haben; die�e Merkmale �ind, ents

weder eine Gattung , darunter �ie als Species æqui-
laterales oder inæquilareralesgehôren, oder we�ent-
liche Eigen�chaften, oder Modificationen, oder

Gattung und bleibende Eigen�chaft, oder Gattung
und Modification, oder Art und bleibende Eigen-
�chaft, oder Art und Modification ,

oder bleibende

Eigen�chaftund Modification , oder Glieder der

Eintheilang in zwey ver�chiedenenAb�ichten.
Hingegen �ind �ie �ubordinire, wenn das ge-

mein�ame Merkmal eine Gaccung von A und eine

Arc von B i�, oder wenn A eine Gactung von B

i�t, oder wenn A eine bleibende Eigen�chaftvon B
i�t. Die �ubordinirten gebendemnacheinfache
Sâste.:

Die coordinirten Begriffe�ind. Subjecte von

Sägendie ein gleichesPrädicat haben, und in �o
ferne �ie �olchehaben. Die Subjecte �eyen A, B,
das Prâdicat C, �o i�t:

C eine
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eine nâh�te Gattung ]
r

hôhereGattung
C we�entlicheEigen�chaft[

von
<

A

ein eigenes Merkmal

{eineModification j
�o lange die beydenSáge allgemeinbejahendblei-
ben. Bleiben wir bey die�en 5 Arcen , �o würden

durchdie Combinacivn 25 heraus ebraché,die �pes
cialer �ind, da es aber gleichviel i�t ob man A oder
B nimmt, �o �ind eigentlich15.

Auf eine andere Arc �ind Begriffecoordiniré,
wenn �ie in gleichemSubjecte, aber nichtin ein-

ander enthalten �ind, z. Ex. Ver�tand und Ver-

nunft in der Seele 2. Seiten und Winkel in ei-

nem H oder andern Figuren. Eben fo auch, wenn

ihre Gattungen , eigenthümlichenMerkmaleu. �. m.

in einem Subjecte vorkommen , oder darauf bezo-
gen werden. Z. E. Lob und Ehrebeziehen �ich beyde
auf Volllommenheiten,auf den der �ie be�ißt, und

der �ie giebt. Aufdie�e Arc �ind alle in ein Sy�tem
gehörigeHauptbegriffecoordinirt und die�e Coordi-
nation i� die núßlih�te. Solche Begriffe beziehen
�ich alle auf das Haupcobjectdes Sy�tems, und

die �pecialern auf �cine Theile2c.

Ueberhaupt finden �ich zufammenhängende
Begrif�e mit dem Begrif A, auf folgende Artem:
1. A fey ein Subject, B, C, D, E &c. feine Prá-
dicate; folgli< Gattungen, eigenthümliche,blei»
bende Eigen�chaften

,

Möglichkeiten.=. B, C, D,
E &c. �eyen Subjecte, A ihr -Prädicat, folglich
Gactung , das Eigene,bleibende Eigen�chaftu. �. w.

3. A, B, C, D &c. �eyen Subjeccedie ein gleiches
Prà»
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PrádicatP, oder meherereQ,R,S &c. haben. 4. P,
QR, S �eyen Subjecte denen zugleichA, B, C, D

als Prádicate zukommenund zwar mit einem Male,
als P>AB, Q>AB, abgeweh�elc, als P > AB.

Q>AC.
Wird ein Begrif in ver�chiedenenAb�ichten

eingetheile,und die Glieder jeder Ab�ichten unter

einander combinirt, �o ent�tehen coordinirte Bes

griffe. Eben �o auch, wenn man �eine höhern
Gaccungen in ver�chiedenenAb�ichten eintheilt.
Coordinirte Begriffe werden in den Sy�temen als

Hauptbegriffeange�eher, weil �ie einzeln betrachtet
werden können, und nicht aus einander directe fol
gen, �ondern aus andern höhernBegriffen, uncer

welche�ie gemein�amlichgehören. À, B �eyen coors

dinirte Begriffe, C �eye dem A �ubordinirct, aber

nichéauchdem B, �o �ind auchC, B coordinirt.

Coordinirte Begriffe, im engern Ver�tande,
�ind �olche die in einem gleichenSubjecte vorkoms

men , aber nicht in einander enthalten�ind. Jm
weitern Ver�tande �ind es die S. 508. Ueberhaupe
ent�tehen coordinirte Begriffe aus �yntheti�chenund

analyti�chenEintheilungen. Subordinirce aus Un-

tereintheilungen, �owohl �yntheti�ch als analyti�ch.
Coordinirte Begriffe geben particular bejahende
Ságe, Jede zwey Eigen�chaftendie man in eis

nem Individuo findet, z. E. A, B, und die niché
�ubordinirt �ind, gebenSpecies, und den Saß:
Etliche A �ind B,

“De

XLVII
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XLVII. Fragment.

Theorie des Sy�tems.
pr

FedeWi��en�chafe und jeder Theilder�elben,kann
als ein Sy�tem ange�ehen werden, in �o ferneein

Sy�tem der Jnbegrif von Jdeen und Sägen i�,
die zu�ammengenommenals ein Ganzesbetrachtet
werden fönnen.

Jn einem Sy�tem «muß Subordination und

Connexion �eyn. Es i� einfach, wenn man eine

gleicheSache ohneUntereintheilungabhandelt, zu-

�ammenge�eßt, wenn man �ie in ihren Ae�ten durchs
eht.9

Grundregel des Sy�tems: Das vorhergeo
hende �oll das folgendeÉlar machen, in Ab�ichtauf
den Ver�tand, gew?ß in Ab�icht auf die Vernunft,
möglich, in Ab�icht auf die Ausübung.

Ss frägt �ich, wie ferne man. hierinn analys
ti�ch oder �yntheti�ch gehen �olle? Analyti�ch, bis

die Grundbegriffeund Grund�áse entwielt �ind.
Syntheci�chvon da an. Junder Naturlehrei�t

die�es nothwendig, weil wir da die Begriffeaus der

Erfahrung entlehnenmü��en. Auchin der Grund»

lehre und Seelenlehre. Denndie er�ten Fdeen,
wenn �ie genetice aus einander hergeleitetwerden

�ollen, mü��en analyti�ch eruirt werden, Yueins

zelenTheilen von Wi��en�chaften

,

wo man andere

voraus�eßt, kann man �yncheti�h gehen, und

Überhaupt�o bald man die vorläufigeAnaly�in vor-

aus�ezen kann, Hier hat man in einzelnAbhand-
e

lungen



.
.

.

$i

fungen freyeWahl, �o bald die Gründe, die man

entlehntrichtig �ind, wovon man aber ver�ichert
feynmuß. Denn man fehlthierbeyofre.

VOolf hac in dem 11. Tom. der deut�cher
Metaphy�ik $. 36. ein vortreflichesMu�ter gegeben,
wie man beyGrundlegung eines Sy�tems zu ver-

fahren haet. Er zeigt die Methode an, wie er aus

einer privativen Erklärungetwas po�itives hat her-
leiten fônnen, Die�e Arc zu �chlie��en war neu,
und es war gué, daß er ihreRichtigkeitanzeigte,
weil er dadurchaufrichtigdie Le�er in Stand �eb,
�eine Schlü��e über die einfachenDingezu prüfen:
Es i� dies in aller Form eine logi�che Aufgabe,
dergleichenman mehrerehaben �ollte, um die Wege
von einer Wahrheit zu andern kennen zu lernen.
Die�es bewei�ec, daß feine Regel ohneAusnahme

y,
Ein ähnlichesErempel hat Tacquet in �einer

Geomecrie, ws er unter�ucht, wie aus Jem apogo-

gi�chen-Beweis der diricte gefunden werde 2c.

WolfiiLog. $. 559 und Photom. $. 840, 334.
Der Ur�prung von den Zweifeln in der Philo-

�ophie, und von der Ver�chiedenheitder Meynun-
gen beruht auf vielerley Gründen. Die Erziee
hung und Um�tände machenbey dén Men�chen dije
Ausdehnungeines jeden Begriffes bald enger bald
weiter. Daher bleibt die Bedeutung von vielen
Wörtern unbe�timmt, Daher die Schwierigkeit
bey Verfertigung der Wörterbücherden Umfang
und die Vieldeutigkeiteines jedenWorces zu bes

fîimmen.
‘

Schränkt en Philo�oph �eine Wörter durch
genaue Srklârungein, �o habenviels Le�er Ms
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�ich. an �o be�timmte Begriffe zu gewöhnen,fie
�ehen die Erklärungfür willfkführlichan, tractiren

�ie als gar zu particular , râumen dem Wort einen

größern Umfangein, wollen �ich nichtan Worte

binden, haltenihreBegriffe für �o gut als anderer

ihre. Hierdurchwird das was ein Philo�oph �trenge
und nach aller Richtigkeit�chließt, als willkührlich
ange�ehen und eben �o wenig als �eine Erklärungen
geachtet,Jude��en i�t die�es Uebel niche allgemein.
Esgiebt unzähligeWörter von unveränderter und

�ehr be�timmter Bedeutung , dahin alle logi�cheund

geomecri�che2c. gehören. Vieles i�t in der Philos
�ophie wie in der Phy�ik übereilt , und man will zu.

ge�chwindezum Ziele kommen. Man überrechnet
�ich, Doch habenFehler von die�er Art, �o viel

nichézu �agen, weil immer dergleichenvorklommen-

Es i� eben �o wie mic den �o vielen Quadraturen
des Circuls 2c. Die A�ecten , die �chon�o oft ha-
ben den Circulquadriren helfen, thun auch in der

Philo�ophie{hr viel, und �ind darinn �chädlicher,
weil die Fehler nichtallemal �o bald in die Augen
fallen, wie bey der Quadracur 2c.

.

Es bleiben hier zwo Sachen zu thun. 1. Daß
man in der Logikdie Mittel und Wege deutlichna-

chen mü��e, die Wahrheitzu erkennen und zu ers

finden. 2. Daß man eine Philo�ophie �chreibe,die
eatenus nach aller Schärfe erwie�en werden kann.

Es giebtPhilo�ophen, die wie Hero�tratus �ich
einen Ruhm zu -machen �uchen, daß �ie wohlge
baute Syltemataum�toßen. 6Hollmanns Ab�icht
in �einer Phy�ik nur das Bewie�ene vorzutragen, if
�ehr gut. Wer aber �olche Ab�icht hat, beydem
zweifelman, ob er nicht ohneNothviele

e?a��e
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la��e? Manhat immer gern, daß ein Autor über

jede Sache eine Meynung gebe, wie fie auch im-

mer ausfallen mag. Ein Aucor kann, wie Kiccio-

lus, alle Meynungen vortragen, und überjede �ein
Urtheilfällen,nur daß die�es Urtheil gegründet�ey.
Abgedro�cheneMeynungen , wie die Erdichctungen
der Alcen über die Milch�tra��e, die Cometen , das

Ptrolemäi�cheSy�tem 2c. kann man kurz anzeigen
oder wegla��en, Canz giebt in �ciner Philo�ophia
fundamentali nur Erflärungen uud Unter�cheidun-
gen, die �ehr richtig �ind, Aus �o vielen hätte ee

dochmehrereThearemata hinzu�cßeu fônnen,wenn

er nicht �o kurz hâtte �eyn wollen.
Die Uedereilungver�tößt wider aíle Arten der

logi�chen Regeln, und i� eine der Hauptquellen
der philo�ophi�chen Streitigkeiten. Das Unbe

�timmtein den Begriffen giebtirrige Erklärungen.
Die Eintheilungen �ind öfters unvoll�tändig und

haben Lücken. Die Bewei�e �ind paralogi�ti�ch,
gar ofte deëwegen, weil man zoey Mittelbegriffe
hat, Man verfálle zu ge�chwindeauf Voraus-
�e6ungen, Die Aufgabenhaben Lücken u, ;. ww.

Vermuthlichaber fehlt man darinn , daß wan die

Begri��e der Wörter �o annimme, wie fie im ges
meinen Leben �ind, ohne 1, die Möglichkeit, 2. die

Sat�tehungsart und das Genuine darinn zu erweie

�en. Jedes Wore �ollte weiter nichts als der Mas
me einer vorher erkannten Sache feyn, Son�k
verfällt man in einen Worcfram und denft Undinge.

Man muß Sachen, die erträglich �ind, er-

träglichla��en , Lis man be��ere hae. Auf die�e Arc
leidee die Logif und Geometrie auh noch Ver:
be��erungen, Abkürzungen, Erleichterungen,Auch

K! fann
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kann man itn Sy�tem allerdingsirrigeBegriffean-

nehmen,aber nur in der Ab�icht �ie aufs ungereimte
zu bringen. Hierzuaber mü��en die etablirte Bes

griffegenau richtig�eyn.
Fa�t alle allgemeineBegriffe �ind ab�trahirc,

und zwar ohne daß man eigentlichihren Umfang
bezeichnenkönne. Z. Ex. die Un�terblichkeitder

Seele.
Ein Sas läßt �ich oft deswegennichebeweis

�en, weil er zu viel oder zu wenig enthält. Der

Beweis eines an �ih richtigen Sases kannirrig
werden, wenn man Subject und Prädicat niche
richtigbe�timmt hat, oder den Beweis von unan-

wendbaren Gründen hernimmt, vieldeutigeMito

telbegriffegebraucht, Sprünge macht, im Circul

herum�paskiert2c. Oefters �ollte ein Sas �chlecht»
hin als eine Erfahrung genommen und darauf gea
baut werden, weil in der That die Gründe fehlen.
Solchekommenin der Phy�ik ofevor, wo ohneEr-

fahrung.leiñe Theocieangeht.
Eine Wi��en�chaftkann in unzähligenAbs

�ichiznvorgetragen, und in �ehr ver�chiedeneMos

delle zego��en werden, Man kann bald mehr bald

minder darein ziehen. Z. E. VOolfläßt die Theos
rie der Eincheilungenweg. ÜTeier trägtdie Lo-

gik copifh vor 2c. SolcheAenderungenthun zur
Haupet�achenichts.

Sieht man auf die Gründlichkeit,�o mü��en
in allèn Arten des Vortrages wahreSâße vorkoms

mey, und keine fehlerhafcee.Man thucwohl wenn

eine Wi��en�chaft mit be�tändigen Anmerkungen
und Reflexionenüber ihren Zufammenhang, Urs

�prung der Begriffe, Richtigkeit2c. vorgetragen
wird,
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wird, wie iches in der Photometriegethan; wenn
man jeden Saß, jeden BegrF auf die Probierwage
legt, und unpartheyi�h prûft. Die metaphy�i-
�chen Wi��en�chafren habendie�es vorzüglichnôthig.

Oefters macht man einen Bigr}fweiter oder

enger einem Satze zu Ge�allen, ener ohne es

za wi��en, oder aus Vorurtheilen, oder aus Ab-

�ien, die man für zuläßighâle. Au� eine ähnli-
cheArt werden jede Begriffe nah und ach allge»
ineiner , be�onders vermittel�t der Metaplyrn.

Dey den Sy�temen kann man die hi�ori�chen
â�thäti�chen und �cientifi�chenunter�cheiden. Fn den

�“remi�fi�chen för1mt viel auf die Ordnung m den

Bewcijen �elb�t an. Z. E. wie der Beweit des

pythageori�chenSy�tems in der vollkemn1en�tenOrd-

nung vorzutragen. Deegleichenwi? ferne etwas

lemmati�ch vorgetragen werden müúßeoder fönne-
Ob etwas fpecial vorzutragen , wenn ?s allgemein
ge�chehenfann. Z. E. in den Orbids Comera-

rum, die Theorie der Parabel 2c. Wit ferne man

�ich nach den Le�ern zu ri<}cen, und uaH dem Ein-

dru, den die Abhandlungmachen �olle? Welche
Scúcke und wie �ie ins Lichezu �egen? damit �ie
demLe�er von gleichemMomente �cheina,

Oefters i�t es núßlichbey einfachenFällen an-

zufangen, weil �ich die zu�ammenge�rüternbey der

Auflö�ung in �olche reduciren la��en; d!rgleichen
Bey�piel au��erdem mir auch bey der Erpäarnung
eines Sy�tems von Körpern vorgekommen(Siche
das Fragment pom Vorzüglichen in Er�in-
dungen). Es ift dahernúßlichdie einfacherenFâlle
zuer�t zu becrachten, weil die zu�ammenge�eßtern

Kk 2 dars
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darauf reducirt werden löfnen, Im Einfachen
wird leichteretwas nettes und concinnes crtte>t,
und die�es i� nicht �elten allgemeiner als manu es

dachtez man docfnur das Moment dabey :.tters

Cuchen:g@
“

die�es an und der z'�ammeune�eute
Fall lâße Bauf den einfachenreducirei , �o muß
auch in dän Vortrag Æs Sy�lenx die�e Ordnung
beybehaltenwerdea, wenu gleichdie allgemeine
Theorie moglichi�c, und der �peciale Fali daraus

hergeleité!werden fönnte.

Wird ein gewißerFall häufigergebraut, 19
i es que, ihn be�onders zu durcgehen , wei! nicht
jeder Fe�er �ich immer mit Anwendungendes allge«
mein:n abaiebe, Z. E. der Gebrauchder Mitrags-
linie und Parallellinien i�t in der Auseübungâhn-
lich, jener ader häufigeru. �w. Ungeacheal�o
bey beyden einerley Theorie verköômmt, �o i�t es

dochbe��er die Miccagsliniebe�onders vorzunehmen,
weil �ie einm notablern Namen hat, 7.

Bey Srrichrungeines Sy�tems hat man eines

Theils die innere Nettigkeit de��elben, andern Theils
die Ciudrá>e bey dem Le�er zur Ab�iche. Die Nets

tigkeitYe�the in der Deutlichkeit, Ordnung , Zuz
�ammenhang,Gründlichkeir, Ailes die�es richtet
�ich nach tem es die Sache leidet, Der Eindruck

bey den Le�ern fordert, da}; es �o vorgetragen werte,
daß dec e�er alles leichteund in �einem wahren
Lichte�ele. Demnach muß das Mement adges
wogen uad in �einem wahren Ausdrue>e vorgelegt
werden. Hierzu gebraucht es viel, roeil nicht al-

len allezgleichwichtigoder merkwürdigvorêemmkt,
Viele Le�er glaubendas neue zu vermi��en, wen

fi
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�ie auh nur den Titel einer Macerie irgend gele�en
haben, und gebenauf das richtige, neue, brauch-
bare 2c. dabey nichcviel mehrchtung, Man muß
das incere��aute ohne es zu übercreiben ins Licht
�egen.

XLVIIL Sragment.

Logi�che Topik.
————

DieLoci Logici �ind von den Alten auf ver�chie-
dene Arten betrachtetworden. Einige nehmen den

Vers, dem man noch unde zu�eßen kann: Quis,
quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo,
quando? WelchenBaumgarten �o umkehrt:
Quis, quibus auxiliis, guid, guomodo, cur, ubi,
quando? Andere den Vers: Copia, nobilitas,
veri lux cerra moventus. Ari�toteles �eine 10

Categorien: Sub�tantia, quanciras, qualitas, rela-

tio, aétio, pa��io, locus, tempus, fitus, modus

po�hdendi, Yn der Theoriefolgende:1. Benen-

nung, 2- Erklärungund Be�chreibung, 3. Genus

& Species,4. Totum & Pars, 5. Cauí�a effic. ma-

ter. form. finalis, 6. EffeQus, 7. Concomitantia,
8. Circum(tantiae morales & hi�toricae, 9, Oppo-
fita, 10. Exempla, 11. Te�timonia.

Die Loci Logici �ind überhauptalle Ab�ich-
ken, in welcheitein Gegen�tand kanu betrachtet
werden, Ein Gegen�tand kann betrachtetwerden

L, in Ab�ichtauf �ich �elb�ten , alle �eine Theile,und

Kkz die
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die Verhältni��e, �o �ie unter einander haben; 2. in

Ab�icht auf andere Dinge, mic denen er in Ver-

hâltniß �teht.
Bey jedem Fall, den man logi�ch betrachtet,

kommen die Begriffe der locorum logicorum vor,
ander�t läße er �ich.nicht in ab�traëo betrachten.
Die Loci Logici �ind dèmnachallgemeineBegriffe,
unter welchen man �ich den Zu�ammenhang der

Wahrheitenüberhauptvor�tellt.
Das Ab�trahiren i� leicht, es �cheint, man

habe es umkehrenund zum Erfinden nüglichma-

chen wollen. Yu der That geben auch die Loci

Logici Anlaß, die Sache auf allen Seiten zu be-

trachten, uud ihren Reichthumauszulegen. Die

Anwendungi� müh�amer und erfodert eine be�on:
dere Uebung,damit man �ich-nichtüberhäufe,nichts
Úberflüßigesmitnehme,nichtswegla��e. Es �cheinc,
die Loci Logici �eyen vielmehr bey �pecialern ais

allgemeinernWahrheiten zu gebrauchen,die nicht
�yntheti�ch vorgetragen werden fônnen. Sie zei-
gen nur an, wo man �uchen �olle, und nicht, wie

man es �inden könne. Daher �ind �ie als Mittel

zu betrachten, dem Gedächtniß aufzuhel�en, weil

man das �chon wi��en muß, worauf�ie uns wei�en.
Daher kann man �ie einem Redner anprei�en. Sie

geben ferner feine Ordnung an, wie man in der

Meditation zu verfahren habe: weiß man aber
die Ordnung und die Art die Säße auseinander zu

finden, �o mögen �ie be��er dienen. Man kann

�ie demnach gebrauchen, wo man in der Medita-
tion nochLückenhacoder vermuthet.

XLIX.
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XLIX. Fragment.

Gute Räthe.

I eun eine Auflö�ung nichtangeht, �o läßt �ich
doch angeben, was man ver�uchenkönne. Z. E.
Wie man meditiren �olle, wie man Vor�icht braue

chen und finden �olle, worinn das �icher�te, das

kürze�te 1c. be�tehe.
Die mei�ten logi�chenAufgaben�ind hôch�tens

gute Râthe. So giebeCanz in �einer Philo�o-

phia fundamentali $. 373 1. �ehr guten Rath, wie

man die Vorurtheile ablegen �olle. Man kann

aber nicht immer für die Befolgung �olcher Räthe
in allen Scücken und Um�tänden gut �tehen. Die

logi�chen Aufgaben�ind überhaupt zu allgemeiny

als daß �ie in allen Fällen ausgeubt werden fönn-
ten, Die Angaben �ind nichtallemal zureichend.
Daes inde��en nichts ko�tet, vielerley Wege ein-

zu�chlagen, �o kann man dochdie�elben angeben,
und wenn man die be�ten oder die �o am häufig�ten
gebrauchtwerden kfdnnen,angiebt, �o i�t dies ein

guter Rath.
Die practi�e Geometrie �elb�t bedarf guter

Râthe, weil man in der Ausübung für kleine Feh-
ler nicht gut �tehen kann. Z. E. von der Aus»

wahl der Standlinie 2c, Mangiebt al�o das Zus
verläßig�te an.

Eben�o zeigtman in der Vernunftlehre, wie

man �ich auf allen Fall bereit machenkönne. Man
Kk 4 ver»
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ver�ieht �ich nemli< mit Ober�äßen, man übt �ich
Unter�äße zu bemerken, man gewöhnt �ich, bey
die�en an jene zu denen, u. �. w. um den Schluß
zu ziehen, und damit die�es de�to ôfrers ge�chehe,
weil man da auf die Menge von Einfällen und

Schluß�äbenmit �ehen muß.
Alles was unbe�timmt hierzu helfen kann,

mag ein guter Rath heißen, wenn man es an-

giebt Xda

L. Fragment.

Logi�cher Canon.
m

Ier das Subject machenkann , kann auchdie

Prádicate,
Wer das Zu�ammenge�eßte machenkann,

kanu auch die Theile.
Wer die Arten machenkann, der kann au

ihre Gattungen-
Wo es eine Gattung brauche,da i�? jedeArt

dazu dienlich.

Seßt man den Grund, �o �e6f man auch.das

Gegründete, und umgekehrt.
Beyde zu�ammen gebenWech�elbegriffe.
Wem die Gattung zukômmt, dem kômmet

auchcine der Arten zu.

Wem
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Wem die Art zukômmt, dem kommen ihre
Gaccungenzu.

Die Eintheilungder Sachen in einer Ab�icht,
la��en �ich mit den Eincheilungender�elbenin einer
andern Ab�icht zu�ammennehmen.

Wem das eigene Merkmal einesBegriffeszue
köômmc, dem fômmetder ganze Begrifzu.

Die Handlung der Aufgabe und ihrer Auflô-
fung �ind identi�ch.

Eine merkwürdigeEigen�chaft verrächmeh-
rere.

Was von einer Eigen�chaftder Sache kann

ge�agt werden , das kann man auchvon der Sache
�elb�ten �agen.

e

Kk 5 Ba�is
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Ba�is der Logik.
E

Die Ba�is der Logikund Theorieder Erkennés

niskräfte�ind die zureichendklare Begriffe.

Wenn man alle Erkenntnißvermögenauf

die�e redurirt- �o �ichet man :

1, Was für Relationen die Gegen�tändede��els
ben unter �ich und unter ihrenTheilenhaben,
und was

2. eben die�e Theile�ind.

3. Was fúr ous mentis fimplicesdabey vor-

kommen, darinn jedes Erlenncnißvermögen
be�tehe,

4. Manzergliederefie folglichund �ieht ihreZu-

�ammen�ebung ein.

5. Mankann �ie folglichwieder componiren,

6. und eine Erkenncnißkraftauf die andere re»

duciren,

°

, Vielleichtauchcharacteri�ti�ch zeichnen.

8. Die
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8. Die ‘Operationes �implices �ind folgende:

�implex perceptio, artentio, ab�traQio, con-

tentio , judicium, conclufio, .….

9. Nach den Operar. �implicibus richten �ich
auch die Logi�chen Regeln und Operationen,

xo. Die�e werden folglih au<hauf einander

und die percept. �imp]. reducirt, und aufge-
lô�t und componirt.

11. Eben �o die logi�chenAufgaben, Erfino
dungsregeln.

12. Die Theorie & u�lus operat. limplicium
mentis gehôren in die Logicamuniver�, vel

metaph. Logices,

T3. Die Ge�eße die�er Operationum z. E, Lex

Imaginationis �en�uum &c. mü��en auchbe-

trachtetwerden 2c. �ie zeigen �o zu reden den

Mechadi�mum un�ers Denfens. —

14. Einige Erkenntnißvermögengehenauf ge-

wi��e Begriffe, Z. E.

Perceptio auf die Sache im Ganzenund

in �o ferne.

Tugeniumauf zwey Dinge �o au��er eitts

ander, und dennochähnlich�ind, und

�upponirt den Begrif idem.

Fudi-
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Fudiciumaffirm. auf zwey Dinge �o in ein-

ander enthalten.
Neg.auf zwey �o nichtin einander ents

halten.

Folglichder Begrif Cduteutum,

Fudiciarelativa auf relata & correlata &c.*)

*) Die�es Fragment i�k zu einer Probe unverändert aus
der Lambert�chen Hand�chri�t abgedrucktworden,

y

Preis-
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Preisaufgabe.
E

“Tsnehmean: �innlicheVor�tellungenim eigent-

lichen Ver�tande �eyen entweder zu�ammenge�eßt
oder einfach; die zu�amnmenge�eßcenla��en �ich in

die einfachenauflö�en; die einfachen�eyen entweder

einem Sinne allein oder mehrernzugleicheigen—

Auf die�e Voraus�eßungen gründe ich fol

gende Aufgabe:

,, Manlô�e die �innlichenVor�tellungen, die

„wir durchdas Werkzeugdes Augesbekommen,
ein ihre einfachenauf; �o daß man alle die ein-

e» fachenVor�tellungen herzählet, die wir die�em
»» Sinne zu danken haben.,,

«» Man �ondere die eigenthümlichenvon den»

o jenigen die auchandern Sinnen gemein �ind,
e» wenn es �olchegiebt.

.» Manbeve�tige �eine Behauptungenmit los

» gi�ch richtigenBewei�e. „

Meh
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fm

———

Mehrüber die�e Aufgabezu �agen, würde

überflüßig�eyn. Wer Leibnigens, L ockens,
Lamberts Schriften gele�en, weißwas einfache
Begriffe �ind und wer die�es weiß ver�tehet die

Aufgabe.

Die Auflö�ung der�elben-ift von der größten
Wichtigkeit: �ie gründetdie Theoriealles �ichtba-
ren, legt den Grund zu einem voll�tändigenSy-

�tem de��elben, zeigtuns die Methode die primiti-

ven Jdeen der übrigenSinne, vielleichtauch des

innern Sinnes, und al�o die complecceLi�te aller

un�erer Grundbegriffe zu finden, Die�e allein

machteine Grundlehremöglich, in der �ich beweis

�en und aus der �ich ein practi�cherTheilab�trahi-
ren lâßcu. �. w.

Jch wün�chte im Stande zu �eyn einen Preis
von 50 Louisd’or auf die Aufló�ung die�er Aufga-
be �ehen zu können. Dadie�es aber meine Kräfte
um vieles über�teiget, �o erwarte ih, von Män-

nern von meiner Denkungsart, wir werden �ämmkt-

lich, jeder mic einem alten Louisd’or,wenn nicht

die�e Summe erreichen, dochein nichtzu verachs
cendes Honorarxium zu�ammenbringen.

Die
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Die Auflö�ungenin deut�cheroder lateini�cher
oder franzö�i�cher Sprache, werden vor dem xten

Fanuar 1783. an den Herrn Bernoulli , Mit-

gliedder Königl.Academie der Wi��en�chaften 2c.

in Berlin Po�tfrey einge�endec, und von dem�els
ben dem hierzu erbetenen Richterübergebenwer-

den.

SE ——————————

Eine Frage.

Mgenommen: das Solide exi�tire durchKräfte;

endlicheKräfte exi�tiren dur<h eine unendliche
Kraft; diejenige Kraft welcheunter den Weltkôro

pern Ordnunghalte, �ey die Schwere;alle Bewe»

gungen in der Natur �eyen incommen�urabel——

Folgecdaraus nicht, daß die Schwere eine unends

lichéKraft ; daß die�e unendlicheKraft mit derje-

nigen unendlichenKrafe, durh welchealle endli-

chenexi�tiren, einerley; daß die Zahl der endlichen
Kräfte ebenfalls unendlich;daß die Solide unend-

lich; daß alles ein Ganzes; daß die�es Ganze uns

endlich�ey?

Die
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Die Schwereein Mikttelpuncé,das Bewußt-

�eyn ein Mictelpunct; die Schweredas Ordnende

in einem Sy�tem, die Seele das Ordnende im

Men�ch�y�temz Kraft einfa, theilbare Seele

nichtdenkbar , u, �w. Würde denn nicht die

Schwere, das i� , die unendlicheKraft, die den-

fende Krafc �eyn?das All aus denkender Kraft und

Solidem, — oder kürzer,würde nichtalles blos aus

einer Kraft und einem nur ideal heilbarenSolis

den be�tehen? — — Die größteEinfachheit
und die größteVer�chiedenheit! ohnezwey ver�chie
denei� alles Jdentität, die Quantität ungerechnet.

Zwey Grundqualitäten und eine unendlicheQuans

titát i�t das non plus ultra des Einfachenim Zu

�ammenge�eßten, und — wie der Anbli> bewei�et,
der Ver�chiedenheit.

Aufdie�e Fragehabeich geantwortet. Lafit

�ehen, was ein anderer darauf antworten wird.



ROTANOX

2014




	001-300
	301-564

